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I. Wallenſtein und feine Kataſtrophe. 


Wenige bedeutende geſchichtliche Perſönlichkeiten gehören 
fo entſchieden in die Kategorie der „räthſelhaften Men⸗ 
ſchen“ und find fo vielfach in die Geheimgeſchichte ihrer 
Zeit verflochten, wie der Dann, deffen Namen die Ueber- 
ſchrift dieſes Aufſatzes nennt. Selbſt in feiner Zeit, die 
des Abenteuerlichen, Wunderlichen und auch des Romans 
tifchen noch fo viel ſah, war die Erfcheinung des Fried⸗ 
„Janderd eine Durch ihr Beſonderes und Geheimnißvolles 
Mponirende, entlehnte er einen guten Theil feiner Macht 
eben aus diefem myſtiſchen Nimbus, den er, wenigftend 
in der fpätern Zeit, gefliffentlich um fich breitete, und 
obwol er feine populäre Sache verfoht und Volksgunſt 
eher abftieß, als fuchte, Hat doch, nächſt Guſtav Adolph, 
fein Mann feiner Zeit einen fo tiefen Eindrud in der 
Volksmeinung hinterlafien. Mancherlei Mythen, Sa 
gen und Zabeln haben ſich in der Gefchichte feined Le 
bens eingebürgert, und ed wird der Kritif gar fchwer 
fallen, fie aud dem Volksglauben zu entfernen. ine 
dDichterifche Gefchichtfchreibung und eine claffifche Dich- 
tung haben fein Bild in feftbeftimmten Zügen den Ge 
müthern der Jugend eingeprägt und poetifchen Zauber 
um feine Geftalt verbreitet. Die neuefte Zeit bat aber 
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über wenige gefchichtliche Charaftere fo viel neue Auf: 
fchlüffe, fo viel Beiträge zu ihrer genauern Erfenntniß 
aufgefunden und beigebracht, wie über Wallenflein. Mag ı 
man auch darüber in Zweifel fein, ob ſie an dem, was 
geſchichtlicher Blick in den wefentlichen Punkten auch 
früher erfannt hat, viel und Bedeutendes andern, zahle 
reiche Einzelheiten werden doch durch fie näher beftimmt 
und in belleres, reineres Licht gebracht, auch zu frühern 
Annahmen die vorher mangelnden Belege geliefert. Man: 
ches bleibt auch jegt noch dunkel und zweifelhaft. Sei 
es geflattet, eine gedrängte und Fritifche Zuſammenſtel⸗ 
lung des jest in der Haupffache Ermittelten zu verfu- 
chen und auf das, was auch jeßt noch zu weitern Nach: 
forfchungen einladet, aufmerffam zu machen. 

Albrecht Wenzel Eufebius von Walditein, oder, wel: 
her Name ihm feit Schiller unentreißbar beigelegt ift, 
Mallenftein, gehörte einem alten böhmifchen Adelöges 
fchlechte an, deflen erfte urkundlich nachweisbare Vorfah⸗ 
ren, die im Jahre 1175 Tebenden Brüder Hermanı 
Hawel und Zavica, ald Söhne Markward's bezeichn 
werden. Nachkommen diefer Brüder nannten fich von 
Löwenberg, Zwiriefie, Michalavie, Wartenberg, Wald- 
ftein, Zurau 20.1); im 16. Jahrhunderte beftanden aber 
von diefen Linien nur noch die Wartenberg und Die 
Waldſtein; im 18. nur noch die Letztern. Der Name 
Waldſtein tritt in Böhmen erft in Urkunden des 
14. Iahrhundert® auf, und auch da noch in der böh⸗ 
miſchen Form Valsteina, welcher Name dann in Wald: 
ftein germanifirt wurde, in dem fpätern Wallenftein aber 


1) Zur Zeit König Ottokar's fol Einer diefes Stammes fi dem | 
König mit 24 ftreitbaren Söhnen zum Zuge gegen die Preußen vors 
geftellt haben. ” 
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fortlebt. Die Trümmer des Schloffes, dad ald Stamm⸗ 
ig der Waldftein betrachtet wird, liegen bei Sfal, im 
- jungbunzlauer Kreife. Wallenftein’d Eltern, Wilhelm 
Ballenftein und Margaretha Freiin Smirgzida, waren 
Utraquiften, und er wurde ihnen am 14. oder 15. Sept.) 
1583 auf dem väterlichen Gute Hermannic an der Elbe, 
im Fönigingräger Kreife, geboren, der Sage nach zwei 
Monate zu früh. Die Mutter verlor er bereitd am 
22. Juli 1593, den Vater am 24. Febr. 1595. Des 
verwaiften Knaben nahm fic) zuerft der ihm nahe ver- 
wandte Slawata 2) an, und ließ ihn auf feinem Gute 
Kofchumberg, im chrudimer Kreife, in der Schule der 
böhmischen Brüdergemeinde unterrichten. Bald aber 
übernahm ein anderer Blutöfreund, Johann von Ricam, 
die Vormundfchaft des Knaben, und diefer, ein eifriger 
Katholik, brachte ihn nach Olmütz zu den Iefuiten, wo 
ein Pater Pachta oder Puchta feine Bekehrung zum fa: 
tholifchen Glauben vermittelte. Sein fpätered Verhält- 
| niß zu der Kirche fcheinen mehr politifche ald religiöfe 
1) Allgemein ift zeither der 15. Sept. ald fein Geburtötag ange: 
nommen worden. In der von Keppler fhon 1609 entworfenen Nas 
tivität, von welder fi eine Abſchrift im Staatsarhive zu Dresden 
befindet, welde Helbig (Der Kaifer Zerdinand und der Herzog von 
Zriedland während des Winters 1633 — 1634, Dresden 1852) 
6.60 ff. mittheilt, wird aber der 14. Sept. angegeben. Aftronomen 
mögen ausmitteln, auf weldyen von beiden Tagen der beigefügte situs 
planetaram paßt. Geſchmeichelt ift Wallenftein in jener Nativität nicht 
worden und merfmwürdig bleibt ed, Daß darin dem damald noch unbe⸗ 
deutenden jungen Manne wiederholt vorausgefagt wird, er könne ein 
Nädelsführer von Malcontenten werden, mit feiner Obrigkeit in Gons 
flict kommen 2c. Dabei bemerft Keppler, der natürlich der Aftrolos 
gie Beinen ernftern Werth, beilegte, wiederholt: „feine Natur gilt mir 
mehr als fein Stern.’ Wallenſtein hat übrigens die Nativität mit 
eigenhaͤndigen Bemerkungen begleitet. Keppler ließ ſich nur fehr ſel⸗ 
ten zu Entwerfung dergleihen für Private herbei. 
2) Wallenſtein's Großmutter war eine Slawata. 
1* 
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Gründe beftimmt zu haben. Ein Freund der Hierarchie 
ward er nie und den großen Kampf, in dem er feinen 
Stanz und feinen Untergang fand, hätte er gern auf das . 
rein politifche Feld verſetzt. In feinen politifchen Ver⸗ 
bindungen machte er feinen Unterfchied zwifchen Katho⸗ 
liken und Proteftanten. Auch im perfünlichen Dienft 
hatte er Proteftanten und war gegen feine proteftanti- 
fchen Unterthanen duldfam. Irgend eine Hinneigung zu 
dem Proteftantismus hat er aber nie an den Tag ge 
legt. In dem Hausgefebe, das er am 26. Mai 1628 
für feine Herzogthümer Friedland und Sagan errichtete, 
beftimmte er ausdrüdliih, daß nur SKatholifche in den⸗ 
felben follten fuccediren dürfen und dag Abtrünnigkeit 
mit Verwirkung derfelben zu frafen ſei. Auf feinen 
Gütern errichtete er Klöfter und vertraute das Schul: 
weſen den Jeſuiten. Diefe empfahl er auch dem Kaifer 
al8 die beften Werkzeuge zur Ausbreitung des Katholi⸗ 
cismus. Seinem Bekehrer bewahrte er ftete dankbare 
Erinnerung. | J 
Lediglich Fabeln ſind: daß er auf der Schule nd 
Goldberg gewelen, wo ihm geträumt habe, Lehrer, Schü⸗ 
ler und Bäume fogar verneigten fich vor ihm, worüber 
ihn denn der Cantor Fechner verfpottet hätte; daß er ferner 
zu Altorf ftudirt habe und was da von feinem luſtigen 
Streiche mit dem Earcer und feinem Pudel erzählt wird 1); 
endlich daß er ald Page am Hofe ded Markgrafen von 
Burgau von einem Zenfter des Innsbrucker Schlofies 
drei Stod hoch herabgeftürzt und durch feine wunder: 
bare Rettung zu gänzlicher Wandelung feiner Richtun- 
gen gebracht worden fe. Er hat während feiner Ju: 
gend weder in Goldberg, noch in Altorf, noch in Inne 


4) Hier fol eine Verwechſelung mit einem Better im Spiele fein. 


4 
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bruc gelebt. Ob die Jugendgeſchichten, die man weiter 
von ihm erzählt, und die jedenfalld auch nicht auf ur- 
fundlichen Nachrichten beruhen, ebenfalld nur aus dem 
Eindrude feines ganzen Weſens, wie ed fich in fpäterer 
Zeit dem Volke darftellte, entfprungen find, mag dahin⸗ 
geftellt bleiben. Es wird nämlich erzählt: als fiebenjäh- 
tiger Knabe habe er, von feiner Mutter gezüchtigt, aus⸗ 
gerufen: „wäre ich Doch ein Prinz, damit ich Feine Schläge 
bekommen könnte!“ Bei Kinderfpielen babe er immer 
den Anführer gemacht, und fich fchon ald Knabe gefreut, 
wenn er mit der dem vornehmen Stande gebührenden 
Etiquette bedient wurde; letzteres allerdings mehr ein 
Zeichen ded Emporftrebens, ald der wirklichen Vornehm- 
heit, die das ihr Zukommende Hinnimmt, ohne ed auch 
nur zu merken. Als ihm fein Oheim Adam von Wald⸗ 
fein bei folcher Gelegenheit zugerufen: „Ei, ei, Hear 
Vetter, Ihr thut ja, ald ob Ihr ein Fürft wärt,” habe 
ihm Wallenftein geantwortet: „Nun was nicht ift, kann 
noch werden.” Aeußerungen und Züge, die allerdings 
nicht fo originell und bedeutfam find, daB man ihre Auf: 
bewahrung fehr natürlich finden könnte, die aber jeden- 
falls bezeugen, daß das Hochfahrende und Hochſtrebende 
als ein Grundzug in Wallenftein’s fpäterem Weſen 
erfchien. 

Sen erfted Auftreten in der Welt bot nichts fehr 
Eigenthümliched und auch fein Auffteigen erfolgte keines⸗ 
wegs früh und raſch. Nach Vollendung feiner Studien 
ging er, gemeinfchaftlich mit einem mährifchen jungen 
Edelmann, der mit ihm in gleichen Verhältniflen ftand, 
Adam Leo Liczek von Riefenburg 1), auf Reifen. Unter 


1) Nicht fon damals, wie ed nad Foͤrſter, Wallenſtein's Procep, 
8. 2, jheinen Bann, Hert von Pernftein in Mähren. Dieſes inter 
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der Führung des damals berühmten Mathematikerd und 
Aftrologen, Peter Verdungus, eines Franken, befuchten 
fie das füdliche Deutfchland, die Niederlande, England, 
Frankreich und Italien. Einen längern Aufenthalt machte 
Mallenftein zu Padua und Bologna, wo er Mathema- 
tif, Kriegdwillenfchaften und unter dem paduanifchen 
Profeſſor Andreas Argoli aſtrologiſche und kabba⸗ 
liſtiſche Studien trieb, für die ihn wol ſchon Verdungus 
gewonnen hatte. Heimgekehrt trat er zuerſt in kaiſer⸗ 
lihen SKriegsdienft und kämpfte unter Georg Bafta ?) 
gegen die Zürken in Ungarn. Während der Belagerung 
von Gran ward er Hauptmann. 1606 wieder nad) Böh⸗ 
men gekommen, fuchte er, wie es fcheint vergeblich, Hof: 
Dienfte bei Erzherzog Mathias. In den Empfehlungs- 
briefen, die ihm fein Oheim, der Freiherr Karl von 
Zierotin, der mit einer Schweiter von Wallenftein’d Va⸗ 
fer vermählt war, zu dieſem Zwede gab, wird er als 
„von angenehmem Aeußern, anftellig und für fein Alter 


effante Beſitzthum brachte er vielmehr erft 1609 als Paiferliher Oberfi 
an fi. Die Pernftein felbft hatten ihre Herrihaft 1596 verdußert 
und erlofhen 1631. Sie fam durch Niefenburg’s Witwe an die Liech⸗ 
tenftein, dann an die Stodhammer, dann an Freiherrn von Schröffl 
und von dieſem an feinen Schwiegerfohbn, den Grafen Mittrowsky. 
S. Wolny, Mähren, II, 2, 284. 

1) Bel Gelegenheit des venetianifhen Zeldzugd fol Wallenftein 
diefen feinen Lehrer in Zriaul beſucht haben, wo ihm derfelbe den 
Tod des Kaiſers Mathias in fieben M vorausgelagt habe: Magnus 
Monarcha Mundi Mathias Morietur Mense Martio. Nicht obne Ein- 
fluß auf Wallenftein fei es geblieben, daß man in Argoli's Nachlaß 
die fünf F gefunden habe: Fidat Fortunae Friedlandus Fata Fa- 
vebunt. 


2) Sohn des Epiroten Nikol Bafta, der fih unter Alba und 
Alerander Farneſe aus zeichnete. Er felbft kaͤmpfte als fpanifher Rei: 
teroberft in den Niederlanden, ward dann Faiferliher General, wo 
er fi in Siebenbürgen und gegen die Türken hervorthat und dafür 
in den Grafenftand erhoben ward. Er hat eine italienifhe Schrift 
über die leichte Reiterei verfaßt. 
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ſehr Hug dargeſtellt; er gehöre nicht zu denen, welche 
von ſich eingenommen feien und fich überall vordräng: 
ten; feine Naturanlagen feien gut und fein Benehmen 
für fein Alter lobenswerth; das Waffenhandwerk Tiebe 
er leidenſchaftlich“ y. Da es jedoch damald am Hofe 
nichf gegangen zu fein fcheint, fuchte Wallenſtein auf 
eine andere und zwar fehr profaifche Weile fein Glüd 
zu machen, nämlich durch das Heirathen einer reichen 
Witwe, wodurch er auch in der That einen wichtigen 
Grundftein feiner fpätern Höhe gelegt hat. Die Ver: 
mählung fand im Mai 1609 ftatt. 

Die Glückliche, die übrigens, nach der Sage, mehr 
ihn gefucht haben fol, als er fie, fodaß man fogar von 
einem Liebestrank wiſſen will, den fie ihm beigebracht 
hatte und an dem er beinahe Todes verblichen wäre, 
war Lucretia Nekes von Rande, verwitwete von 
Wickow. Sie war die Tochter Sigismunds Nekes von 
Landeck, Faiferlichen Truchfefles und feit 1548 Beſitzers der 
Herrſchaft Wfetin im nördlichften Theile des hradiſcher 
Kreifes. Ihre Mutter war Anna Kunowna von Kun 
ſtadt. Beidem 1591 erfolgten Tode ihres Waters haste fie 
Wſetin geerbt. An Artleb von Wickow⸗Pruſinowic ver 
mählt, erbte fie 1604 durch Tegtwillige Verfügung ihres 
Oheims Wenzel Nekes von Landeck deffen im nordweft- 
lichen Theile jenes mährifchen Kreifes belegene Herrichaft 
Lufow?), fammt den Gütern Rimnig, Wsetul und Prilep. 


1) Zörfter, Wallenftein’d Proceß (Leipzig, 1844),S. 3—4. 

2) Sie hatte früher lange Zeit einer Linie derer von Sternberg, 
dann der Kuna von Kunftadt gehört und war feit 1547 in den Haͤn⸗ 
den der Nefes von Lande. Wallenftein fol fie 1610 einem Zreiherrn 
Minfwis von Minfwisburg verkauft haben. Bon den Erben bes 
Lettern erfaufte fie Freiherr von Rotal 1710 für 243,000 Fl., von dies 
fem 1724 ter Hofvicefanzler Freiherr von Seilern, der ein Fidei⸗ 
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Der Erblaffer hatte ihr ihren erften Gemahl und diefem 
den Beſitzer von Biſtritz, Wilhelm von Wickow, fub- 
flituirt. Sie nahm aber ihren zweiten Gemahl, Wallen- 
ftein, in Gemeinfchaft, und als fie am 23. März 1614, 
als Letzte ihres Gefchlechts, ftarb, Hinterlieg fie ihm ihre 
gefammten Befigungen. Ihren Leichnam ließ er 1623 
aus Stipa nad) Giczin bringen und in der fürftlichen 
Gruft beifegen. Die Güter verkaufte er fpater 1), da 
er fich mehr in Böhmen zu concenfriren fuchte. 

Das fo erlangte Vermögen, das auch noch durch die 
Erbichaft eines Dheimd vermehrt ward, welche 14 Güter 
umfaßt haben fol, feßte ihn in den. Stand, ald er 1616 
an dem Kriege Erzherzog Ferdinand's von Steiermarf 
und Krain gegen Venedig theilzunehmen wünfchte, zwei 
Compagnien Dragoner auf eigene Koften aufzuftellen. 
Diefer Krieg, der Uzkochenkrieg genannt ?), bewegte fich 
hauptſächlich um die duch die Venetianer, mit hollän⸗ 
difcher Hilfe, unternommene Belagerung von. Gradidca 
und ward von Dampierre 3) geleitet. Wallenſtein zeich- 


commiß darauf erridtete, in deflen Ben die ‚jetigen Grafen von 
Seilern find. ©. Wolny, Mähren, IV 

1) Wſetin verkaufte er 1623 für 130,000 3. an Zdenek 
Zampach von Pottenſtein, worauf ed an bie Yaßmann von Panaß, 
dann an bie Grafen von Allieshazy Fam. Graf Stephan fhenkte 1827 
die Herrſchaft den vier Geſchwiſtern Scharff, doch fo, daß Therefie 
Gräfin Satterburg den lebenslaͤnglichen Genuß davon haben follte. 
Der Gemahl der Sidonie Scharff, Joſeph Edler von Wachtler, loͤſte 
die Antheile der Gefhwifter ab und ward 1831 als Befiger der Herr⸗ 
haft eingetragen. S. Wolny, Mähren, IV, 490. 

2) uzkochen hießen die Piraten, die fh, aus albaniſchen, dalma⸗ 
tiſwen, und croatiſchen Fluͤchtlingen beſtehend, im Golf von Quar⸗ 
nero in Iſtrien angeſiedelt hatten. Venedig verlangte von Oeſter⸗ 
reich, daß es dem Unweſen derſelben ſteuern ſolle, und griff endlich 
zur Selbſthilfe. Der madrider Vertrag vom 26. Sept. 1617 legte 
die Sache bei. 

3) ©. Th. IV, &. 327. 
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nete fi durch die Kühnheit und Geſchicklichkeit aus, 
mit der er Proviant in die ſchwer bedrängte Feftung zu 
werfen wußte. Bei Beendigung ded Kriegs entwarf ex 
no, auf Befehl des Erzherzogs, ein Reglement für die 
ſchwarzen Reiter, und ward um 1617 vom Kaifer Ma: 
thias in den böhmischen Freiherrnſtand erhoben und zum 
Oberft, Hoflriegsrath und Kämmerer ernannt. 

Bei Ausbruch der böhmischen Unruben fol ihm 
von den Aufftändifchen eine Befehlshaberſtelle angebo⸗ 
tn worden fein, die er aber abgelehnt babe. Jeden⸗ 
feld bewies er damals nicht blos flandhafte Treue für 
dad Kaiferhaus, fondern auch entſchiedene Abneigung 
gegen die Auffländifchen, vielmehr Werachtung der: 
felben. Er mochte feine Leute Fennen. Die mährifchen 
Stände wollten ſich anfangs ber böhmifchen Union nicht 
anfchließen, indem die Fatholifche Partei unter der Füh⸗ 
rung des Gardinald Dietrichftein ) das Webergewicht 
eine Zeitlang noch behauptete. Sie warben ein Regi⸗ 
ment, deſſen Führung fie Wallenftein vertrauten. Als 
aber Graf Thurn mit 16,000 Mann gegen Mähren z0g 
und fi) zu Znaim mit den proteftantifchen Ständen ver⸗ 
einigte, konnte Wallenftein die Belegung von Brünn, 
Olmütz, Iglau durch die Böhmen nicht hindern und die 
proteftantifche Partei erhielt die Oberhand. Er legte je 
doch den Böhmen fo viel Hinderniffe ald möglich in den 
Weg, fümmerte fich nicht um die Beſchlüſſe des mährie 


1) Franz von Dietriäftein, der jüngfte Sohn Adam's von Diets 
richſtein, des Grzicherd Kaiſers Rudolph's II., geb. 22. Aug. 1570 
zu Matrid, 1599 Gardinal, 1600 Bifhof von Olmuͤtz, wurde bei jes 
nem Aufftand feiner Güter verluftig erflärt und in Haft geftellt, 
1621 aber Landesgubernator. Aus den reihen Gütern, die er in 
Mähren, Böhmen und Defterreich erworben, bildete er ein Primos 
genitur = Fideicommig und Fürſtenthum, nachdem er 26. März 1624 
feinem Haufe die Reichsfuͤrſtenwuͤrde erworben. Er + 19. Sept. 1636, 

ee ı 
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ſchen Landtags, ließ feinen Vettern, den Herren von 
Maldftein, die im böhmifchen Heere dienten, fagen, er 
gedente fie dafür mit Prügeln und Ruthen zu trackiren, 
und als er fich gegen die Uebermacht gar nicht mehr 
balten Fonnte, rettete er ſich glüdlich nah Wien und 
brachte auch noch die Kriegökaffe, mit 90—100,000 Fl., 
mit. Die Stände entfeßten ihn feined Regiments und 
drohten, fich wegen des Gelded an Dietrichitein Halten 
zu wollen, der in ihren Händen war, weshalb der Kai: 
fer die Rückgabe des Geldes befahl. Wallenftein warb 
nun in den Niederlanden ein Küraffierregiment und diente 
als Generalquartiermeifter unter Bucquoy , deflen Zu- 
friedenheit er in hohem Grade erwarb. Der Schlacht 
vom weißen Berge wohnte er nicht bei, da er, zur Dedung 
einer großen Fouragirung entfendet, erft nach Beendi- 
gung des Kampfes wieder eintraf. Dann wirkte er zur 
Unterwerfung der mährifchen Oppofition mit und ward 
noch 1620. in den Reichögrafenftand erhoben. An dem 
Kampfe gegen Bethlen Gabor, der 1622 durch den Ni— 
kolsburger Frieden beendigt wurde, nahm er unter Ca⸗ 
raffa rühmlichen Antheil und erhielt in letzterm Sahre, 
zum Erjag für die in Böhmen, Mähren und Ungarn 
aufgewendeten Kriegsfoften, die Herrichaft Friedland im 
nordöftlichen Böhmen, nach der er von da an zu feiner 
Zeit zumeift benannt wurde. Weitere Befigungen nod) 
verfchaffte ihm Eluge Benutzung feines Reichthums zu 
wohlfeilee Erwerbung confiscirter Güter der böhmifchen 
Geächteten oder Geflüchteten, von denen er viele um 
Spottpreife erftand, ſodaß er eine Maſſe von Herrfchaf- 
ten zufammenbrachte, deren Zahl über fechözig befrug 
und, nächſt dem Kaifer, der größte Grundherr in dem 


1) Th. IV, &. 318 ff. 
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nördlichen Böhmen wurde. Er hatte acht Millionen 
Gulden auf diefe Ankäufe gewendet; der Werth der 
Güter war aber bedeutend höher. Am 7. Sept. 1623 
wurde der Inhaber dieſes fürftlichen Befiges in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben. Bereits war er auch am 
wiener Hofe in einflußreiche amilienverbindungen ges 
treten, indem er fich (9. Suni 1623) in zweiter Ehe mit 
Iſabella Gräfin von Harrach, einer Tochter des bei Kai- 
fer Zerdinand 1. in hoher Gunft ftehenden Geheimen 
Rath und Kämmererd Grafen Karl Harrach, vermählt 
hatte. Der Eardinal Ernft Adalbert Harrach *), feit 
1625 Erzbifchof von Prag, und der Oberhofmarfchall 
Graf Leonhard Karl von Harrach (+ 1695), ein Schwie- 
gerfohn des Fürften Eggenberg 2), waren Brüder feiner 
Gemahlin. Won ihren Schweftern war Katharina mit 
feinem Vetter Mar Waldftein und Marimiliane mit 


— 


1) Geb. 1598, 1648 von den Schweden in feinem Palaft zu Prag 
gefangen und nur auf Mazarin’s Verwendung gegen Löfegeld wieder 
in Zreibeit gefeht, + 1667. Er hat 600 katholiſche Kirchen und 
10,000 Sriefter geweiht, nachdem er die proteftantifhen Prediger aus 
Böhmen vertrieben. 


2) Hans Ulrich von Eggenberg ftammte aus einem ſteiermaͤrkiſchen 
Geſchlecht, deſſen Borfahren dem Kaifer Friedrich TIT. nägliche Dienfte 
in Finanzſachen geleiftet hatten und dad zum Lohne der Tapferkeit 
Ruprecht Eggenberg's (+ 1611) 1598 von Kaifer Rudolph IT. in 
den niederöfterreigiihen Zreiherrnftand erhoben worden war. Er war 
1568 geboren, fämpfte, nachdem er feine Studien und Reifen abfols 
virt, in den Niederlanden, ging dann in den Hofpienft über, ward 
1597 Mundfhen? und Stämmerer , begleitete 1999 die Erzherzogin 
Margarethe nah Spanien, ward 1600 Oberfthofmeifter der Gemabs 
lin Zerdinand’s, 1609 Geb. Rath und Kammerpräfident, 1615 Oberſt⸗ 
bofmeifter, 1621 Director des Faiferl. Geheimen Raths, erhielt 
1622 die Herrſchaft Krumman, ward 1623 Neidhöfürft, 1628 Her⸗ 
j0g von Krummau, 308 fi 1634 auf feine Güter zurüd und + 
18. Oct. 1634. Sein Geſchlecht erlofh 1717. Die Güter fielen an 
die Schwarzenberg. 
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Graf Adam Erdmann Terczke von Lippy (gewöhnlich 
Terzki, Terzky, auch Terzka genannt) vermählt. 

Bis hierher hatte er ſich nur als Unterbefehlshaber 
unter der Führung Höherer vorgethan. Jetzt follte er 
aber ald Schöpfer und Führer eines ihm allein vertrau- 
ten Kriegsheers auftreten. Der Kaifer hatte ſich durch 
eigne Standhaftigkeit und Bucquoy's Zeldherrntalente 
gegen die furchtbaren Gefahren, welche den Beginn ſei⸗ 
ner Regierung umbdrängten, gehalten. Den eigentlichen 
Sieg verdankte er, neben den innern Gebrechen der geg- 
neriihen Sache und ihrer: Anhanger, der katholiſchen 
Ligue, ihrem Führer Marimilian von Baiern und deſſen 
Feldheren Tilly. Nach Unterdrückung des böhmifchen 
Aufftands und Vertreibung des pfälzer Fürftenhaufes 
aus feinem Erblande, welches Kurfürft Friedrich durch 
Annahme der böhmifchen Königsfrone und gewaffnetes 
Auftreten gegen feinen Kaifer verwirft hafte, trat der 
Dreißigjährige Krieg in feine zweite Phaſe. Das Heer 
der Ligue hatte die Zrümmer der Feinde bis nach Nie: 
derfachfen verfolgt und blieb hier flehen, gerüftet, wah- 
rend alle Gegner entwaffnet waren. Wohin die Waffen 
der Ligue reichten, erfolgten auch Bedrückungen der Pro: 
teftanten, und wenn auch das Reftitutiondedict noch nicht 
erlaffen war, fo durfte ed doch nicht befremden, wenn 
den niederfächfifchen Zürften für die” dafelbft ſäculariſir⸗ 
ten Stifter bangte. Es durfte um fo weniger befremden, 
ald den Fürſten gar wohl bewußt werden mußte, daß fie 
zwar den langen, bei der Schwäche der vorhergehenden 
Regierungen unangefochten gebliebenen und für unent- 
reißbar gehaltenen Befig, nicht aber den Wortlaut des 
Religionsfriedens für fich hatten. Die Bedrohten be- 
waffneten fih, und da fie Niemanden in eigener Mitte 
hatten, dem ſich Die Andern nad) Macht und Anfehen 
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willig und verfrauensvoll untergeordnet hätten, fich auch 
überhaupt der gegnerifchen Macht nicht allein gewachſen 
hielten, fo geriethen auch fie auf den unheilvollen Ab⸗ 
weg, auswärtige Hilfe zu fuchen. Franfreih und Eng- 
land famen willig entgegen, fehürten und gaben Sub» 
fidien. An die Spige ded Widerſtands trat König Chri- 
ftian IV. von Dänemark, neidiſch auf die Lorbeeren und 
Bortheile, welche Schweden in dem polnifchen Kriege ern» 
tete, und wol dem Gedanken nicht fremd, in dem Nor- 
den Deutfchlands zu fuchen, was Schweden in den Oft: 
feeländern finden mochte. Dänemark, ald Herzog von 
Holftein, und zum Oberften des niederfächfifchen Kreifes 
ernannt, Magdeburg, durch feinen ehrgeizigen Admini⸗ 
ftrator, Chriftian Wilhelm von Brandenburg), ber 
fimmt, Braunfchweig theilmeife ?), Mecklenburg, Heffen- 
Kaffel, Lauenburg fanden in gewaffneter Defenfive da. 
Hierauf ergingen Faiferliche Mandate, welche Niederlegung 
der Waffen geboten. Als diefe fruchtlos waren, fchritt 
dad Heer der Ligue zum Angriff. 

Bei dem Anblide nun der machtvollen und ausficht- 


1) Geb. 28. Aug. 1581, Sohn Kurfürft Joachim Friedrich's und 
der Katharina von Brandenburg, feit 1595 Adminiftrator von Mag⸗ 
deburg, 1628 geächtet, worauf er bei Bethlen Gabor und Guſtav 
Adolph ſchürte, auch für Lestern die deutſchen Zürften zu bearbeiten 
fuhte, dann 1630 wieder in Magdeburg erihien und dieſes zu dem 
Widerftande reizte, der fein Verderben ward, bei der Einnahme der 
Stadt gefangen und ſchon 1632 durch die wiener Iefuiten befehrt, 
ſodaß er felbft eine Schrift gegen die Proteftanten herausgab, 1635 
mit einer Rente von 12,000 Thlr. jährlih abgefunden, + 1. San. 
1665. Seine erfte Gemahlin war eine braunſchweigiſche Prinzeffin 
(+ 1643). In zweiter Ehe heiratbete er (1650) eine Martini und 
in dritter (1657) eine Salm und Witwe des Mar von Waldftein. 

2) Wahrbaft bei der Sache war nur der abenteuerliche, aber bel: 
denmütbige und begeifterungsfähige Chriftien von Wolfenbüttel, ſelhſt 
ein proteftantifher Bifhof von Halberftadt. Wolfenbüttel felbft, wo 
Anton Ulri regierte, ward nur durch einen beftohenen Rath den 
Dünen geöffnet. Die Lüneburger hielten ſich ſtets Flug zuräd. 
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reichen Stellung der Ligue mußte dem Faiferlichen Ca⸗ 
binet der Gedanke naheliegen, gleichfalld ein Heer auf: 
zuftellen und an den zu hoffenden Vortheilen felbftandi- 
gen Antheil zu nehmen. Was Defterreich fo oft behin- 
dert hat, der Geldmangel, fland auch damals entgegen. 
Da erbot fi) Wallenftein, ein Heer von 40,000 Mann 
für, den Kaifer aufzuftellen, ohne daß es diefem das 
Mindefte Eoften ſolle. Nur müßten ihm in allen Län⸗ 
dern des Kaiferd Werbepläge eröffnet und der unbedingte 
Dberbefehl über diefe Kriegsmacht vertraut werden. Die 
leßtere Foderung erregte ſchon damald Bedenken, und 
ed Fam in Vorfchlag, es einftweilen nur mit 10,000 Dann 
zu verſuchen. Wallenftein aber erklärte: 10,000 Mann 
fönnten fich nicht erhalten, wol aber 40,000. Er hatte 
Recht; denn es kam darauf an, eine Macht aufzuftellen, 
welche überallhin in dem zerfplitterten Deutichland im- 
ponirte und der Niemand Unterhalt und Kriegöfteuern 
weigern konnte. Am 25. Juli 1625 wurde ihm feine 
Beftallung ald General-Oberft-Feldhaupfmann, mit einem 
Monatögehalt von 6000 Fl., ausgefertigt. Seine Werbe: 
trommeln gingen durch alle Eaiferliche Staaten, und nicht 
blo8 aus diefen, auch aus Italien und Spanien und 
dem profeftantifchen Deutfchland flrömten ihm Kriegs⸗ 
knechte zu. Doch waren die 40,000, ungeachtet er bis 
zum d. Sept. in Eger wartete, von wo er die Drgani- 
fation betrieb, noch lange nicht vol, ald er endlich auf 
brach; an der Ausrüftung fehlte noch viel und ſelbſt das 
Geld war fo wenig flüffig, daß fich eine Unzufriedenheit 
unter den Truppen Tundgab, welche auf der Gegenfeite 
den Gedanken rege machte, die Wallenftein’fchen Regi- 
menter möchten leicht zum Uebergange zu vermögen fein?). 


1) Das Genauefte über den anfaͤnglichen Zuftand der Wallenftein⸗ 
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Indeß wie die Truppen einmal in Bewegung famen, 
fih zu größern Maffen vereinigten, und unterwegs er 
fannten, daB der Führer ihnen gute Pflege und auf 
Koften Anderer Sold und Ausrüftung zu fchaffen und 
daß er zwar den Ungehorfam ftreng zu flrafen wiſſe, 
fonft aber dem Soldaten feine Luft und feine Ehre 
gönne, änderte fih die Stimmung und im Frühjahre 
1626 waren die 40,000 voll, gut genährt, bezahlt und 
gerüftet. Den Wallenfteinern voraus zogen Zigeuner 
banden, die ald Kundfchafter dienten und deren unheim⸗ 
fiche und myſteriöſe Erfcheinung mit zu dem Apparate 
von Mitteln gehören mochte, durch den er den Nimbus 
des Wunderbaren um fich zu breiten liebte. Gegen 
Ende des Septemberd vereinigte er fih mit Zilly, der 
in Hildesheim fand, und nahm fein Hauptquartier 
in Eelle. 

Während des Winters wurde zu Braunfchweig un- 
terhandelt. Die Foderungen fanden fich aber direct ente 
gegen. Die unter Dänemarks Führung Vereinigten ver 
Iangten Entfernung der Heere Tilly's und Wallenftein’s 
aud Niederfachfen, Erſatz der Kriegskoſten, freie Landes- 
boheit in geiftlihen und we’tlihen Sachen. Tilly und 
Wallenftein dagegen foderten Entlaffung der ftändifchen 
Truppen, die aber weder Mansfeld noch dem Chriftian 
von Wolfenbüttel zu überlaffen feien. Der König von 
Dänemark fowol ald Mansfeld follten den deutſchen Bo⸗ 
den räumen. Der niederfächftiche Kreis follte, ohne Ein- 
willigung des Kaiferd, nicht wieder Truppen werben und 
dem Kaifer die Kriegskoſten erfeßen. 


ſchen Truppen findet fih in einem Berichte Marquard's von Hoden: 
berg an Herzog Ghriftian von Braunfhweig, vom 27. Sept. 1625. 
S. v. d. Deden, Herzog Georg von Braunfchweig, I, 155 ff. 
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Dan bat viel Nachdruck darauf gelegt, daß Tilly 
und Wallenftein fich nicht vertragen hätten und der Letz⸗ 
tere ſich eigenmächtig von Tilly getrennt gehalten und 
feine befondere Aufgabe geſucht babe, und allerdings 
batten fich gleich bei dem erften Eintreffen Wallenftein’s 
Competenzftreitigfeiten zwifchen ihnen erhoben; Wallen- 
ftein wachte eiferfüchtig über die Selbftändigkeit feiner 
Stellung und bielt fi immer möglichft entfernt von 
Zily, wie er denn fein Haupfquartier gegen Ende des 
Jahres 1625 nach Halberſtadt und in den erften Tagen 
des neuen Jahres nach Aſchersleben verlegte. Indeß 
fand in jener Zeit doch das nöthigfte Zuſammenwirken 
zwifchen ihnen flatt!) und manche Schritte, Die man aus 
jenen Zerwürfniffen bat erklären wollen, finden ihre 
ganz nafürliche Begründung in der Sachlage. Diefer 
war überhaupt das getrennte und doch nad) Einem Ziele 
gerichtete und ineinandergreifende Dperiren zweier Heere 
weit emtfprechender, ald wenn fie in Eine Mafle zufam- 
mengefloßen wären. Sollte ed wirklich der Plan des 
Dänenkönigs gewefen fein, ihre Vereinigung zu hindern, 
fo möchte man meinen, daß er eher das Entgegengeſetzte 
hätte bezweden follen. In der That aber fuchte Wal⸗ 
lenftein gar Feine folche Vereinigung. Dagegen ift der 
andere Plan, der den Dänen zugefchrieben wird, daß fie 
namlich Wallenftein durch Mansfeld in die öfterreichi- 
{hen Erblande locken wollten, ſchließlich, troß eines viel⸗ 
gerühmten Wallenftein’fchen Siegs, doch gelungen, bat 
aber nicht die erwarteten Früchte gebracht, da Tilly fei- 
nen Gegnern in Niederfachfen auch ohne Wallenftein ge- 
wachfen war. 


1) Selbft die Schlaht von Lutter ward hauptſaͤchlich durch die 


Far dreier Wallenſtein'ſchen Meiterregimenter, unter Dufour, ents 
eden. 


⸗ 
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Wallenſtein hatte den Winter zu beſſerer Ausrüſtung 
ſeines Heers und zu Sicherung des Elbübergangs be 
nutzt. Zu erſterer hatte er die Mittel großentheils aus 
ſeinem eigenen Fürſtenthume verſchrieben, während er 
fonft für den Unterhalt feiner Truppen die fetten Win⸗ 
terquartiere der Stifter Halberftadt und Magdeburg wohl 
zu benugen wußte. Für den andern Zwed aber ließ er 
bei Deflau einen Brüdenkopf anlegen und im Frühjahre 
eine Sciffbrüde fchlagen, deren Bewachung er dem 
Oberſten Aldringen vertraute. Dreimal (am 1., 11. und 
25. Upril 1626) flürnıte Mandfeld 1) diefen mit 20,000 
Mann vergebens, und der dritte Angriff wurde jo nachdrück⸗ 
lich zurüdgewiefen, daß Mansfeld von den flüchtigen und 
zerftreuten Schaaren kaum 5000 Mann wieder fammeln 
tonnte. Er hatte fich in Die Mark gewendet und dachte, den 
Sriebländer dorthin und durch die Laufitzen und Schle⸗ 
fin bis in die Nahe Bethlen Gabor's zu loden. Wal 
Ienftein ging aber damals nicht auf Die Lockung ein, 
ſondern blieb in der Elbgegend ſtehen, ſein Heer immer 
noch vermehrend und in beſſere Verfaſſung ſetzend. Seine 
ſcheinbare Unthätigkeit gab ſchon damals auch auf Fai« 
ſerlicher Seite zu Bedenken Anlaß, wiewol man den 
Grund nur in ſeinem geſpannten Verhältniſſe zu Tilly 
ſuchte. Der Kurfürſt von Baiern klagte, daß Wallen⸗ 
ſtein auch nach erlangtem Siege nichts vornehme und 
doch auch dem Tilly nicht ſuccurriren wolle. Gleichwol 
gab Wallenſtein ſelbſt als Grund ſeines Zurückbleibens 
an?), daß „der General Graf Tilly fo vielfältigen und 
mächtigen Feinden diefer Orte nicht würde refiftiren können.“ 


1) Sb. IV, &. 329 ff. 


3) In einem an den Kaifer gerichteten Schreiben aus Halberftadt 
vom 9. Juni 1626. 
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Die nächſte Erfahrung bewies das Gegentheil. Wol- 
len wir nicht annehmen, daß Wallenftein damals, wie 
wol auch bei mancher fpatern Gelegenheit, fich von rein 
perfünlichen Motiven, oder ziemlich Eleinlichen materiel- 
len VBortheilen beflimmen ließ, während bie Welt ihm 
tief angelegte politifche Plane unterfchob und über deren 
eigentliche Befchaffenheit grübelte, fo mag doch Wallen- 
ftein .einerfeitö geglaubt haben, Mansfeld fei dergeftalt 
„auf das Haupt zerlegt, zertrennt und in die Flucht ge» 
fhlagen,” daß er zunächſt nichts Sonderliched werde 
vornehmen können; andererfeitd aber Dachte er vielleicht, 
dag die Stelle, wo er ftand, für große politifche Abfich: 
ten, deren Betreibung er von dem wiener Gabinete er: 
warten mochte, eine ausfchlaggebende ſei. Es fcheint in 
der That, daß er ſich damald noch, was fpäter immer 
weniger der Fall ward, als einen General des Kaiſers 
fühlte, der ald Werkzeug des Aufbaued wahrer Kaifer- 
macht dienen möge. Aeußerungen in diefem Sinne wer: 
. den aus jener Zeit von ihm berichtet: „es fei jet an 
der Zeit, den Fürften die Kurhüte vom Kopfe zu ſtoßen 
und fie alle unter einen Hut, die Kaiferfrone, zu bringen.” 
Man müffe dad Beifpiel nachahmen, das in Frankreich 
und Spanien gegeben worden. Man müſſe „die deutfchen 
Fürften auf italienifch trackiren und fie überhaupt ab⸗ 
fchaffen Y.“ Damit würde es freilich nicht übereinftim- 
men, was gleichfalld erzählt wird, dag die Wallenftein- 
fhen Dffiziere behauptet Hätten, ihr General fei fchon 
zum voraus mit der Darf Brandenburg und Pommern 


4) Dies berichtet der englifhe Gefandte Amftruther aus Wallen- 
ftein’d Hauptquartier in Halberftadt (1625) an den berliner Hof. 
Möglich freilich, daß der Gefandte die Nachricht erfunden, oder aus⸗ 
geſchmuͤckt hat, da es in feiner Aufgabe lag, Brandenburg mistrauiſch 
gegen Defterreih zu machen. 
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belieben und dag fie auf dad Wohl ded neuen Kurfür- 
fien getrunken hätten. Wallenſtein war wol der Mann, 
folange er nur General des Kaiferd war, die Macht der 
alten Zürften brechen zu helfen; aber ſelbſt in berem 
Reiben getreten, würde er ein Führer des Widerftands 
geweien fein. Innerhalb unferd Gedenkens uns fo vie 
lee Yeußerungen erinnernd, die nur Parteigeift oder In⸗ 
trigue bedeutfamen Perfönlichkeiten in den Mund gelegt 
und die dann wieder Parteigeift und Zendenzeifer feft- 
balt, wollen wir den Erzählungen von mündlichen Aeuße⸗ 
rungen nicht zu viel Gewicht beilegen. In Betreff 
Brandenburgs gab fi aber Wallenftein anfangs viel 
Mühe, den Kurfürften zu beflimmen, daß er Manöfeld 
zuc Raumung der Mark nöthige, und verfprach unter 
diefer Bedingung, dad Land zu fihonen. Es ift aber 
allerdings zu bemerken, daß er in feinen Berichten an 
den Kaifer vor Brandenburg warnte, deſſen „tractation nur 
auf einen Betrug abgeſehen“ fei, dem „keineswegs zu 
trauen wäre” ꝛc., während die Urfache der Unthätigkeit 
der damaligen brandenburgifchen Regierung in der That 
lediglich darin lag, daß es ihr ganzlih an Muth und 
Mitteln fehlte, Mansfeld zu vertreiben. 

Diefer Hatte fich, da ihn Wallenftein nicht verfolgte, 
folange in der Mark gehalten, bis 5000 Dänen unter 
Oberſt Baudiffin, fowie der Herzog Johann Ernft von 
Weimar zu ihm geftoßen waren, worauf fie bei Sranfe 
furt über die Oder gingen und nach Schlefien zogen. 
Legt mußte Wallenftein doch ihnen nacheilen, Fam aber 
zu fpät, die Vereinigung der Gegner mit Bethlen Ga⸗ 
bor und dem Paſcha von Belgrad zu hindern. Er hatte 
50,000 Dann nitgebraht und fand die Ungarn und 
Kroaten bereit gerüftet, ihm beizuftehen. Gleichwol fiel 
feine ernſtere Friegerifche That vor. Bethlen Gabor, 
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erfennend, daß er die ihm gegenüberftehende Macht nicht 
zu brechen im Stande fei, bot die Hand zum Frieden, 
der am 28. Dec. 1626 zu Leutfchau gefchlofien wurbe. 
Wallenftein brachte feine Truppen auf der Infel Schütt 
unter, worauf er felbft nach Wien ging und ſich den 
Auftrag erwirkte, Schlefien von den dänifchen Truppen 
zu fäubern und Brandenburg, Pommern und Mecklen⸗ 
burg an Unterftügung der dänischen Pläne zu hindern. 
Am 4. Jan. 1627 wurde er mit dem Herzogstitel 
begnadigt, „zur Belohnung dafür, daß der Herzog von 
Friedland zum Schug und Rettung ded Kaiſers, fowie 
des heiligen römischen Reichs, deffen Anverwandten und 
getreuen Kurfürften und Stände zu Dämpfung der im 
niederſächſiſchen Kreife ausgebrochenen weitausfehenden 
Kriegsbereitfchaften auf den Befehl Sr. Maj. Ferdi⸗ 
nand's II. ein anfehnliches Kriegsheer zufammen und 
auf die Beine gebracht.“ In demfelben Jahre erfaufte 
er auch das fchlefiiche Fürſtenthum Sagan von dem 
Kaifer für 150,850 I. rhein., ließ es ſich aber fpäter 
(2. San. 1628) als Faiferliches Lehen auftragen, fowie 
e8 am 16. Febr. 1628 zu einem Herzogthum erhoben 
ward. Daſſelbe hatte bis 1473 eigene Zürften piaſti⸗ 
[hen Stammes gehabf, war dann: dur) Kauf an Kur: 
fürft Ernft und Herzog Albrecht von Sachfen gekom⸗ 
men, feit 1486 bei der Albertinifchen Linie des Haufes 
Sachſen geblieben, 1549 aber, im Wege des Zaufches, 
an Böhmen gefommen, 1553 an Georg Friedrih von 
. Brandenburg, 1558 an die Promnige !) verpfändet wor: 
den und 1601 an den Kaifer zurüdgefallen. Nah Wal- 
lenftein’d Sturze gehörte ed wieder dem Kaifer, den jedoch 
die Schweden nicht zu ruhigem Beſitz kommen ließen und 


1) Th. II, S. 912, 2%. IV, S. 4883, 
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der ed 1646 an Fürft Wenzel Eufebius von Lobkowitz 1) 
für 80,000 Fl. verkaufte, bei welchem Haufe es bis 
1786 blieb. Dann wurde ed von den Vormündern des 
minderjährigen Herzogs Franz Iofeph Marinilian 2) für 
1 Million Fl. an Herzog Peter von Kurland ?) aus 
dem Haufe Biron, aus einem Haufe alfo, das, wie Wal 
Ienftein, von geringen Anfängen zu Macht und Reich 
tum geftiegen war, deſſen Begründer aber auch feine 
Kataftrophen erlebt hatte, verkauft und befindet fich feit 
1844 in den Händen feiner jüngften Zochter, der Her 
zogin Dorothea von Zalleyrand *). 

Im Juni hielt Wallenſtein bei Glatz Mufterung über 
ein Heer von 40,000 Mann. Dann vertrieb er bie 
Dänen aus Schleſien, erwirkte die Belegung der Päſſe 
und Feſtungen der Neumark durch kaiſerliche Truppen, 
drang bis zum SO. Aug. nah Medienburg, beſetzte 


1) Iener Berne Minifter Kaifer Leopold's I, geb. 1608, Sohn 
Zdenko Adalbert's, k. k. Geh. Raths und oberften Kanzlers in Boͤh⸗ 
men, der 1624 gefürſtet wurde und 1628 +, und der heidenmüthigen 
Yolyrena von Pernftein, der Beſchuͤgerin Slawata's und Martinie’ 
gegen die Wuth der böhmifchen Infurgenten. Er war ſchon unter 
Ferdinand II. Dberhofmarfhall, erwarb 1646 die Herrſchaft Raud⸗ 
nis aus dem Erbe der außgeftorbenen Smirczidys, auf welche fpä- 
ter die Bersoglide 1 Würde trandferirt wurde, ward 1610, nad Auers⸗ 
berg’8 Sturze, der Erfte im kaiſerl. Geheimen Math, der Kaunik feis 
ner Zeit, 1674 aber durd die Kaiferin Glaudie, die Zefuiten und die 
fpanifihe parte geftürzt und auf feine Güter verwiefen, wo er am 

234. April 1677 ſtarb. Man hatte ihm, bei eifriger Unterſuchung, 
irgend etwas ——— nicht nachwelſen koͤnnen. Er war in er⸗ 
ſter Ehe 1638 an Johanna Miskyn von Zlonis (+ 17. Ian. 1650), 
in zweiter (20. Ian. 1653) an Augufte Sophie Pfalzgräfin von 
Sulzbach (+ 30. April 1682) vermählt. Wir kommen vielleiht ſpä⸗ 
ter einmal auf ihn zurüd. 

3) Geb. 7. Dec. 1722, + 15. Der. 1816. 

3) Geb. 15. Zebr. 1724, + 13. Ian. 1800. 

4) Bergl. Leipelt, Geſchichte der Stadt und des Herzogtums 
Sagan (Sorau 1853). 
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Diefes, vertrieb die Dänen aus Schleswig und Holftein, 
worein er gleichzeitig mit dem über Hamburg fommenden 
Tilly einrückte, und ging, nachdem er die Faiferlichen 
Fahnen bis an die nördlichften Küften Deutichlands ge⸗ 
fragen und die Behaupfung des in Befig Genommenen 
dem Dberften Arnim 1) empfohlen, auf feine Güter nach 
Böhmen, um dort den Winter zu verbringen und mit 
dem Kaifer über wichtige Punkte zu verhandeln. Ob er 
wirklich, ale dad Meer ihn behinderte, Die Danen auf 
ihre Infeln zu verfolgen, in einem Unmuth, der in glei 
hem Anlaß auch neuere Kriegsführer überfommen ha⸗ 
ben mag, dafjelbe mit glühenden Kugeln hat befchießen 
laſſen, oder ob Diefe, wie manche andere, von den zahl 
reichen Feinden und Neidern, die er auf beiden Seiten 
gehabt bat, und von einer ‚öffentlichen Meinung’, die 
ihn .hochgeftellt und gefürchtet, aber nie mit Liebe be- 
trachtet bat, mit Begier aufgegriffene und verbreitete 
Sage gänzlich aus der Luft gefchöpft oder eine Entftel- 
lung irgend einer ganz gewöhnlichen kriegeriſchen Maß- 
regel gewefen ift, können wir nicht entjcheiden. Unwahr 
ift übrigens, daß Wallenftein dad Rantzau'ſche Schloß 
Breitenburg, Dad einzige adelige Schloß in Holftein, das 
ſich wenigſtens ſechs Tage lang vertheidigte, nach 14tä- 
giger Belagerung eingenommen, daß der Vertheidiger 


1) Johann Georg von Arnim, geb. zu Boigenburg 1581, begann 
in ſchwediſchen Dienften, ging dann in polnifhe und aus diefen in 
kaiſerliche über, hierauf in kurfächfifche, die er 1635 aufgab und fid 
auf feine Güter zurüdzog. Hier 1636 von den Schweden aufgebo: 
ben, rettete er fih 1637 durch Fühne Flucht, und follte an die Spite 
eines öſterreichiſch-ſaͤchſiſchen Heeres treten, ald er am 28. April 1641 
zu Dresden farb. Er war Feldherr und Staatsmann und ein echter 
deutſcher Patriot, der vor Allem gegen die Einmifhung der Fremden 
arbeitete, aber freilih nirgends in dem damaligen Deutfchland vie 
ran fand, wie fie Deutfhland braudte, um wahrhaft ſich felbft zu 

elfen. 
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deffelben, Major Dunbar von den fehottifchen Hilfe: 
truppen, ſich mit den Seinen auf einem Pulverfaß in 
die Luft geiprengt, dag Wallenftein bohnlächelnd der 
Niedermebelung der im Gemache zufammengedrängten 
wehrlofen Bauern zugefehben babe und daß bei diefem 
Sturme die Rangau-Breitenburg’fche Bibliothek gaͤnzlich 
zerftört worden ſei. Das Schloß ward allerdings am 
19. Sept., nach fechötägiger Belagerung durch 10,000 
Mann und nachdem der Commandant, Major Dunbar, 
gefallen und zwei Brefchen geichoflen waren, erflürmt 
und Alles ohne Unterfchieb niedergehauen. Aber die Bes 
Ingerer gehörten nicht zu Wallenftein’d Heere, fondern 
u Tilly's. Wallenftein lag zu derjelben Zeit vor Rends⸗ 
burg, das er am 16. Det. mitteld Sapitulation einnahm 
und dann fein Hauptquartier nach Colding verlegte. Die 
Bibliothek aber hat noch nach jener Zeit beftanden ). 
MWallenftein hatte dem Kaifer, mit dem er im Januar 
1629 auf dem Scloffe Brandeis in Böhmen zufam- 
menkam, vielfache Projecte vorzutragen, die fich immer 
umfaflender, aber auch abenteuerlicher bei ihm geftalteten. 
Dem Kaifer offerirte er die däniſche Krone, lediglich auf 
das Gerücht Hin, daß die Dänen, worunter übrigens 
nur eine nach Frieden verlangende Partei zu verftehen 
war, ihren König nicht mehr wollten. Man müſſe fie, 
unter Zufiherung freier Ausübung ihrer Religion, zu⸗ 
gleich aber im MWeigerungsfalle mit Androhung feindlis 
cher Unterwerfung, beftimmen, den Kaifer zu ihrem Ko» 
nige zu wählen. In dem Gedanken, wenn er ausführ- 
bar gewefen wäre, in dem Anfchluffe Dänemarks an 
Deutfchland Iag allerdings eine große Zukunft für beide 
Länder und Völker. Wenige andere Erwerbungen wür⸗ 


1) &. Zucht, Slüdftadt (Kiel 1854) &. 131 ff. 
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den für Deutſchland ſo wichtig, ſo wahrhaft ergänzend 
und erfüllend geweſen fein, wie bie der däniſchen In⸗ 
fen, und wieder Dänemark! würde aus feinen Kräften 
und Hilfsmitteln weit beflere Früchte geerntet und eine 
ungleich höhere Entwidelung genommen haben, wenn es 
fie dem, mit Wucherzinfen vergeltenden Dienfte eines 
großen Ganzen, ftatt der immer hoffnungslofern Erhal⸗ 
tung des Eoftbaren Schattend einer unmächtigen Selb⸗ 
ftändigfeit gewidmet hätte. Aber ausführbar war der 
Gedanke nicht, da zuvörderft König Chriftian in feinem 
Lande geliebt war, dem Kaifer Beine Flotte zu Gebote 
ftand und die Seemächte faft ſämmtlich zum Schuge 
Dänemarks bereit gewefen fein würden. Am’ wiener 
Hofe fcheint man das Phantaftifche der Sache bald er- 
kannt zu haben und bat das Project mit der recht fei⸗ 
nen Wendung zurüdgewiefen, dag man Wallenſtein rieth, 
fih felbft wählen zu laſſen, was ihm der. Kaifer gern 
vergönnen werde. Damald war Wallenftein noch klug 
genug, zu bemerken: „ich habe mich gar fchön bedankt, 
denn ich könnte mich damit nicht mainteniren.” In der 
That flimmte er Danemark gegenüber feine Anfprüche 
bald fehr herunter. Am 2. Sept. 1627 hatte er, ger 
meinfam mit Zilly, von dem König unter anderm die Ver: 
zichtleiftung auf das Herzogthum Holftein mit der Feſtung 
Glückſtadt, fowie Erftattung aller Kriegskoften, als Frie⸗ 
dendbedingung verlangt, wad Alles man im endlichen, 
gerade von Wallenſtein, mit feinen frühern Anfchauungen 
ganz widerfprechenden Gründen, betriebenen Frieden fal- 
len ließ. 

In einer andern, ihn perfönlich betreffenden Sache 
ging ed dem Friedländer während feines Winteraufent- 
halts in Böhmen mehr nah Wunſche. Durch Patent 
vom 1. Febr. 1628 erflärte der Kaifer, von Prag aus, 
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die Herzöge Adolf Friedrich und Johann Albrecht von 
Mecklenburg ihrer Länder verluſtig. Sie hatten auch 
nach der Schlacht bei Lutter und bei Tilly's Herannahen 
den von kaiſerlicher Seite wiederholt an fie gebrachten 
Ermahnungen, fih zu accommodiren und Faiferlihe Be 
fagung aufzunehmen, weil fonft der endlihe Ausichlag 
dem fürftlichen Haufe zu ſchwer fallen dürfte 2), Feine 
Folge geleiftet, noch nachher den Dänen ihre feiten Pläge 
eingeräumt,. däniſche Regimenter aufgenommen, dem Kö⸗ 
nig Chriffion Truppen zu fenden verfprodhen. Dazu 
kam, daB die Stände fi ungleih fügfamer und mit 
großer Devotion für den Kaifer ausgeſprochen und Die 
Schuld des Widerftands auf die Herzöge gefchoben zu 
haben fiheinen. Man mag wol glauben, daß dies nur 
in der Abficht gefchehen ift, die berandringenden Eaifer- 
lihen Truppen zu begütigen, wenn nicht gar eine ähn- 
liche Politif gemwaltet hat, wie die, wonach in Schott- 
land bei Bürgerfriegen Eltern und Kinder, oder Brü- 
der, gefliffentlich auf verfchiedene Seiten traten, damit 
die Familie in jedem Falle gedeckt fei. Aber die Sache 
der Herzöge mußte ed in den Augen des Kaiferd ver- 
Ihlimmern, und was Herzog Friedrich von Holftein zu 
ihren Gunſten berichtete: „daß er aus ihren Worten und 
Erklärungen nichts Anderes entnommen, als daß fie in 
Devotien und fchuldigftem Gehorfam zu verharren ger 
meint, jedoch außer Stande feien, wegen des Königs 
von Dänemark Kriegsmacht, zu ded Kaiferd Satisfaction 
mehr Realdemonftration zu bezeugen,’ würde. ihren Ans 
Ipruch auf den Namen von Duldern für die proteftan- 
tifche Sache ſchmälern, fand aber Faiferlicher Seits kei⸗ 


vraf Mailath, Geſchichte des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates, HIT, 
45 ff. 
V. 2 
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nen Glauben. Man mag ed, wie Zilly die loyale Er- 
Märung der Nitterfchaft, für „zierliche Worte‘ gehalten 
baben, „an denen in ber Wirklichkeit nichts fei.’ Dazu 
kam, daß die Herzöge bei Wallenftein’d Einrüden das 
Land verließen, um erft durch fchwedifche Waffen wie: 
ber in daffelbe zurüdgeführt zu werden). Ein fürm- 
liches Verfahren hatte aber nicht gegen fie flattgefunden 
und wol mit Recht bat man die willfürlihe Vertrei⸗ 
bung eines der älteften Zürftenhäufer aus feinem Erbe 
und die Werleihung feiner Lande an einen glüdlichen 
Soldaten ald einen ber größten politifchen Sehler be⸗ 
zeichnet, die der Kaifer begangen, da diefer Echritt bei 
allen Zürften, auch den Fatholifchen, Mistrauen und Un- 
willen erregte, ohne dag doch der Kaifer Die Macht oder 
den Willen hatte, allen Fürften zu thun, wie er den 
Medtenburgern gethan hatte, und auch in diefem Falle 
die Vertaufchung der alten Fürftengefchlechter mit neuen 
Emporfümmlingen wol die Zerrüttung deutfcher Ver⸗ 
baltniffe, nicht aber den Aufbau wahrer Kaiſermacht ge 
fördert haben dürfte. Man feheint aber in Wien Die 
Verfügung über jenes entlegene Land nicht fo hoch an- 
geichlagen zu haben, mag auch wol gemeint haben, dat 
Statuiren eines ſolchen Erempeld werde Andern zur 
Warnung gereichen, und außerdem war bie Sache. ein 


1) &5 mag übrigend zur Geſchichte der ſchwediſchen Politik bes 
merkt werden, daß Guſtav Adolf den Baner nah Medlenburg ge⸗ 
fendet hatte, um die Herzöge zu vermögen, in Roftod und Wismar 
ſchwediſche Truppen aufzunehmen, daß er ihn aber, fowie dad bereits 
abgefendete Regiment, zurüdtief, weil die Katholiten die Oberhand 
zu befommen fhienen, die Sachen fi fehr verändert hätten und er 
nit gefonnen fei, fia „in viefem deutſchen Wefen zu engagiren.” 
Wie die Kaiferlichen immer weiter in die dänifhen Befidungen eindran- 
gen, fhrich er aber an Drenftierna (6. Nov. 1627): „Wir Eönnen 
ſchwerlich entgehen, in diefen Krieg verwidelt zu werden, da die Ge: 
fahr täglich näber kommt.” 
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bequemes Mittel, einen fo wichtigen Mann und flarfen 
Staatdgläubiger, wie Wallenftein, zu befriedigen. Auch 
ſollen einige Geiftliche, denen der Herzog die Reftitution 
der geiftlihen Güter in Medlenburg verfprocdhen, bie 
Sache bei dem lange unfchlüffigen Kaifer betrieben ha⸗ 
ben 2). Zudem fallt es Niemandem leicht, fich auf den 
Standpunkt eined Gegentheild zu verfegen — woraus ja 
die meiften Irrungen in der Welt entflehen — und fo 
ſah man eben faiferliher Seitd die Dinge anders an, 
als fürftlicher Seits. Im Mebrigen war die Sache, nach 
dem offenen Patente, auch noch nicht Dahin angelegt, 
daB das Land für immer und definitiv an ben Fried⸗ 
länder überlafien worden wäre. Es hieß vielmehr nur: 
er fole „wegen feiner heroifchen Tapferkeit und aufge 
wandten Spefen und Unkfoften, das Fürftentyum Meck⸗ 
lenburg mit allen feinen Pertinentien, ein» und zugehb- 
rigen Renten und Einkommen zu einem Unterpfand 
alfo und der Geftalt, daß feine Liebden und derofelben 
Erben mehrbefagted Herzogthum Medienburg ꝛc. fammt 
allen dazu gehörenden Land und Leuten, wie baffelbe 
genannte Herzoge zu Medienburg innegehabt, mit allen 
Rechten, Gerechtigfeiten und Ehren ꝛc. in Gewalt und 
Befig nehmen, auch fo lange nutzen und genießen follen, 
bis feine Liebden angelegte Kriegskoſten erftattet und 
bezahlt worden.” Allein bereits hatte man (26. Ian. 
1628) einen förmlichen Kaufbrief?) ausgeftelt, wonach 


1) Zörfter, Wallenſtein's ungedrudte Briefe, I, 188. 


23) Zuerft allerdings von F. Zörfter in feiner Parteifrift: „Wal⸗ 
lenftein's Proceß vor den Schranken des Weltgerihts und des k. k. 
Fiecus zu Prag” (Leipzig 1844) &. 91—93 des Urkundenbuchs 
mitgetheilt. Gorreet ſcheint der Abdruck nidt und namentlid will 
es und vorkommen, als müffe &. 92, 3. 11 irgend eine Auslaffung 
oder fonftige Irrung vorgefallen fein. ' 

2* 
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ihm das Herzogthbum „frei, zu einem Accord und ohne 
allen Anſchlag,“ gegen einen Kaufſchilling überlaflen 
wurde, von welchem zunächft die auf dem Herzogthum 
Mecklenburg haftenden Schulden, dann die Anfoderun- 
gen ded Herzogs an den Kaifer und die ihm zugeftan- 
dene Gnadengabe von 100,000 Fl. berichtigt, der Ueber⸗ 
reft aber, fowie der Erlös aus der Confiscafion der Gü⸗ 
ter mecklenburgiſcher Particularrebellen, zur Bezahlung 
der Armee verwendet werden follte). Das Bisthum 
Schwerin und die geiltlichen Stifter im Mecklenburgi⸗ 
fchen verpfandete der Kaiſer dem Herzog noch befonders 
wegen vorgefchoflener 750,000 Fl. Uebrigens wurden 
auch in dem Patente vom 1. Febr. die Unterfhbanen von 
Eid und Pflicht gegen die Herzöge entbunden und an- 
gewiefen, dem Herzoge von Friedland die gebührende 
Pflicht und Huldigung zu leiften. Der Herzog erließ 
denn auch bereitd am 9. Febr. aus Prag ein Patent, in 
welchem er die medlenburgifchen Unterthanen anwies, 
dem von ihm bevollmächtigten Oberften St.:Iulien die 
Huldigung für ihn zu leiften. Noch in Brandeis übte 
der Herzog, während der Aufwartung bei der Tafel des 
Kaiferd, das Recht aus, mit bededtem Haupte zu er- 
ſcheinen, wie es nur Reichsfürſten zuftand. Dagegen 
Dauerfe ed noch über ein Jahr, bevor ihm Die wirkliche 
Belehnung ertheilt wurde, und erft von da an fchrieb er 
fih Herzog von Friedland und Mecklenburg. Im Uebri- 
gen beginnt nun wieder eine neue Phafe in Wallen- 


1) Wie wäre das Alles zu beftreiten möglich geweſen, wenn die 
betreffende Stelle jenes Foͤrſter'ſchen Kaufbriefs fo zu verftehen wäre, 
daß der Kaufidilling nur in 4 Proc. von ſaͤmmtlichen Landeseinfünf: 
ten Mecklenburgs beftehen follte (Zörfter, &.31, Urkundenbud, &.92)? 
Jedenfalls ift der vierfache Betrag diefer Landeseinfünfte gemeint, 
wenn nicht auch an diefer Stelle eine Irrung obwaltet. 
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ftein’8 Leben und gerade die Erwerbung Medlenburgs 
bat wefentli dazu beigetragen, feine Pläne und Rich: 
tungen zu ändern, zu verwirren, ihn zulegt in die Stel 
fung zu bringen, aus welcher feine Kataftrophe hervor⸗ 
ging. Indem man ihm ein altes, mit wahren Herr 
fherrechten begabtes Reichsfürſtenthum überließ, verrückte 
man feine frühere Stellung ald Diener ded Kaiferd und 
als Untertban des Königs von Böhmen und legte man 
den Grund zu den Prätenfionen, in denen er fpäter, 
auch nachdem er Medlenburg wieder verloren, gehandelt 
bat: ſich als ein felbftändiger Fürft und ald Träger einer 
eigenen politifhen Macht zu geriren. In dem Zeitraume, 
bei dem wir jeßt ftehen, war er jedoch noch nicht ganz 
dahin und empfand er dad Zweideutige und Unfichere 
feiner Stellung noch fo fehr, DaB er darauf ausging, fie 
durch Erhebung Anderer zu gleichen Verhältniffen zu 
fefligen. Zunächft wollte er auf Koften ded Herzogs 
Friedrich Ulrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel Pappen⸗ 
him zum Fürften von Wolfenbüttel und Tilly zum 
Zürften von Calenberg gemacht willen. Friedrich Ulrich, 
ein ſchwacher, von untreuen Raͤthen geleiteter Fürſt, 
hatte ſich nur mit halbem Herzen und zögernd an Dä⸗ 
nemark angeſchloſſen und ſeine Hauptſtadt war nur durch 
Verrath den Dänen überliefert worden. Schon vier 
Tage vor der Schlacht bei Lutter hatte er ſeine Trup⸗ 
pen von der däniſchen Armee abberufen und nach 
der Schlacht die Räumung feiner Lande von den Dä⸗ 
nen gefodert, an den Kaiſer gefchrieben, auch dem Tilly 
einen Unterwerfungsact ausgeftelt, worin er fih Der 
Gnade des Herzogs empfahl und nur Religiondfreiheit 
für fih und feine Untertbanen bedingte. Gleichwol ere 
öffnete MWallenftein durch Pappenheim eine fürmliche 
Unterfuchung gegen ihn und ließ Ddiefelben Räthe, die 
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ihn gegangelt hatten und von denen Rautenberg Wol- 
fenbüttel den Dänen in die Hände geipielt hatte und 
Eltz i) notoriſch in däniſchem Solde ftand, fpäter aber in 
Mallenftein’d Dienfte trat, in das Zeldlager nah Gü⸗ 
ſtrow bringen und über den Herzog verhören. Indeß fo 
geneigt auch diefe Räthe waren, jede Schuld von fi 
ab und auf den Herzog zu wälzen, ed waren doch keine 
Thatſachen aus der Zeit nach dem mit Zilly getroffe 
nen Abkommen zu ermitteln, welche den Herzog irgend: 
wie gravirt hätten. Der Reichshofrath gab zwar fein Gut⸗ 
achten dahin ab, daß der Kaiſer fi) an des Herzogs 
Lande zu erholen wohl berechtigt fei, rieth aber zur 
Mäßigung. Hauptfächlich der Kurfürft von Baiern trat 
kräftig zu Gunften ded Herzogs auf, ungeachtet er mit 
dDiefem „und dem ganzen braunfchweigifchen Haufe nim- 
mer in gutem Vernehmen geſtanden,“ und ſprach feine 
Zuverfiht und Hoffnung aus, „der Kaifer werde weder 
geneigt fein, noch verftatten, Daß dergleichen Unterfuchun- 
gen gegen vornehmen, deutſchem, fürſtlichem Geblüt ent- 
fproflene Stände ded Reichs angeftellt würden,” verwies 
auch dem Pappenheim die Annahme des ihm von Wal- 
lenftein ertbeilten Auftrags nachdrücklich 2). Dazu Fam, 
dag Die meiften andern Glieder des Haufe Braun- 
fchweig fich entweder neutral verhalten, oder auf der 
faiferlichen Seite geftanden hatten. So ließ der Kaifer 
die Sache auf fi) beruhen. Indeß wurde in dem Xü- 
beder Frieden dem Herzog aufgelegt, die 400,000 Thlr., 
welche der Kailer dem Tilly ald Belohnung verfprochen 
hatte, gegen Wegfall einer angeblichen däniſchen Fode⸗ 


1) Th. U, ©. 404 ff. 


HD) Graf Mailath a. a. O. &. 141 ff.; v. d. Dedien, Herzog 
Georg, I, 279 ff. 
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rung an den Herzog, zu zahlen, und wurden, nach einem ſpä⸗ 
tern Vergleiche dem Tilly drei Aemter der Grafſchaft Hoya 
ald Pfand eingeräumt. Aus der Erbfchaft bed geächte- 
ten und geflorbenen Herzogs Chriflian verkaufte der 
Kaifer dem Grafen Chriſtoph Simon von Zhun !) die 
Grafſchaft Hohnftein für 60,000 Fl., dem Grafen Mar 
Waldſtein die Grafichaft Reinftein für 50,000 Fl. Blan- 
tenburg wurde dem Grafen Dierode geſchenkt. Das 
Reichskammergericht erkannte auf Reftitution des großen 
Stifts Hildesheim und Erftaftung der feit länger ald 100 
Jahren daraus bezogenen Einfünfte. Wallenftein’d Planaber 
war in diefem Punkte gefcheitert, und er wurde vielmehr 
vom faiferlichen Hofe zu milderer Behandlung der bes 
treffenden braunfchmweigifchen Lande ausdrüdlih, wenn 
auch ohne fonderlichen Erfolg, angehalten. Auch aus 
den weitern Plänen, wonach Württemberg dem mächtis 
gen Gönner Wallenftein’d, dem Fürften Eggenberg und 
dem Grafen Mar Zrautmannsdorf?), Baden dem Gra« 
fen Johann Franz Trautfon ?) zugetheilt werben follte, iſt 
bekanntlich nichts geworden. Der noch phantaftifchere 
Gedanke, dad Kurhaus Sachſen nad) Schleewig und 
Jütland zu verfegen, Sachen aber, mit Ausfchluß der 
Laufigen, die an Böhmen zurüdfallen follten, dem Her⸗ 
zog Karl von Lothringen zu überlaflen, ift vollends 
nicht über das erfte Anfangsftadium eines wilden Pros 
jectd hinausgediehen, ftimmte aber zu den weitern Pla: 


1) Oberſthofmeiſter des Kaiſers, + 1675. 

2) Der berühmte Diplomat, der den Weſtfaͤliſchen Frieden ab⸗ 
ſchloß, geb. 1584, 1623 Neihögraf, + ald wirft. Geh. Rath und 
Dberfthofmeifter 1650. 

3) Ein Augendfreund Ferdinand's II., Sohn des erften Grafen 
und Bater des erften Zürften dieſes feit 1775 im Mannsftamme er⸗ 
loſchenen Geſchlechts. 


7* 
J* 5ĩ. 
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nen, in denen ſich Wallenſtein gerade in jener Zeit ge⸗ 
fiel, um ſie nach Jahresfriſt wieder gänzlich fallen zu 
laſſen. Sei es, daß er nach Erwerbung Mecklenburgs 
noch an weitere Beſitznahmen in jenen Gegenden, für 
ſich y, oder Befreundete, oder den Kaiſer, dachte, oder 
daß ihn ein dunkles Gefühl der aus dem Norden drohen⸗ 
den Gefahr bewegte, es erfchien ihm als die nachfte und 
dringendfte Aufgabe: die ganze nordifche Küſte durch kai⸗ 
ferliche Zruppen zu befegen. Indem er das Verhältniß 
diefer Küſte Iediglih aus dem militärifchen Gefichtd- 
punkte und wol auch dem feines eigenen Interefle® auf 
faßte, ließ er einen bedeuffamen Gedanken der Faijer- 
lihen Regierung, welchen diefelbe durch den Grafen 
Ludwig Schwarzenberg bei dem Congreß der Hanfeftädte 
zu Lübeck betrieb, und wonach Xübel, Hamburg, Ro- 
ftod, Wismar, Stralfund und Lüneburg zu Stapelpläßen 
des Handeld mit Spanien für dad nörblihe Deutſch⸗ 
Iand erflärt werden follten, während die Abfchaffung des 
Sundzolls im Hintergrunde - lag?), ohne alle Unter. 
ſtützung, bintertrieb ihn fogar, indem er die Zurücberu- 
fung Schwarzenberg's erwirfte 3). Dafür ließ er fich 
am 20. April 1628 zum „General des baltifchen und 
oceanifchen Meeres’ ernennen, fehrieb an Arnim: „acht 
undzwanzig Seehäfen find am baltiihen Meere; bie 
müſſen alle befegt werden,” und wendete alles auf, um 
— felbft wider die Wünſche des Kaiferd — Stralfund 
in feine Gewalt zu befommen. 

Dorthin eilte er, als er im Frühbfommer Böhmen ver- 
ließ, um felbft wieder die Leitung im Norden zu über: 


1) Er bat namentlih Pommern im Xuge gehabt. 

3) Graf Mailatb a. a. O. S. 150 

3) Wallenftein ward übrigens” auch durch ‚feinen Groll gegen Spa= 
nien dabei beftimmt. 
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nehmen. Im erften Anfange fcheint man jedoch auf den 
Beſitz Stralfunds nicht das große Gewicht gelegt zu bar 
ben, das Die fpätern Anftrengungen veranlaßte, und man 
kann meinen, daß auch bier mehr perfünlihe Stimmun- 
gen des Herzogs ihn verleiteten, hartnädig auf einer 
Unternehmung zu beftehen, deren fchließliches Scheitern 
ihm und feiner Sache großen Eintrag bereitet hat. Man 
muß jedoch geftehen, daß, wie man fich einmal in Dies 
jelbe weiter eingelaffen hatte, ein Zurüdtreten, bevor ir: 
gend ein annehmliched Zugeftändniß erlangt war, fein 
Bedenfliched hatte. Indeß auch das war zu heben, 
wenn das Abſtehen von der Sache auf Eaiferlichen Be: 
fehl aus Gnade erfolgte Die Sache entipann ſich in 
folgender Weife ). Stralfund wollte Feine Eaiferliche 
Garnifon annehmen, und Arnim zeigte fich auch geneigt, 
es mit folcher zu verfchonen, wenn ed 150,000 Reiches 
thaler zahle, bejeßte aber, während der Unterhandlungen, 
eine den Hafen beberrfchende Infel, Danholm, und bes 
feftigte fi. Darüber griff ihn die Bürgerfchaft eigen- 
mächtig an. Der erfchrodene Magiftrat erflärte fich 
‚war bereit, ihm 130,000 Zhlr. zu zahlen und ihn im 
Befitz ded Danholms zu laffen, gab auch 30,000 Thlr. 
auf Abfchlag, aber ein Volksauflauf verhinderte die weis 
tere Ausführung; die Stadt ward in Vertheidigungs⸗ 
ftand gefegt; ein Wermittelungsantrag des Herzogs Bo⸗ 
gislav von Pommern ward abgelehnt; der Beſatzung 
des Dänholm ſchnitt man die Zufuhr ab, und fie mußte 
ſich (5. April 1628) ergeben. Auf die erfte Nachricht 
von der Widerfeglichfeit der Stadt hatte Wallenftein von 
Prag aus (27. Febr.) an Arnim gefchrieben: „Ich ver- 


1) Zober, Geſchichte der Belagerung Stralfunds dur Wallenſtein 
im Jahre 1628 (Stralfund 1828). 
2** 
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nehme, daß die von Stralfund fich widerwärfig und res 
bellifch bezeugen, und fchlimme Kerls werden — — der 
Herr Obrift muß daher fehen, die Stadt mit Ernit 
anzugreifen und nicht eher wegziehen, bis fie eine ſtarke 
Sarnifon eingenommen hat. Denn ich will es nicht 
dazu kommen laffen, daB die Bürger etwas wider und 
erhalten, dadurch fie und andere ihres Gleichen ein Herz 
faflen und Ungebührlichfeiten anfangen. Arnim unter 
nahm nun auch drei Stürme gegen die Stadt (16., 23., 
25. Mai), welche aber ſämmtlich abgewehrt wurden, der 
dritte zunächft Durch die Geifteögegenwart einer Frau, 
die die Feinde zuerft gewahrt hatte und fofort die Lärm: 
frommel rührte. Auch hatten die Stralfunder auswär- 
fige Unterftügung erlangt. Zwar hatten die Schwefter: 
ftädte dere Hanfe nur leere Vertröftungen für fie; aber 
der König von Dänemark fchicte den Oberſten Holt mit 
neun Compagnien, und eine Beihilfe, welche Schweden 
Jeiftete, war der erſte Act einer Einmifhung Guftav 
Adolf's in die deutfchen Wirren. Es war nämlich von 
Stralfund ein Schiff nach Danzig gefendet worden, um 
Pulver zu holen. Dem fland das polnische Ausfuhr: 
verbot entgegen. Der Schiffscapitän klagte feine Ver 
legenheit dem Admiral der auf der Danziger Rhede an- 
fernden fchwedifchen Flotte und durch diefen dem Schwe⸗ 
denfünig, worauf Guftav Adolf fogleich ein Geſchenk 
an Pulver fendete und zugleich in einem freundlichen 
Schreiben feine Verwunderung ausfprach, daß die Stral- 
funder noch nicht den Beiftand eines glaubensverwandten 
Fürſten angefprochen hätten. Stralfund benugte den 
Win? eifrig und Guſtav Adolf fendefe den Oberften 
Rosladin mit 600 Mann. Er fand aber für gut, fi 
wegen diefer den Stralfundern geleifteten Hilfe in einem 
Schreiben an den Kurfürften von Sachfen zu rechffer: 
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tigen [25. April 1629] 1), mochte alfo damals noch 
ziemliche Bedenken in Betreff einer eigenmächtigen Eins 
mifchung in die innern Händel des deutfchen Reichs 
hegen, welche fpäter wegfielen, ald er die innern Schwäs 
hen und Spaltungen defjelben näher erkannte. Trotz 
dee auswärtigen Hilfe aber überfah man in Stralfund 
die Gefahr keineswegs, in der man fchwebte, und der 
Protonotarius Wahl ward nach Böhmen an Wallenftein 
und den Kaifer gefendet. Der Herzog erflärte: er habe 
befohlen, daß noch 15 Regimenter vor die Stadt geführt 
werden follten; er werde felbft hinkommen und nicht von 
dannen weichen, bis die Stadt Eaiferliche Befagung ein- 
genommen, oder es folle nichts von ihr übrig bleiben, fol 
tn auch 100,000 Menfchen und er felbft davor das Le⸗ 
ben einbüßen. Bei dem Kaifer fand die ftralfunder Bitte 
biligered Gehör und Wahl erhielt die Vertröftung, daß 
Befehl zu Einftellung der Thatlichkeiten, gütlicher Bei⸗ 
legung des Streits und Verfhonung der Stadt mit 
Einlegung der Truppen ergangen fei. Hier wie in man 
hen andern Fällen jener Zeit bewies der Eaiferlihe Hof 
eine weit größere Mäßigung und Weisheit, als feine 
Feldhauptleute, als namentlich auch Wallenftein. Aber 
ſchon war diefer fo mächtig und darüber fo eigenwillig 
geworden, daß man ihm kaum noch direct zu befehlen 
wagte 2) und auf flricten Gehorfam nicht rechnen konnte. 
Auch diesmal milderte fich der intendirte Befehl in die 
faiferliche Erinnerung: daß die Belagerung von Stral⸗ 


1) Helbig, Guftan Adolf und die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg (Leipzig 1854) ©. 4. 

2) Oder war ed damals noch wahre Achtung vor feinen Befäaͤhi⸗ 
gungen und Erwartung großer Dienfte? Hatte er bei dem perföns 
liden Zufammenfein dem Kaifer imponirt und ihn gänzlich gewonnen? 
Bertrauen bewies man ihm damals noch vielfach. 
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fund eine allgemeine Defperation nicht nur bei den Hanſe⸗ 
ſtädten, fondern bei allen Ständen des Reichs erzengen 
Tonne, wad um fo gefährfidher, da auch bei dem gemei⸗ 
nen Panne eine Generalresolte leicht erfolgen Tünute; 
Ballenſtein follte über diefen Gegenftand, feiner hohen 
Importanz und Richtigkeit halber, nachdenken, wie biefer 
Gefahr vorzubeugen ſei ). Als aber Wahl dem Herzog 
zu Prenzlau einholte und die Faiferliche Refolution vorwies, 
fand er des Friedländers Gefinnung in feiner Weife ge 
ändert. Hier fol er jene berufene Aeußerung gehen 
haben: und wäre Stralfund mit Ketten an ben Him- 
mel gebunden, fo müßte es Doch herunter; eine Aeuße⸗ 
rung, in Betreff deren wir wenigſtens erwähnen müf 
fen, daB fie ganz ebenfo auch in Bezug auf das gleich⸗ 
zeitig und gleichfalls vergeblih durch Wldringen und 
Cerboni belagerte Glückſtadt erzählt wird 2). In Franffurt 
a. d. D. trafer (17. Juni) weitere Abgeorbnete Stral- 
funds, fowie eine Gefandtfhaft des Herzogs von Pom⸗ 
mern. Hier foll er geäußert haben: die Stadt Stral⸗ 
fund fei zu muthwillig und babe fih ihren Herren alle 
zeit ungehorfam erwiefen; er wolle fie aber jebt aus ber 
böfen Gewohnheit bringen; vor den Schweden fürdhte 
er fih nicht, da er kein Polad fei. 

Um Stralfund, das von 1000 Mann dänifcher und 
fhwedifcher Soldaten und 2000 Mann Stadtmiliz ver 
theidigt, von der Seefeite aber durch die danifche Flotte 
ftetö mit allem Bedarf verfehen ward, waren ingwifchen 
20,000 Dann zufammengezogen worden, und fobald der 
Herzog (7. Zuli) im Lager angekommen war, unternahm 
er fofort einen allgemeinen Sturm, wobei der tapfere 


1) Graf Mailath a. a. D. ©. 155. 
2) Lucht a. a. D. S. 138. 
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Schwede Rosladin und zwei Hauptleute fielen. Jetzt 
ſchickten die Stralſunder ihre Weiber und Zöchter zu 
Schiffe nah Schweden, zum Zeichen, daß fie aufs Aeu⸗ 
Berfte gefaßt feien, beſchickten aber gleichzeitig Wallen⸗ 
fein Durch eine Deputation. Er empfing fie gütig, 
erbot fih zum Abzug, wenn die Stadt 50,000 Thlr. 
zahle und eine pommerifche Beſatzung einnähme, welche 
zugleich dem SKaifer, dem Herzog von Pommern, dem 
Kurfürften von Brandenburg und der Stadt Stralfund 
ſchwören follte, und rieth den Stralfundern, mit einem 
befannten Tateinifchen Verſe 2), die Gelegenheit beim 
Schopfe zu fallen. Während man aber in Stralfund 
berieth, fuchte Wallenſtein durch unausgeſetztes furchtba⸗ 
red Gefchügfeuer den Entfhluß des Nachgebend zu für- 
dern. In der That kam jetzt, unter pommerfcher Ver⸗ 
mittelung, ein Vergleich im Sinne der Wallenftein’ichen 
Vorfchläge zu Stande. Aber die Bürgerfchaft: wider: 
feßte fich nochmals und wollte wenigftend Alles darauf 
geftellt willen, daB die fremde Befagung ſich gutwillig 
zum Abzug verftehe. Heftiged Regenwetter hinderte die 
Arbeiten der Belagerer; einige glückliche Ausfälle unter- 
bielten den Muth der Befagung, die unter fiherm Ob⸗ 
dach) lag und an nichts Mangel litt, und als fchließlich 
noch eine ſchwediſche Flotte anlangte, welche die Ober: 
ſten Leslie und Brahe mit 2000 Mann brachte, erfannte 
der Herzog, daß er Stralfund nicht bezwingen fünne, fo- 
lange er außer Stande fet, ihm die See zu fperren. Er 
dachte nun nur noch, wie er dad Aufgeben der Unter⸗ 
nehmung vermitteln könne, ohne feinem Anfehen zu viel 
zu vergeben. Am 19. Juli verließ er das Lager, um 
nach Güſtrow zu geben. An Arnim fchrieb er: „Bit, 


1) Fronte capillata est post haec occasio calva, 
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disponire der Herr auf ſolche Weis mit ihnen, daß wir 
mit Ehren beftehen und abziehen künnen.” In der That, 
wenn der Vergleih, über den er mit dem Herzog von 
Pommern übereingefommen war, zur ungehinderten Aus⸗ 
führung gefommen wäre, bäfte er fhon am 17. das 
Heer abführen follen. Aber, wie bemerkt, die flralfun- 
der Bürgerfchaft felbft hatte dieſe Ausführung gehindert 
und nod am 29. Juli machten die Stralfunder, von 
Dänen und Schweden unterftüßt, einen Ausfall, wobei 
über 700 SKaiferliche getödtet oder gefangen genommen 
worden fein follen. Schon am 31. fchrieb nun Wallen⸗ 
ftein an Arnim: „Der Herr ſehe, auf alle Weis von 
Stralfund abzuziehen, Doch daß Alles unter dem Prä⸗ 
tert geichehe: auf ded Herzogs von Pommern Begehren.” 
Arnim hatte die Belagerung bereitd aufgehoben (1. Aug.), 
als ein erneuter Befehl Wallenftein’d vom 4. Aug. ihn 
anwies: „Die Faiferliche Armee von der Stadt belagerung 
abzuführen und mit eheften von dannen abzuziehen.‘ 
Der Herzog von Pommern ging übrigens gleichfalle 
von der Vorausſetzung eines abgefchloffenen Abkommens 
aus und hatte in einem Schreiben vom 29. Juli den 
Sriedländer an den veriprochenen Abzug erinnert, auch 
die Schuld der erneuerten Feindfeligkeiten den Kaiferli- 
hen zur Laft gelegt. Er erhielt dafür eine ziemlich 
fharfe Antwort vom 4. Aug., worin ihm mit Dürren 
Worten Unbedachtfamkeit vorgeworfen, auch die Wer: 
muthung ausgefprochen wird, die Räthe und Abgeord» 
neten des Herzogd möchten wol mit den Stralfundern 
„zuvor und währender Zractation unter der Dede ges 
legen” haben. Der Herzog werde „wohl erwägen und 
wiflen” daß Wallenftein Mittel genug habe, fih an ihm 
zu erholen. In einem Schreiben an Arnim vom 11. Aug. 
Iprach er geradezu den Wunfch aus, daß der Herzog 
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ſich antikaiſerlich erklären möchte Denn — „Pommern . 
fände Mecklenburg gewaltig glatt an yY.“ Im Webrigen 
verftand fich der ftralfunder Magiftrat, der ohnedies an 
dem Widerftande fehr unfchuldig gewefen, zu einer for« 
mellen Genugthuung ?), die allerdings weit weniger be⸗ 
fannt worden ift, ald die Spottlieder, welche die ftral- 
funder Bürger den abziehenden Kaiferlichen nachſangen ?), 
wie denn überhaupt Diefe ganze Unternehmung auf die 
öffentliche Meinung wefentlicd und zwar fehr zum Nach⸗ 
theil der Faiferlichen Sache gewirkt hat. Wie viel wei 
fer wäre ed geweſen, wenn man dem kaiſerlichen Willen 
Folge geleiftet und die Belagerung zeitig und unter un⸗ 
verfänglichen Werhältniffen abgebrochen hätte! Weifer 
freilich noch, wenn man diefe ganze Sache niemald an» 
gefangen gehabt hätte, folange man befonderd der Mits 
tel, fie durchzuführen, nicht wahrhaft fiher war. Wie 
die an Stralfund geleiftete Hilfe die erſte active Ein» 
mifchung Guſtav Adolf in die deutfchen Händel war, 
fo lag der erfte Impuls zu dieſer Einmifchung aller: 
dings in den See⸗ und Handeldprojecten. Guſtav Adolf 
fürchtete den Nachtheil, den das Feſtſetzen der Kaiſer⸗ 
macht an Deutichlands Nordküften den fchwedifchen Hans» 


1) Zörfter a. a. 2. S. 39-40. 

2) Graf Mailath a. a. 8. S. 156. 

3) Schon vorher hatte Wallenftein in die von ihm vorgelegte 
Gapitulation auch Lie Beftimmung aufgenommen wiffen wollen, daß 
die Pasquillenſchreiber aus der Stadt gewiefen und ausgeliefert wer⸗ 
den follten. Die Stralfunder haben übrigens damald wol nicht ges 
ahnt, daß der fchließlihe Ausgang fie zu Unterthanen ihrer damaligen 
Beihüger, der Schweden, machen würde und daß fie unter der ſchwe⸗ 
diſchen Herrſchaft bleiben folten, bis fie brandenburgifhe Unterthas 
nen wurden. Hätten fie ſich dem Kaiſer angeſchloſſen, wo fie noch 
keineswegs katholiſch zu werden braudten, fo hätten fie ſich die vols 
len Rechte einer freien Reichsſtadt erwirken Tönnen. Und was für 
Drangfale und Nachtheile dürften Deutſchland eripart werden fein! 
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delöintereffen bringen möchte. Die proteftantifche Sym⸗ 
pathie war zwar Fein bloßer Vorwand bei ihm, würde 
ihn aber allein und zunächft nie zum Einfchreiten be⸗ 
wogen haben. Wiederholt erbot fich der König im An⸗ 
fange, wieder zurüdzugeben, wenn ihm in Betreff der 
Nordküſte Genüge gefhähe. Erſt wie er weiter in 
Deutfchland eindrang, reiften auch weitere Pläne!), die 
bis dahin höchſtens Wünſche geweien fein mögen. 

Nun Wallenftein hatte die Pläne, die fi an feine 
Admiralfchaft des oceanifchen und baltifchen Meeres 
fnüpften und nun vollends den Traum einer Verdrän- 
gung König Chriftian’d auf einmal gänzlich aufgegeben. 
Im Verein mit Tilly rieth er dem Kaifer zum Zrieden 
mit Dänemark und die Gründe, die fie dafür anführten, 
baten viele Wahrheit, ja zum heil bleibende Geltung, 
waren aber allerdings von der Art, daß man dieſelben 
von vorn herein hätte bedenken mögen. Sie machten 
darauf aufmerffam, daß England, Zranfreih, Holland 
und Schweden, die bedeutendften damaligen Seemädhte 
alfo, bereit feien, den Dänen Hilfe zu leiften, wie denn 
namentlich England und Holland auch nachmald öfters 
den Dänen zu Hilfe geeilt find, wenn der Untergang der 
- dänischen Selbftändigkeit zu fürchten ſchien; Daß das Neftitu- 
tionsedict in Deutfchland eine bedenkliche Stimmung erzeugt 
babe, die Küfte von Preußen bis zur Elbe aber zu Tang 
fei, ald daB man fie ausreichend befeßen könne; daß 
der König von Dänemark landen könne, wo er wolle, 
da man feine Schiffe habe, ihn abzuwehren u. |.w. So 


1) Recht deutlih geht das Alles aus den Mitteilungen hervor, 
welche Helbig neuerdings, in der angeführten Schrift, aus dem 
ſaͤchſiſchen Stantsardive gebracht bat. &. auch Geijer's Geſchichte 
von Schweden. 
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wurden denn am 23. San. 1629 die Friedensverhandlun- 
gen zu Lübeck eröffnet. Kaiferlicher Seits wurden fie 
durch Wallenftein’d und Tilly's Subdelegirte geführt: 
den Generalmachtmeifter Freiherrn von Aldringen, den 
Dberften Freiheren von Gronsfeld, den Faiferlichen Käm⸗ 
merer Freiherrn von Dietrichftein, den Oberftlieutenant 
von Rupa, den Hoffammerratb von Walmerode und 
den Generalmajor Hannibal von Schauenburg, der vor 
Glückſtadt gefangen, aber gegen den danifchen Oberften 
Nele ausgewechſelt worden war. Däniſcher Seits wa- 
ren der Kanzler Chriftian Friis und die Reichsräthe 
Jakob Ulfeld und Albrecht Scheel, fowie der deutſche 
Kanzler Lenin Marſchalk und die Landräthe Detlev 
Rantzau und Heinrih Rankau, nebft dem Secretär 
Kriedrih Günther, zugegen. Auch fehlte ed nicht an 
ſich felbft anbietenden Vermittlern. Als Solche traten 
zunachft zwei ottorpifche Räthe, v. d. Lanken und der 
Kanzler Hedemann, auf, wurden aber dänifcher Seits 
recufirt. Als Dagegen der Secretär der ſchwediſchen Ge⸗ 
fandtfchaft zu Kopenhagen in Lübeck erſchienen war, um an 
den Verhandlungen heil zu nehmen, ließ ihn Wallen- 
ftein abweilen, und ald der Gefandte felbft von Kopen⸗ 
bagen um freies Geleit bat, gab Wallenftein die wür⸗ 
dige Antwort: ed könne mit Schweden Feine Unterhand- 
lung eröffnet werden, bevor nicht der König feine Trup⸗ 
pen vom Boden des Reiches entfernt haben würde). 


1) Man war, wie ſich aus Geijer ergibt, in Schweden auf die 
Abweifung ziemlih gefaßt und die Anfiht, als babe Guftan Adolf 
fie befonders übel genommen, ift fhwerlid gegründet. Man war 
fi in Schweden bewußt, daß man bei der Sendung einen friedlichen 
Zweck gehabt hatte. Der Gefandte war inftruirt, unter der Hand 
su verbreiten, was für Foderungen Guſtav Adolf zu Gunften der 
norddeutfchen Stände zu erheben bereit fei, und zugleich zu ermitteln, 
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Bei den Verhandlungen ſelbſt wurden die anfänglichen 
Foderungen der PFaiferlichen Abgeordneten, dem flandhaf: 
ten Widerftande des Dänenkünigs gegenüber, fortwäh- 
rend gemildert. Ed war natürlich: man hatte zwar 
die Dänen auf deutfhen Boden geichlagen und faft 
gänzlich von demfelben vertrieben; überwunden aber 
waren fie nicht und an dem eigentlichen Sige ihrer 
Macht konnte man ihnen nicht beitommen. So mußte 
man ſich mit den Zugeftändniffen begnügen, welche der 
Eindrud der erlittenen Niederlagen und die Erfchöpfung 
der Dänen bewirkte. Aldringen, Schauendburg und v.d. 
Lanken reiften zu Wallenftein nah Güſtrow und brach⸗ 
ten neue und gemäßigte Vorfchläge mil. Mit Diefen 
begaben fich die drei dänifchen Reichsräthe zu ihrem 
König, welcher noch mehr verlangte, worauf die Kaifer- 
lichen nochmals nachgaben. Am 22. Mai war der Friede 
gefchloffen; am 6. Juni ward er unterzeichnet, am 13. 
vom Kaifer ratificirt. Schon am 11. begannen die 
kaiferlihen Zruppen, Holftein zu räumen, und vollzogen 
diefe Räumung bis Ende Juli vollſtändig. Ermähnen 
wollen wir noch, daß bei dieſem Frieden kaiſerlicher 
Seits ein Verſuch vorkam, Schleswig dem deutſchen 

Reiche zu vindiciren. Er war zunaächſt darauf be- 
gründet, dag das Bisthum Schleswig 1521 irrthümlich 
in die Reichsmatrikel gefeßt worden war, wurde aber 
von den Dänen, mit Hinweifung auf viele Geftändniffe 
der Kaifer und einen erft von 1624 datirenden Aus: 
ſpruch im Reichöfammergerichte, zurücdigewielen. Dagegen 
ließ der König die Claufel, daß der Kaiſer die Kürften 
auf wen man rechnen könne. Auch ward no nad jener Abweiſung 
ſchwediſcher Seits eine Verhandlung mit Wallenftein angeknüpft, deren 


Hauptzweck freilich geweſen zu fein ſcheint, die Zurüdberufung der 
Birkruppen aus Polen zu erwirken. Graf Mailatb a. a. XD. 
4 


N 
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und Stande des Reichs gegen die ordentlichen Rechte 
"nicht befchweren wolle, fallen und gab damit feine Ver 
bündeten, wie Kurpfalz, Medlenburg, Magdeburg u.f.w., 
preis. Sonft wurde der Zriede auf den Grund des 
status quo ante abgefchlofjen.. Won Erfag der Kriegs⸗ 
foften war Feine Rede mehr. Der König verfprach, fich 
nicht mehr in die Sachen des Reichs zu mifchen, außer 
foweit es ihm ald Reichsſtand wegen ded Herzogthums 
Holftein gebühbre, auch für fih und feine Söhne Feinerlei 
Anſpruch auf die Stifter zu machen. SKaiferlicher Seits 
wurden Spanien, die Infantin in Brüffel, Polen, das 
ganze Haus Oeſtreich, Kurbaiern und ‚alle andere aſſi⸗ 
flirende gehorfame Kurfürften und NReichöftände‘‘, däni⸗ 
{her Seitd wurden England, Frankreich, Holland und 
Schweden eingefchloffen. Das hinderte nicht, daß eben 
jegt ein faſt zwanzigjähriger Krieg gegen Schweden und 
bald auch gegen Frankreich entbrannte! 

Daß Suftav Adolf von Schweden fein zu verachten: 
der Feind fei, bat Wallenſtein zeitig erfannt, wenn er 
auch deſſen ganze Bedeutung damals noch nicht ahnen 
fonnte, zumal Guſtav Adolf dieſelbe Doch erft zu ent- 
falten vermochte, nachdem er Unterflügung von Frank⸗ 
reich und den Beitritt deutfcher Stände erlangt hatte. 
Während des Winteraufenthaltes in Böhmen (1627—28) 
bat der Herzog in einer Woche mehr ald zwanzig Briefe 
an Arnim gefchrieben, oft an einem Zage Drei, vier, am 
20. Dec. aus Brandeis fogar acht, in denen allen Schweden 
und das Project berührt wird, ſowol die ſchwediſche Flotte zu 
verbrennen, als eine eigene kaiferliche Flotte aufzurichten. 
Um Guftav Adolf fiher zu machen, werden Unterhand» 
lungen angefnüpft, in denen ihm, ald Preis eines Auf: 
tretend gegen Dänemark, die Eroberung Norwegens in 
Ausficht geftellt wird. Einmal zwar, wie dem Herzog 
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die Unterhandlung mit Schweden gut von Statten zu 
gehen fcheint, will er die Verbrennung der Schiffe an- 
ftehen laſſen und jchreibt, in gleichfalls bezeichnender 
Weife an Arnim): „Ich remittir’d dem Herrn, Er 
fennt den Schweden, darum thu Er, was Er vermeint, 
dag Ihrer Majeftät und der Chriftenheit am beften iſt“9). 
Dann fuhr er fort: „Den Schweden will ich gern zum 
Freunde haben, aber daß er nicht gar zu mächtig ift 
(wird), denn: amor et dominium non patitur socium.” 
Doch fchon am andern Tage fchreibt er anders und ſagt 
geradezu: „Die Schiff müflen einen Weg ald den an- 
dern in Rauch aufgehen.” Die Herren bei Hofe feien 
freilich gar zu furchtfam, fchreibt er wieder am 26. Rov.; 
Arnim möge aber darauf fehen, daß die Schiffe fofort 
verbrannt würben; „denn“, feßt er Hinzu, „je ärmer der 
Schwed und je fraftlofer er ift, deſto befier ift es für 
und.’ So fchreibt er auch aus Lauban, 30. Nov.: 
. „Sonft bitt ich, der Herr wende allen möglichen Fleiß 
an, ihm die Schiffe zu verbrennen.” In Böhmen jedoch 
fheint ihn der Plan der Ausrüftung einer eigenen kai⸗ 
ferlihen Blotte, wozu ihm der König von Spanien 
200,000 Kronenthaler Hilfsgelder geſchickt, mehr be 
Tchäftigt zu haben, als jener Anfchlag auf Schweben. 
Arnim möge alle Kriegshäfen befeken und alle Schiffe 
in Belchlag nehmen, indem man diefe theild. armiren, 


1) Aus Frankfurt a. d. D., 24. Rov. 1627. . 

2) Wol entfprädhe es Wallenftein und den Männern feines Schla⸗ 
ges und feiner Berhältniffe ganz: in bedenklihen, zweifelhaften Zäls 
len einem Untergebenen, halb abmahnend, halb antreibend, freies Er⸗ 
meffen zu laffen, um dann je nad dem Ausgange fi dad Berbdienft 
zuſchreiben, oder auf Ienen die Schuld mwälzen zu können. Doch 
vielleicht war Wallenftein hierin aufrichtig und fühlte fih in der That 
ſchwankend und unfälüffig, wie ihm das aud nicht felten begegnete. 
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theild zum Meberfegen gebrauchen wolle. Er hoffe, fie 
(die Dänen) noch in ihren Infeln zu fuchen; denn vor 
den Schweden graue ihm gar nicht (11. San. 1628). 
Wie er aber nach Pommern zurückgekehrt ift, muß er 
fi) überzeugt haben, daß zu dem Flottenbau doch Feine 
Ausficht fei, wie ed denn in friegerifchen Zeiten befler 
ift, ger feine Flotte zu haben, ald eine dem Gegner 
nicht gewachfene, und kehrt nun wieder zu dem Anfchlage 
gegen die ſchwediſche Flotte zurüd. Aus feinen Briefen 
an Arnim erfieht man, daß Letzterer einen Kaufmann!) 
für dad Unternehmen gewonnen und demjelben 15,000 hir. 
verfprochen hatte. Diefer Kaufmann war im Sept. 1628 
in WBallenftein’d Feldlager bei Mietſchkau und erhielt 
5000 Thlr. zum Anfang, wobei ihm Wallenftein ver- 
fprach, ihm zu den von Arnim zugefagten 15,000 Thlrn. 
noch 15,000 Thlr. zu geben, wenn das Werk feinen 
Fortgang gewinnen würde. Der Mann |cheint ein Pom- 
mer und zwar wol ein Greiföwalder geweſen, aber vor 
Ausführung der Sache geftorben zu fein. Bei feiner 
Witwe fand man ein verfiegeltes, für Feldmarfchall Ar- 
nim oder Jemand von ded Herzogs von Friedland freuen 
Dienern beftimmtes Paket, worin über Die bereits aus- 
gegebenen Gelder und gethanen Schritte Rechenichaft 
gegeben war. Die Leute, Denen er das Geld gegeben 
— fo berichtet Graf Hapfeld aus Greifswalde am 31. 
San. 1630 — waren bereit, unter gleichen Bedingungen, 
die Sache noch auszuführen, wollten aber auch etliche 
Zaufend Thaler auf die Hand haben. Auch gegen die 
danifche Flotte hat man einen ähnlichen, auf deren Ver- 
brennung oder Entführung gerichteten Anfchlag gehabt, 


1) Oder war das nur eine verabredete Bezeichnung für Die bes 
treffende Perſon? 
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wie ans einem Schreiben Pappenheim’s, aus Gardelegen, 
3l. San. 1629, erhellt). 

Stralfund hatte dem Herzog den nordifchen Krieg 
verleidet, und inden er den Schwedenkönig durch Die 
Holen, denen er einige Regimenter?) zu Hilfe fendete, 
zu befchäftigen gedachte, wendete er felbft fich, nach dem 
Lübecker Frieden, wieder der Elbe und den fetten Quar⸗ 
tieren im Magdeburgiichen und Halberftädtifchen zu. 
Am 3. Aug. 1629 traf er in Tangermünde ein, von 
wo er fih nah Wolmirftädt und fpater nach Halber- 
ftadt begab. Magdeburg aber bereitete ihm eine ähnliche 
Erfahrung, wie er bei Stralfund gemacht hatte. Es 
ward durch Daffelbe, neben der politifch- militarifchen 
Michtigfeit des Plages, auch ein nahes Interefle des 
kaiferlichen Hofes berührt. Dad dortige Domcapitel 
hatte 1628 den brandenburgifchen Adminiſtrator des 
Erzftifts für abgefeßt erklärt, weil er fi, der Wahl: 
capitulation zuwider, in einen Krieg mit dem Kaifer 
eingelaffen, hatte aber zu feinem Nachfolger wieder einen 
proteftantifchen Prinzen, Auguft von Sachfen, den zwei 
ten Sohn des Kurfürften Johann Georg I., feit einigen 
Iahren Coadjutor des Erzftifts, gewählt, für welchen 
fein Vater auch die Wahl angenommen hafte?). In 


H Foͤrſter a. a. O. 8.27 ff. 

2) 10,000 Mann unter Arnim's Befehle. Sie fochten meiſt glüd: 
ih. Bei Marienwerder kam Guſtav Adolf felbft in Gefahr und fein 
Hut ward erbeutet, den Arnim dem Herzog von Friedland als Sie⸗ 
geszeichen ſchickte. 

3) Er ſelbſt war noch minderjaͤhrig. Er war 13. Auguſt 1614 
geboren, erhielt im Weftfälifhen Zrieden das Erzftift auf Lebenszeit, 
ward der Stifter der 1746 im Mannöftamme erlofhenen Herzöge 
von Sachſen⸗Weiſſenfels, und + 4. Iunt 1690, worauf das Erzftift 
größtentheild an Brandenburg fiel. Bermählt war er 1) 33. Nov. 1647 
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a hätte man gewünfcht, dag, wie in Halberitadt bes 
geichehen, Prinz Leopold Wilhelm gewählt und 
Grzftift wieder dem Katholicismus gewonnen würde, 
yalb denn auch der Kaifer die Wahl nicht beftätigte. 
näherten ſich denn Wallenfteinifche Truppen Magder 
und man begehrte die Aufnahme eined Regiments 
licher Fußvölker. Wie der Magiftrat dies verwei⸗ 
:, wurde die Stadt in Blokadeſtand erklärt und 
it der wichtige Stapelhandel Magdeburgs fo gut wie 
ichtet. Auch dort that ſich die damalige Schwä— 
g der von der fogenannten öffentlichen Meinung 
rjochten obrigfeitlichen Gewalt fund, indem die Volks⸗ 
e die Initiative zu Schritten ergriff, deren Trag⸗ 
e zu ermeflen fie weder befähigt noch gewillt war. 
magdeburger Pöbel nahm neun Faiferliche Getreide: 
fe weg, welche die Elbe herauffuhren; er durchftreifte 
Begend und ermordete alle Kroaten, die er antraf. 
Faiferlichen Führer nahmen Feine Entfchuldigungen 
mit denen der Magiftrat fich verfuchte, und Magde⸗ 
; wurde mit 16 Schangen eng eingefchloffen. Wer: 
nd ward die Vermittelung der Hanfeftädte angerufen. 
Ienftein felbft erfchien vor Magdeburg und drohte 
Aeußerſte, ungeachtet der Kaifer ihn ſchon im Juni 
ahnt Hatte, die Sache möglichft in Güte und wo 
lich ohne Gebrauch der Waffen beizulegen. Als er 
die Möglichkeit, er Tonne aus feiner Stellung ab» 
n müſſen, Marer zu erkennen anfing, änderte fich 
er einmal feine Stimmung. Er empfand Fein Intereſſe 
: an Magdeburgs Eroberung; er hätte fih gern 


Kana Marie von Mediendurg Schwerin (geb. 1. Juli 1627, 
. Dec. 1669), 2) 29. Ian. 1672 mit Iohanne Walpurgis 
BeiningensBefterburg (geb. 3. Juni 1647, + 4. Rov. 1687). 
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den Proteftanten, namentlid dem Kurfürften von Sad; 
fen, freundlich genäbert; fo nahm er die VBermittelung 
der Hanfefladte, die er vorher zurückgewieſen, an, lieh 
feine meiften Foderungen fallen und begnügte ſich auch 
mit Erfaß der Getreidefchiffe, worauf am 7. Det. der 
Waffenſtillſtand geſchloſſen ward und die Truppen von 
der 28 wöchentlichen Belagerung aufbrachen. Abermald 
fhrieb man lediglich der Standhaftigkeit und Zapferkeit 
der Magdeburger alles Verdienſt diefes Erfolges zu und 
Magdeburgs Name wurde hochgefeiert. Aber felbft feine 
Zreunde erftaunten, ald gleich darauf derfelbe Magiftrat, 
defien mit Takt und Umficht gepaarte Feftigkeit ſoeben 
in ganz Deutfchland gepriefen worden, unter dem Ein- 
flufje fanatifcher und befehränkter Prediger, ald katholiſch 
gefinnt befeitigt und durch unerfahrene, ſchwache Men: 
ſchen erfeßt ward, woraus ſich dann eine Herrfchaft ge: 
meiner Demagogen, die Rückkehr des Adminiftrators, 
die Belagerung und Einnahme der Stadt dur Tilly 
und deren furchtbare Zerftörung entfpann?). 
MWallenftein blieb den Winter über in Halberftadt, 
mit Ausführung des Neftitutionsedicted, wo und foweit 
fie thunlich war, befchäftigt. Er hat fpäter eine Zurüd: 
nahme deſſelben für das Klügfte gehalten, wie bemn 
eine folhe auch wol erfolgt wäre, wenn die Fatholifche 
Ligue ed zugegeben hätte. Zu jener Zeit hätte er es 
am liebften gefehen, wenn wenigftens ein Theil der zu- 
rückgenommenen Güter zeitweilig zu weltlihen Zwecken 
benugt worden wäre. Im Allgemeinen aber flimmte er 
binfichtlich der Verwendung diefer Güter mit dem Beicht⸗ 


1) Vergl. Wolter, Gefhichte der Stadt Magdeburg (Magde⸗ 
burg 1845). — Heifing, Magdeburg niht dur Tilly zerftört 
(Berlin 1846). 
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vater des Kaiſers, Pater Lamormain, überein, daß man 
fie namlich nicht durchgehende den Orden, denen fie frü- 
ber angehört, zurüditellen, fondern Collegien und Se: 
minarien fliffen folle, deren Errichtung das einzige 
Mittel fei, wodurch die Tatholifche Religion in dortigen 
Gegenden fortgepflanzt werden könne!). Mit andern 
Worten hieß das, fie follten den Iefuiten vertraut wer: 
den, ald dem Orden, der die in andern geiftlichen Brü- 
derfchaften erflorbene Kraft der Propaganda in der Zeit 
entiprechender Weiſe und voller Frifche in fich trug. 
In Halberftadt kamen Beauftragte des Kurfürften 
von Brandenburg zu ihm, um ihn in deflen Namen 
um Zurüdziehung der Faiferlichen Truppen aus der Mark 
zu bitten. Es war dies allerdings eine feltfame Zu- 
muthung. Der Kurfürft von Brandenburg bezeigte fort 
während große Zreue und Devotion für den Kaifer 
und volllommene Abneigung, fi an deſſen Gegner an- 
zufchließen. Auch war dies Feine blos erheuchelte Ge» 
finnung. Gleichwol hat er fich wider Willen an Schwes 
den anfchließen müflen, weil er felbft Feine Mittel zum 
Widerſtande zu gewinnen verftand und auch die Faifer- 
lichen Zruppen in der Mark zu ſchwach dazu waren. 
Man hätte daher denken mögen, ed wäre brandenburgifcher 
Sets das Geſuch vielmehr dahin zu richten geweſen, 
- daß eine ſtarke kaiſerliche Truppenmacht, von branden- 
burgifchen Zuzügen unterftügt, die Schweden zurüddrän- 
gen und die Marken gegen fie fchügen möge. Eben in 
einen offenen, vertrauensvollen Anfchließen an den Kai⸗ 
fer lag die befte Bürgichaft gegen Unterdrüdung. In 
der That feheint auch bei jenem brandenburgifchen Ge⸗ 
fuche nicht fowol Mistrauen und Beforgniß vor aus 


1) Graf Mailath a. a. 2. S. 172 - 73. 
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Der Anwefenheit der kaiſerlichen Truppen drohenden Ge⸗ 
fahren, ald Unmuth uber die Laften gewirkt zu haben, 
welche der Aufenthalt dieſes viel begebrenden und we 
nig refpecfirenden Kriegsvolkes mit ſich brachte. Aber 
die damaligen Drangfale, über die man fo ungeduldig 
war, waren nur erft ein Schatten von Dem, was man 
über fi kommen ließ, als erft Schweden und Franzoſen 
vollftandig in das Innere Deutfchlands gezogen waren 
und nun, nach dem Zode Guſtav Adolf's, der Krieg 
vollends jeden höhern Charakter verlor und lediglich 
noch durch das Beftreben jener Fremden beftimmt ward, 
Deutfchland recht gründlich zu ruiniren, wobei dann 
einige gefeierte Kleine mithalfen, die in der allgemeinen 
Verwirrung auch etwas zu gewinnen hofften! — Nun 
Wallenftein fiel jenen brandenburgifchen Beauftragten 
fogleih in die Nede und rief: „Ich müßte ein Narr, 
ein Hundsbube und des Kaiſers Verräther fein, wenn 
ich das Wolf bei jeßigen Zeiten, wo der Schwede dur 
Pommern in das Reich zu gehen meint, aus den Eur: 
fürftlichen Landen abführen Tiefe.’ Dabei blieb ed. Auch 
bei einer Zufammenktunft, die er im Febr. 1630 zu Cottbus 
mit dem turfürftlichen Hauptminifter, Grafen Schwar- 
zenberg, hatte, fprach er fich in gleihem Sinne aus, 
äußerte aber zugleich entichiedened Mistrauen gegen bie 
brandenburgifchen Intentionen. Der Kurfürft fei „gut 
ſchwediſch und bös kaiſerlich“, obwol er keine Urſache 
dazu und von Schweden viel mehr zu befahren habe, 
als vom Kaiſer; „es fiele alſo, daß der Schwede etwas 
behaupten konnte, ſo würde er Doch Pommern ganz ge 
wiß für fich behalten, und gäbe er aus Gnaden dem 
Kurfürften etwas wieder von der Kur, fo würde es 
doch nur wenig fein; denn“, und bier bezeichnete er den 
Punkt, der die Herrfchaft der Kaifer aus dem Haufe 
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Defterreih vornehmlich empfahl und noch heute feine Ber 
deutung bat, fehr richtig: „die Könige von Schweden 
find nicht gewohnt, große Herren unter fich zu haben.“ 
Noch bemerkte er in Betreff der damaligen brandenbur: 
gifchen Politif: „die alte Mutter!) fei in dem Haufe 
dad rechte equus trojanus.” Sie habe einen Sohn, den 
Kurfürften in Heidelberg, um Land und Leute gebracht; 
jet wolle fie fo lange „fort practiciren”, bis fie auch 
den andern Sohn, den Kurfürften von Brandenburg, um 
Land und Leute gebracht habe. Schließlich meinte er: 
„Wenn der Kurfürft Ihrer kaiſerlichen Majeflät treu 
bleibt, dann iſt ed mir vom Grunde meines Herzens 
leid, daß Pommern und died Land fo leiden müflen; 
aber ich kann's nicht ändern. — — Will der Herr mid 
verfichern von ded Kurfürften Beftändigkeit und guten 
Zreue gegen den Kaifer, fo will ich ihm mehr ald hun⸗ 
dert Andern glauben und dem Kurfürften dienen, worin 
ich Tann, aber dad Volk, fo jetzt im Lande ift, kann ich 
nicht wegnehmen, bis ich fehe, wohin es hinaus will 
mit den Schweden.” 2) 

Dur die fortwährenden Klagen über die Zügel: 
lofigkeit und Habgier der wallenfteinifhen Zruppen, 
worin die proteftantifchen Stände mit den Fatholifchen 
wetteiferten, haben die Erftern mit zu dem Sturze 
Wallenftein’d und — was das Wichtigfte an der Sache 
war — zu der Auflöfung des Taiferlichen Heeres, als 
einer felbftändigen Kriegsmacht, und deſſen Verſchmel⸗ 
zung mit dem Heere der Ligue beigetragen. Klug war Dad 


1) Gemeint war Luiſe Juliane von Dranien (geb. 1576, + 5. 
März 1644), verwitwete Kurfärftin von der Pfalz, Mutter Fried⸗ 
rich's V. und Schwiegermutter des Kurfürften von Brandenburg. 
Sie war eine Tochter des Schmweigenden und der Anna von Sachſen. 

2) Zörfter a. a. D. ©. 41—49. 
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nicht von den proteftantifchen Ständen. WBallenflein war 
fein bigotter Katholif, fein Heer war fein Glaubens 
heer, ed machte feinen Unterfchied zwiſchen Katbolifchen 
und Sroteftantifchen, und der kaiſerliche Hof war weit 
geneigter, den Proteflanten Billigkeit zu beweifen, als 
die Ligue. Allerdings aber hat Graf Mailath ficher Recht, 
wenn er fagt: 1) „Tilly's Schaaren waren wild, fie waren 
aber regelmäßiger bezahlt, ald die fpanifchen Truppen, 
darum wurden fie durch die Zügellofigfeit der leßtern über: 
boten, fowie diefe von den Wallenfteinifchen Kriegsknechten 
in alem Unfuge übertroffen wurden.” Die Unregelmäßig- 
feit der Soldauszahlung und das mangelhafte Syftem 
der Proviantirung gehörten zu den Haupfurfachen, warum 
die Feldherren nicht im Stande waren, ftrenge Disciplin 
zu handhaben. Der Kaifer hat den Unfug feined Heeres 
weder gebilligt, noch auch nur -ihm mit Stillfchweigen 
zugejehen, vielmehr wurden eine Reihe: fpecieller und 
genereller Verordnungen erlaffen, die ihm abhelfen foll- 
ten?); aber wenn auch Wallenftein zuweilen ein Erem- 
pel ftatuirte, im Ganzen mußte er doch vieles gefcheben 
lofien, was er nicht ändern konnte, da er nun einmal 
niht im Stande war, die Bedürfniffe ded Heeres in 
regelmäßigerer Weiſe zu deden?). 2 

Diefe Kriegsnöthen waren übrigens lange nicht ber 
einzige Grund, der zu der damaligen Entfernung Wallen⸗ 
ftein’d führte, vielmehr wirkten gar mancherlei Urfachen 


I) Zörfter a a. O. ©. 179. 

3) Graf Mailath a. a. D. S. 180 ff. 

3) In neuerer Zeit erinnerte das Treiben der Heere der franzoͤ⸗ 
fiſchen Republik und theilmeife auch Rapoleon’s I., aus analogen 
Gründen, mehrfach an jene Zeiten und Marimen. &.u. X. die leſens⸗ 
wertbe Schrift: Die Helden der Republik und Bürger und Bauern 
am Riederrhein (Elberfeld 1851). 
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und Beindichaften verfchiedener Art zufammen. Er hatte 
wol von Anfange an die fpanifche Partei und die ka⸗ 
tholifhen Fanatifer wider fih, und von dieſer Seite 
aus mochte am Hofe felbft fortwährend wider ihn ge« 
wirft werden. Gefährlicher noch ward ihm, daß er durch 
die Annahme der Herzogswürde von Medienburg, durch 
das, was fonft von analogen Plänen ruchtbar gewor- 
den fein mochte, Durch fein ganzes Auftreten, fich die 
gefammten Reichöfürften, ald deren Vertreter hierin fich 
namentlich der damals Mächtigfte unter ihnen, Marimi« 
lian von Baiern, Fundgab, zu Feinden gemacht hatte. 
Der Kern der Sache war in der Befchwerde ausgedrüdt; 
die Hauptfäulen des Reiches, die Kurfürften, feien durch 
die Kriegshauptleute faft alles Anſehens beraubt, fowie 
in dem Begehren: dad Dberhaupt des Heeres habe nur 
nach dem Gutachten der Kurfürften zu handeln. Man 
wollte die. alten Zürftenhäufer nicht durch einen neuen 
Kriegsadel verdrängt und die Beſchränkung der Kaiſer⸗ 
gewalt durch die FürftAmacht nicht gefchmälert fehen. In 
der That, man begnügte fich auch nicht damit, Wallen- 
ſtein's Entlaffung zu verlangen, brachte nicht gegen ihn 
perfünlich befondere Befchwerden vor, fondern fein Heer 
war es, deſſen man entledigt fein wollte War auch 
der Argmohn völlig grundlos, der auch wol von den 
dem Kaifer näher ftehenden Höfen nie gehegt worden 
ift, daß Ferdinand IL. fich diefed Heeres zu bedienen ges 
denfe, die abfolute Kaifermacht in Deutfchland aufzurich⸗ 
ten, immerhin war das Beftehen eines gefürchteten Hee- 
res, welches Wallenftein allmälig bi auf mehr als 
100,000 Mann gebracht hatte, ein Mittel, das unter 
Umftänden zu unberechenbaren Dingen benugt werben 
tonnte und jedenfalld der Faiferlihen Würde einen Nach— 
druck gab, wie ihn die deutfchen Fürften fchon feit lange 
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nicht mehr gewohnt geweien waren. Es geſchah natür- 
ich auch nicht im Interefle des Kaiferd und Deutfch- 
lands überhaupt, daß auch die franzöfifche Politik gegen 
Wallenftein arbeitete, wie denn ald ein Haupturheber 
feiner Entlaffung der befannte Vertraute ded Cardinals 
Nichelieu, der Kapuziner Pater Joſeph, betrachtet wird, 
der fowol den Kurfürften von Baiern noch mehr gegen 
MWallenftein aufgereizt, ald auf der andern Seite die 
Faiferlichen Minifter, unter allerlei Worfpiegelungen ), 
für die Sache gewonnen habe. War man auch in Ita- 
lien mit Frankreich im Kriege, fo war doch jene offene 
Richtung der franzöfifchen Politit gegen die fpanifch- 
Öfterreichifche Macht noch nicht zu Zage gekommen, welche 
NRichelieu im Sinne trug und mit der er gegen außen 
und im Innern vielbewunderte Vortheile errungen und 
dem franzöftfchen Staatöwefen einen Charakter gegeben - 
bat, aus dem zuletzt — fo ift es mit der menfchlichen 
Weisheit befchaffen — die franzöfifche Revolution mit 
al ihrem Unheil hervorgegangen Mt. Wenige nur mod; 
ten an die Möglichkeit denken, daß das Fatholifche Frank⸗ 
reich ernftlich und nachhaltend zu Gunften der deutfchen 
Proteftanten, wenn auc, freilich nicht um diefer willen, 
auffrefen würde, und eben zur Beilegung des italienifchen 
Krieged war jene franzöfifche Geſandtſchaft in Regens⸗ 


1) Allerdings was die Vie du v6ritable pere Joseph (Haag 1705) 
erzählt: er habe den Miniftern gerathen, fie follten Wallenftein nur 
zum Scheine entlaffenz dann würden die Kurfürften den Sohn des 
Kaifers zum römifhen König wählen und hernach könne man Wallen⸗ 
ftein ja immer wieder anftellen, ſchmeckt etwas fehr nach franzoͤſiſchen 
Memoirenlügen und wäre jedenfalls eine gar plumpe Falle gewefen. 
Wir laffen auch die angebliche Aeuferung des Kaifers: „Dieſer Kas 
puziner bat mid mit feinem Scapulicr entwaffnet und ſechs Kurhüte 
in feine Kapuze geſteckt“ gern dahingeſtellt fein. 
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burg erſchienen, in deren Gefolge ſich der Pater Joſeph 
befand. 

So wirkte man von gar verſchiedenen Seiten auf 
Wallenſtein's Entfernung, vielmehr auf den Schaden 
des Kaiſers hin. Dem Friedländer war es keinesweges 
unbekannt, was man gegen ihn im Schilde führte. Er 
hatte eine Warnung vor perſönlicher Gewaltthat, wie 
fie ihm in einem Briefe des böhmifchen Oberfl-Kanzlers 
Slawata fihon unter dem 14. Juni 1629 ertheilt ward, 
und wonach Zilly beauftragt fein follte, ihn in Haft 
zu nehmen, falld es nicht gelänge, ihn auf eine andere 
Art aus der Welt zu fchaffen, mit gerechter Verachtung 
abgewiefen und auf jenen Brief, der in der That von 
Anfang bis zu Ende fo ganz dad Gepräge eines Urs 
hebers trägt, der entweder fehr geneigt war, boshaftes 
Geklatſch zu glauben, oder gar, ed auszuftreuen, Die ihm 
alle Ehre machende Antwort ertheilt: „Ich muß mid 
wundern, wie Ihr Euch mit fo kindiſchen Sachen zu 
befafien Belieben tragen fünnt. Mein Herr, der Rö⸗ 
mifche Kaifer, ift ein gerechter und erfenntlicher Herr, 
der die treuen Dienfte auf eine andere Art belohnt, als 
Fur mir fchreibt. Herr Zilly ift auch ein Cavalier, der 
ed verfteht, die Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber 
nicht mit Meuchelmord umzugehen.“1) Später fcheinen 
ihn ernfte Warnungen vor heimlichen Angriffen durch 
verdedte Feinde vermocht zu haben, fich an feinen Freund 
Dueftenberg in Betreff eined Mitteld gegen Vergiftung 
zu wenden, der ihm auch, 2. März 1630, ein entſpre⸗ 
chendes Recept ſchickte. 

Im Frühjahre 1630 ging der Herzog nach Böhmen 
auf feine Güter und in das Karlöbad, dad er gegen 


1) Zörfter a. a. O. S. 33 — 44. 
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fein Gichlleiden brauchte. Im Mai begab er fich über 
Nürnberg und Um nad) Memmingen, wo er am 27. Juni 
anfam. In Memmingen befand fi das Haupfquar: 
tier eined auf die italifche Verwickelung berechneten 
Armeecorpd, und hier war er auch dem Fürftentage zu 
Regensburg nahe, zu dem fich der Kaifer und die katho⸗ 
liſchen Fürften perfönlich einfanden, während die beiden 
profeftanfifchen Kurfürften für Plüger hielten, fich durch 
Sefandte, und die proteftantifche Sache allenfalls durch 
den raftlos, aber erfolglos vermittelnden Landgrafen 
Georg von Heflen-Darmfladt vertreten zu laſſen. Es 
ergab fich bald, daß fich zunachft auf diefem Fürftentage 
Alles darum drehte, Wallenftein und fein Heer zu be 
feitigen; ohne Erfüllung diefer Worbedingung wollten 
die Fatholifchen Stände fih auf gar nichtd einlaffen; 
aber auch nach ihrer Bewilligung haben fie weder dem 
Faiferlichen Intereffe irgend eine wahrhafte Förderung 
gebracht, noch für Die Sicherung Deutichlands ausrei⸗ 
chende Bürgfchaften geboten. 

Mallenftein Fannte, wie gefagt, die ihm drohende 
Gefahr fehr wohl und faft fcheint es, als hätte er ſchon 
damals einige, wenn auch leife und vorfichfige Verſuche 
gemacht, fih nach neuen Stügen umzufehen. Möglich 
aber auch, daß er eben nur unter dem Eindrude! der 
Durch feine Verhältniffe hervorgerufenen Stimmung han⸗ 
delte. Entſchiedener, ald je, ſprach er fich gegen bie 
ultrafatholifchen Pläne und Mafregeln aus. Zu feinen 
Umgebungen foll er damals geäußert haben: „Alle Zeu- 
fel und das Hölifche Feuer follen den Pfaffen in den 
Magen fahren, daß fie gar Feine Ruhe halten können.“ 
Den Proteftanten bewies er alle Schonung, weigerte 
fich geradezu, Erecutionsmaßregeln gegen fie auszufüh- 
ren, und machte den Faiferlichen Räthen die dringendften 
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Vorftelungen!). Befonderd gern hätte er mit dem 
Kurfürften von Sachen angelnüpft und ließ diefem des⸗ 
halb durch Herzog Ludwig Friedrih von Württemberg 
und die Grafen von Hohenlohe Andeutungen zufommen. 
Wenn nur der Kurfürft nach Regensburg kommen und 
fih um den Frieden bemühen wolle?), fo wolle er ihn 
auf jede Weiſe unterflügen und feine Soldaten aus dem 
Reiche führen. 

In der That aber hätte er felbft eher Unterſtützung 
gebraucht, als folche gewähren können. Der Kaifer gab 
(4. Juli 1630) dem allfeitigen Andringen nah, „un 
gern, ohne Sutheißen”, mit der Betheuerung, „von allen 
hieraus entftehenden Unheilen vor Gott und der Welt 
entfchuldigt zu fein.” Noch ift es keinesweges aufgehellt, 
wie und wodurch man den Kaifer zu einem Schritte 
vermocht hat, welcher nicht nur die unverfchuldefe Ent⸗ 
laſſung eines Feldherrn, der in jener Zeit noch das volle 
Vertrauen des Kaiferd genofjen zu haben fcheint, fon- 
dern auch ein Selbftaufgeben des Kaiferd in die Hände 
der Tatholifchen Ligue, eine Selbftentwaffnung Oefterreiche, 
die Auflöfung der größten und gefürchtetften Kriege- 
macht, die jemals bis dahin ein Kaifer zur Verfügung 
gehabt, dad Verzichtleiften auf die erſte Bedingung, un⸗ 
tee der wahre Herrschaft zu erlangen war: den Befig 
eines dem Kaifer verpflichteten ftehenden Heeres, in fich 
faßte. Damals konnte man vieleicht noch nicht erkennen, 
was fi) jebt annehmen läßt: dag nur, wenn Wallen⸗ 
ftein fortgefahren hätte, fein großes Kriegsheer felbftän- 
dig neben dem der Ligue zu führen, eine Zurüddrängung 
Guſtav Adolf's, oder doch eine Beſchränkung defjelben 


— 


1) Helbig a. a. O. ©. 21. 
3) Würde dad irgend etwaß gefruchtet haben? . 
3** 
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auf die deutfche Nordküfte zu erwarten geweſen wäre, 
ja daß Guftan Adolf unter folchen Verhältniffen Teicht 
ſelbſt feinen Unternehmungen nicht die fpätern Ziel- 
punkte geſteckt Haben dürfte. Jene Entlaffung Wallen- 
ſtein's war ein großer politifcher Fehler und wenigftens 
der Kaifer konnte nicht fagen, daB Wallenftein ihm 
Veranlaffung gegeben, wenn auch Letzterer Urſache ge: 
habt hätte, den Unbedacht und die Ueberhebung zu be 
klagen, mit der er feiner Zeit das Herzogthum Medlen- 
burg angenommen. Die Nachgiebigfeit des Katferd war 
um fo entichiedener, ald er nicht blos in Wallenflein’s 
Entlaffung, fondern auch In die Vereinigung des von 
Wallenftein für den Kaifer geworbenen Heeres, ſoweit 
ed nicht aufgelöft ward, mit dem der Ligue willigte, und 
der Gedanke, der fich doch wenige Jahre ſpäter ausführ: 
bar erwies, ed nur mit einem Commandowechſel zu ver: 
ſuchen, gar nicht auffam. Iſt man zu dem ganzen 
Schritte, neben den wol hauptfächtlich wirffamen per: 
fönlichen Einflüffen und Bearbeitungen, vielleicht durch 
die Beſorgniß einer Coalition zwifchen der Ligue und 
Frankreich bewogen worden, nun fo wäre MWallenftein’s 
Macht, wie er fie feit dem Frühjahre faft gänzlich nach 
Süddeutfchland gezogen und von der franzöfifchen Grenze 
bis an die Iller bin verlegt hatte, wol ausreichend ger 
weſen, ſowol die Franzofen abzuwehren, die noch in Ita- 
lien befchäftigt, von Spanien und den Niederlanden aus 
bedroht und im Innern von mancherlei Unzufriedenheit 
beunruhigt waren, ald die Ligue im Zaume zu halten. 
Wie Ferdinand II. in der urfundlichen und thatfächlichen 
Sefchichte weit maßvoller und rechtliebender, weit weni- 
ger verfolgungsfüchtig!) und im Politifchen übergreifend 


1) In feinen Erblanden unterbrüdte er allerdings den Proteftans 
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erfcheint, als es ihn darzuftellen in der norddeutſchen 
Geſchichtſchreibung lange Zeit faft flereotyp geworden 
war, fo bat er auch bei jener Gelegenheit gezeigt, daß 
ihm gewaltfame Wfurpationen völlig fernlagn. Wir 
zweifeln zwar, dag ihm Wallenftein wirklich den Vor⸗ 
fhlag gemacht Bat, Die zu Regensburg verfammelten 
Zürften mit einem Zruppencorps zu überfallen und ib 
nen damit feinen Willen zu dictiren. Ausführbar wäre 
die Sache geweien, wenn man auch zweifeln mag, ob 
in jenen noch nicht Durch Revolutionen von unten!) auf 
Revolutionen von oben vorbereiteten Zeiten und noch nicht 
centralifirten und büreaufratifirten Xändern zu dauern- 
dem Beflande. Indeß findet fich Fein glaubhafter Be⸗ 
leg für jenes Anführen, und auch in den zahlreichen 
Berichten der fächfifchen Gefandten und Agenten, in de 
nen alle in Regensburg auftauchenden Gerüchte gemel- 
det werden, trifft man weder von dem Vorhaben, noch 
von den angeblichen Gegenmaßregeln der Ligue eine 
Spur?) Dem Saifer felbft Fam kein folcher Gedanke 
bei, noch würde er darauf eingegangen fein. 

Die Entlaffung Wallenſtein's fuchte man Eaiferlicher 
Seits in den gnädigften Formen zu vermitteln. Zwei 
Freunde Wallenftein’s, Glieder der Partei, die am Hofe 
in feinem Sinne gewirkt hatte, der Geheime Nat, 
Kämmerer und Hofkanzler Graf. Johann Baptift von 
Werdenberg (geb. 1582, geft. 1648°) und der (damalige) 


tismusd. mit eiferner Hand, wie denn die Herrſchaft Einer Landeskirche 
im Geifte der Zeit lag und von beiden Seiten geübt ward. Für 
das übrige Deutfchland aber ging er nicht hinter den Standpunkt des 
Religionsfriedens zurüd. 

1) Wenigftens nicht in größerm Mafftabe und als wahre Um⸗ 
formungen eines großen Theils der ftaatlihen Einrichtungen. 

2) Helbig a. a. O. ©. 22. 

3) Er ftammte aus Italien und die Zamilie bieß urſpruͤnglich 
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Kriegsrath Freiherr Gerhard von Queſtenberg), wur⸗ 
den nach Memmingen gefendet, den Herzog für den 
Rücktritt zu gewinnen. Er war bereitö durch feinen 
Vetter und Schwager, Grafen Mar von Waldflein, 
von dem Entfchluffe des Kaiferd in Kenntniß gefebt, 
empfing die Herren freundlich, bewirthete fie glänzend 
und Fam, als fie endlich Anflalt machten, mit ihrem 
leidigen Auftrage berauszurüden, ihren Eröffnungen zus 
vor, indem er die Nativität des Kaifers und des Kurfürften 
von Baiern und feine eigene vorlas, und ihnen Daraus 
bewies, daß die Sache nicht anders hätte kommen kön⸗ 
nen. Dem Kaifer könne er daher feine Schuld geben, 
wiewol es ihm wehe thue, daB Se. Majeſtät fich feiner 
fo wenig (?) angenommen; er wolle Gehorfam leiften. 





Berda, was zur Annahme des Namens jenes berühmten mittelalters 
lihen Grafengeſchlechts veranlaßt haben mag. Er befaß die Grafs 
haft Namieſcht im znaimer Kreife von Mähren, welde der berühmte 
Karl von Bierotin 1628 an Wallenftein überlaffen, diefer aber ſchon 
30. San. 1629 dem damaligen Freiherrn von Werdenberg cebirt 
batte, worauf fle, nad dem Erlöihen des Mannsftammes der Wers 
denberge, deren Lester, Graf Johann Philipp, 1732 +, nad frühern 
teftamentarifhen Beftimmungen an die Grafen von Enfevoirt Fam, 
1752 aber von den damaligen Erbinnen für 460,000 Fl. rhein. 
an Graf Zriedrid Wilhelm von Haugwig verkauft wurde, welder 
Fa fie noch gehört. Aud die im olmüger Kreife gelegene Herr⸗ 
Haft Namieſcht, fpäter den Grafen Kinsky gehörig, bat Werden- 
berg 1632 befeflenz fie findet fi aber fon 1637 in andern Haͤn⸗ 
den. In Defterreich befaß er die Herrſchaft Sravenegg, jedt den Gra⸗ 
fen Breuner gehörig; in Böhmen hatte er dad auf 350,000 ZI. tarirte 
Katow für 116,000 ZI. gekauft. Er bat das Kapuzinerklofter zu 
Mödling gebaut. 

1) Unter Kaifer Matthias war er noch Negiftrator und Secretär, 
1646 ftarb er als Bicepräfident des Hoffriegsratbs und Gebeimer 
Rath, Herr auf Petihau in Böhmen und Saromerit in Mähren. 
Sein Sohn Zohann Anton wurde in den Grafenftand erhoben und 
+ 1686. Mit deffen Sohne, Johann Anton, erlofh der Manns⸗ 
ſtamm des Gefhlehts 1752. Das Erbe Fam an die Kaunis. Ein 
Bruder Gerhards, Hermann, war Meferendar im Geheimen Rathe. 
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Schriftlich dankte er dem Kaifer für alle erwiefene Gnade 
und bat, er möge ihn bei feinen reichöfürftlichen Wür⸗ 
den, Land und Leuten fehügen und feinen Widerfachern 
feinen Glauben ſchenken. Mündlich ließ er noch den 
Kaifer und die Kurfürften durch die zurückkehrenden 
Commiflarien bitten, Mecklenburg vertheidigen zu dür⸗ 
fen, wie ein anderer NReichöfürft. Der Kaifer ließ ihn 
aber in Diefer Beziehung fagen, daB er über die medien» 
burgifche Angelegenheit eine Unterfuchung verfügen werde, 
deren Ausgang der Herzog auf feinen böhmifchen Gü—⸗ 
tern abwarten möge. Bald darauf follten Die recht: 
mäßigen Herzöge von Medlenburg in das Erbe ihrer 
Väter durch ſchwediſche Waffen wieder eingeführt wer- 
den, worauf Wallenitein wol felbft auf dieſen Theil fei- 
ner Träume verzichtet hat. Sie haben nachmals ihren 
Frieden mit dem Kaifer. gemacht, wobei fie mit einer 
Buße von 100,000 Thlrn. durchfamen. Wenige Tage 
nach Wallenſtein's Sturze erflürmte Collalto ) Mantua 
und der Friede von Chierasch ward angebahnt. Man 
entließ nun 30 Regimenter (an 60,000 Mann) von 
Wallenſtein's Heere; der Reſt trat zu dem Heere der 
Ligue, an deſſen Spitze nochmals Tilly, ſehr wider feine 
Neigung?), geſtellt ward. Der Fürſtentag dauerte noch 
bis in den November fort und die Proteſtanten erlang⸗ 
ten wenigſtens ſoviel, daß die Vollſtreckung des Reſti⸗ 


1) Rambold Graf Collalto, geb. 1579 zu Mantua, eines vene⸗ 
tianifden Generaliffimus Sohn, aus Benedig verbannt, ftieg in Fais 
ferlihden Dienften zum Feldmarſchall und Präfidenten des Hofkriegs⸗ 
raths, + auf der Ruͤckreiſe nad Deutſchland 19. Nov. 1630 zu Chur. 
Mit Wallenftein vertrug er fi nicht und verlieh deshalb 1626 eigens 
mädtig das Heer. 

2) Er fei zu alt, fagte er, und möge feinen Kriegsruhm nicht 
aufs Spiel fegen. 8 Helbig a. 4. D. ©. 23 
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futiondedictd fuspendirt ward, bis man auf einem im 
naͤchſten Iahre zu Sranffurt a. M. zu baltenden Zage 
entfchieden haben würde, wie daſſelbe zu vollziehen und 
den zeither dabei ftattgehabten Ausfchweifungen Einhalt 
zu fhun fei. Was Das bedeuten folle, hing von der Zeit: 
lage ab; vor der Hand aber konnte ed zur Beruhigung 
der Proteftanten dienen. Schon aber war Guſtav Adolf 
(20. Juni 1630) in Deutfchland gelandet, nachdem er 
wiederholt verfühnliche Schritte des Kaifers abgewieſen 
hatte, oder ihnen ausgewichen war!). 

Wallenſtein verließ Memmingen am 2. Octbr. und 
begab fich nach Böhmen, wo er theild in feinem, eben 
noch im Baue begriffenen Schloffe zu Gigzin?), theils in 


1) Das Nähere |. bei Graf Mailath &. 205 ff. Derfelbe bemerkt 
mit Met, daß der Kaiſer diefen Gegner keineswegs zu gering an- 
flug, und wir finden mit ihm die dem Kaiſer in den Mund gelegte 
Aeußerung: „wir haben halt ein Feind! mehr”, fehr unwahrſcheinlich, 
nachdem der Kaiſer noch zu Anfang des Jahres 1630 an Wallenftein 
geſchrieben: wegen Stralfund mit Schweden einen Krieg anzufangen 
und zu führen, fei, wo nicht faft gefährlich, doch ganz unnoͤthig, weil 
er, der Kaifer, weder Gelegenheit noch Mittel babe, an den ſchwedi⸗ 
ſchen Landen etwas zu gewinnen, wol aber zu beforgen fei, daß durch 
Guſtav Adolf und feinen Anhang das Reich und die Erblande in Ge 
fahr und höchſte Verlegenheit leicht verfebt werden könnten. Strals 
fund, aus welchem die ſchwediſche Befatung nit wid, blieb aber im⸗ 
mer der Ausgangspunkt des ganzen ſchwediſch⸗deutſchen Kriegs. 

2) Giczin, der Sit der Inhaber der Herrihaften Kumburg und 
Aulilitz, gehörte ſchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts denen von 
Wartenberg, alfo demfelben Geſchlechte, aus welchem Wallenftein 
ftommte, fam 1316 an einen von Zriedland, dann wieder an bie 
Wartenberg, zu. Anfang des 15. Jahrhunderts an die Kuftina von 
Lichtenberg, im 16. an die Terzka, und ward 1607 von Jaroslav 
Smirczicky erfauft, der ed feinem Better Albrecht Johann, dem Bräus 
tigam der Gräfin Amalie Elifabetb von Hanau, welde fich nachmals 
mit dem Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen⸗-Kaſſel vermählte (21. 
Nov. 1619), und die Gefinnung ihres Jugendgeliebten gegen die 
katholiſche Kirche und das Hans Deſterreich ihr Leben lang bewahrt 
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Prag lebte, und ganz die Miene eines in das Privat. 
leben zurückgetretenen grand seigneur, der fich nur mit 
der Verwaltung feiner Privatbefigungen und der Befrie⸗ 
digung perfünlicher Neigungen befchäftigt, annahm. In⸗ 
deß, auch abgefehen davon, daß er, wenn auch im tief 
ften Geheimniß, dennoch den öffentlichen Angelegenbei- 
ten keinesweges fo vollig fernblieb, wie er das Publi- 
cum glauben machen wollte, vielmehr theild mit dem 
Kaifer in Eorrefpondenz fland!) und von demfelben na- 
mentlich zu allerlei wenig fruchtenden Verfuchen gebraucht 
ward, eine Coalition gegen Schweden zu Stande zu 
bringen, theild, wie wir fehen werden, auf eigene Hand 
und mehr im eigenen Interefle mit Schweden und Sach⸗ 
fen unterhandelte, hatte Doch auch die ganze Lebensweiſe, 
die er annahm, etwas, wobei wir unwillürlih an Na» 


bat, hinterließ. Albrecht Johann, der zu den erften Theilnehmern ber 
böhmischen Infurrection gehörte, +. 18. Nov. 1618 an einem im 
Lager vor Pilfen gebolten Entzündungsfieber, wo nit, wie böfe 
Zungen fagten, an einem auf die benorftehende Heirath berechne⸗ 
ten Stärkungsmittel. Weber die Erbſchaft ftritten ſich die Schweſtern 
Elifabetb Katharine, vermählte von Wartenberg, und Margarethe 
Salome, vermählte Slawata. Die Fönigliden Gerichte entſchieden 
für die Zehtere, und Heinrich Slawata felbft erſchien mit den koͤnig⸗ 
lichen Gommiffarien, das von Elifabeth Katharine in Beſitz gehaltene 
Schloß zu übernehmen. Die Letztere fol nun ihre Soldaten bes 
trunfen gemadt und dann, zur Zaflung von Pulver, in die Pulver: 
Fammer geſchickt haben. Gewiß ift, daß am 1. Zebr. 1620 eine 
furätbate &rplofion die Zrau von Wartenberg, die Gommiffarien, 
eine Menge Soldaten, Damen und Dienerinnen mit dem Schloſſe in 
die Luft fprengte Aber auch Margarethe Salome mußte, nad der 
Schlacht auf dem Weißen Berge, ins Eril, und die Smirczicky'ſchen 
Güter wurden conflscirt. Nur gegen den bibofinni en Heinrich Georg, 
einen Bruder Albrecht Johann's, konnte dieſe Maßregel nicht ver⸗ 
bängt werden; aber deſſen Vermögen verwaltete Wallenſtein und bie 
600,000 Schock Groſchen, um die er die Herrihaft Schwarz s Kofteleg, 
aus der ed beftand, an die Fürften von Liechtenftein verkaufte, kamen 
mit in deflen Maffe. 


ı) Straf Mailath a. a. D. &, 392. 
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poleon in Elba denken müflen, ſchien mancherlei Geſucht⸗ 
heit und Affectation in feiner Abſchließung zu liegen, 
und iſt ed fichtbar gerade diefe Zeit, in der er jenen 
Nimbus um fich breitete, der ihn für die erften Sabre 
in den Augen der Welt zu etwas ganz Abfonderlichem 
marhte, ihn der Sphäre gewöhnlicher Kriegsheerführer 
enfrücdte und ald einen Träger eigenthümlicher Hoheit 
und geheimnißvoller Beflimmungen erfcheinen ließ. Er, 
der fich früherhin einfach und prunflos gehalten, lebte 
jetzt mit faft mehr als fürftlichee Pracht. Sein Hof: 
ftaat zählte 899 Perfonen und mehr ald 1000 Pferde. 
Zu denfelben gehörte ein Oberfthofmeifter, Graf Karl 
von Kiechtenftein, welcher, außer der freien Station für 
fih, 48 Perfonen und 48 Pferde, monatlih 200 I. 
erhielt, ein Oberftfämmerer, Graf Harrach, mit 30 Per: 
fonen, 32 Pferden, 100 Fl. monatlih, ein Oberftftall- 
meifter, Graf Hardegg, mit 30 Perfonen, 37 Pferden, 
100 1. monatlich, ein Viceftallmeifter, von Breuner, mit 
30 Perſonen, 35 Pferden, 50 51. monatlid, der Ge 
heime⸗Rath Deld (Eltz?), mit 18 Perfonen, 20 Pfer⸗ 
den, 100 1. monatlih. Won den 24 Kammerherren 
erhielten die 16 älteften AO, die andern 30 Fl. monat- 
lich und wurden jedem 10—15 Dienftleute und 20 Pferde - 
gehalten. 60 Edelfnaben, in hellblauen Sammt mit 
Gold geleidet, gehörten zum Dienfte der Tafel, auf 
welcher nie unter 100 Schüffeln aufgetragen wurden, 
und zu welcher die ehemaligen Offiziere ded Herzogs 
jederzeit freien Zutrift hatten. Unter dem Oberſt⸗Silber⸗ 
kämmerer, Ladislaus Liczek, ftanden zahlreiche Truch⸗ 
ſeſſe, Silberdiener, Silberwäſcher, Tafeldecker und 50 
Trabanten. An Silbergeſchirr hatte der Herzog allein 
zu Genua 1036 Mark und außerdem zu Regensburg, 
Augsburg, Prag arbeiten laſſen. Die Feldſilberkammer 
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enthielt an Gewicht gegen 1000 Mark. In der Küche 
waren 64 Perſonen beſchäftigt. Der Etat der Nor: 
ſchneider, zu welchem feltiamer Weife auch die Keibärzte, 
die Hofbarbiere, der Apotheker und der Hofaftrolog, 
jener berufene Johann Baptift Zenno, gezählt wurden, 
umfaßte 87 Perfonen und 128 Pferde Seine Roffe 
fraßen aus marmornen Krippen. Die Herzogin erhielt 
jeßt gleichfalls einen glänzenden Hofſtaat, mit einem 
Oberfthofmeifter, einer Oberfthofmeifterin, Kammerherren, 
Edelfräulein und Edelfnaben u. f. w. Ihre Zimmer 
und Garderobe Tieß der Herzog auf das prachtvollſte 
außsftatten!). In Giczin, das er zum eigentlichen Sitze 
feiner Negierung beftimmte, ließ er 80 Häufer nieder- 
reißen, um feinen Palaft darauf zu bauen. Dem Pa- 
laft, den er auf der Kleinſeite von Prag erbauen ließ 
und zu dem ſechs Portale führten, während im Schloß» 
bofe eine Leibwache von 50 Hellebardieren fland, mußten 
100 Häufer weichen. Saiferliche Kammerherren gaben 
ihre Schlüffel dem Hofe zurüd, um in die gleiche Stel- 
(ung bei Wallenftein einzutreten. Diefer felbft lebte, mit- 
ten in diefem nur auf ihn geftüßfen, auf ihn bezogenen 
Slanze und Gedränge, wie in der Kleidung einfach 2), 
fo in tieffter Abgefchlofienbeit, fcheinbar über tiefen Ge⸗ 
danken, geheimnißvollen Plänen Brütend und die Sterne 
über fein Geſchick und die Geſchicke der Welt befragend. 
Die Straßen, deren Geräufch bis zu ihm hätte dringen 
fönnen, waren mit Ketten gefperrt, damit nichts fein 


1) Zörftr a. a. O. ©. 47. 

3) Seine Kleider waren meift aſchfarben, Ieberfarben, nägelbraun, 
aus Raſch, Boy, ſpaniſchem Tuch, Barrikon gefertigt; die Wämfer 
von Leinwand; ein Lederfoller mit Xermeln von Canvas; die Bein- 
kleider roth; der Mantel von Scharlach; weiße, gewichſte Gorbuan- 
ſtiefeln, des Podagras wegen mit Pelz gefüttert. 


66 Wallenſtein und feine Kataſtrophe. 


Nachdenken ftöre, wie fich denn mancherlei Sagen über 
feine angebliche außerfte Empfindlichkeit gegen Geräufch 
und befonderd gegen beftimmte Arten deſſelben verbrei- 
teten. In einem Saale feines prager Palaftes hatte er 
fih als Triumphator malen lafien, von vier Sonnen: 
roffen gezogen, dad Haupt mit Lorbeer befranzt und 
einen Stern darüber fchimmernd. Die meiften Zimmer 
des Palaftes waren mit allegorifchen, mythologifchen und 
afteofogifchen Figuren befegt. Große Gärten, mit zahl: 
reichen Springquellen und von breiten Canälen durd)- 
zogen, umgaben ihn. Der gewaltige Aufwand foldhes 
Hofftaated wurde aus den Einfünften feiner großen Be: 
figungen, ferner aus den Zinfen der Gapitalien beftrit- 
ten, die cr in den Banken von Amfterdam und Venedig 
ftehen hatte, und man hat feine Sahreseinfünfte auf 
6 Mil. Fl. angegeben. 

Der Verwaltung feiner Befigungen, binfichtlich Deren 
er übrigend unter dem 26. Mai 1628 ein fürmliches 
Haudgefeg erließ), wie der damit verbundenen wahren 
Regierungstbätigkeit, nahm er fich mit Eifer und nicht 
ohne Einficht und Wohlmollen an. Die böhmifchen Gü- 
ter befonderd waren durch den Bürgerkrieg furchtbar zer: 
rütfet worden und der Herzog erließ, damit Die Unter: 
thanen wieder zu Kräften kommen mörhten, denfelben 
auf drei Jahre alle Eontributionen und Abgaben, wie 
auch alle Dienfte und Noboten. In Betreff der Juftiz- 
pflege hatte er vom Kaifer das Privilegium erlangt (11. 
Mai 1627), „ein abfonderliches Landrecht und Tribunal 
im Herzogthbum Friedland aufzurichten, ſowohl in Civil⸗ 
ald Eriminalfachen, und daß die Appellationen nirgend- 
bin, als an 3. 8. Gn. gehen follen, daB auch I. F. Sn. 


1) Bei Zörfter a. a. D., Urkundenbuch &. 59 ff. 
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nur in personalibus bei 3. 8. Maj. beklagt werde.” Die 
Leitung der Juftiz im Herzogthum Friedland wurde einer 
Canzlei zu Giczin übertragen. Ebendafelbft ſaß die her- 
zoglihe Kammer, aus einem Präfidenten und mehren 
Köthen beftehend. Weber beide Behörden führte in Ab» 
weſenheit des Herzogs der Landeshauptmann, Gerhard 
von Taxis, die Aufficht. Diefem gegenüber hatte Die 
Kammer nur zu rathen, der Landeshaupfmann aber zu 
refoloiren. Den einzelnen Herrfchaften und Gütern waren 
Regenten, Euftoden und Hauptleute vorgefegt. Nicht in 
formlicher Anftelung, aber in freundfchaftlichem Auf- 
frage vertrat auch Wallenftein’d Vetter und Schwager, 
Graf Mar von Waldſtein, oftmals deffen Stelle im An- 
ordnen und Keiten Ddiefer Beziehungen. Der Herzog 
wollte weiter auch darin ſich auf den Fuß anderer regies 
renden Herren feiner Zeit feßen!), daB an der Verthei⸗ 
lung und Erhebung der Steuern Landftände theilnehmen 
folten, denen er eine neue Verfaflung zu geben gedachte, 
wonach die Randitände, wie anderwärts, aus einem geift« 
lihen Stande (Pröpfte, Aebte, Derchanten u. f. w.), 
einem Herren: und Nitterftande (den Befigern lehn⸗ 
pflichtiger Rittergüter) und einem bürgerlichen Stande 
(den Abgeordneten?) der Städte Siczin, Friedland, Böh⸗ 


1) Dies und nicht die freifinnigen Anfidhten, welche Herr Zörfter, 
ohne die allgemeine Berfaflung der Zeit, den damaligen Standpunkt 
deutfcher und fpeciell oͤſterreichiſcher Landftände, die Beſchraͤnkung des 
Wirkungskreiſes der friedländifhen Stände auf Bertheilung und Er: 
bebung ber Steuern und Rechtspflege und die Zufammenfeßung ders 
felben zu bedenfen, dem Herzog zufidreiben mödjte, dürfte wol der 
Hanptbeweggrund geweſen fein. Beſchränkt und gehindert dürften 
diefe Stände den Herzog in nichts haben, und wenn fie es hätten 
ver fuihen wollen, fo würde er fehr bald ihnen die Wege gewielen 
haben. 
2) Wobei natärlih an Feine Wahl im modernen Sinne zu denfen 


— % 
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mifch -Leipa, Arnau, Turnau, Weißwafler und Rei- 
chenberg), mit Curiatſtimmen, beitehen, im Uebrigen aber 
nicht in ihrer Geſammtheit, fondern durch ihre Aus⸗ 
ſchüſſe erfcheinen ſollten. — In den kirchlichen Angelegen- 
heiten bewies er fich dDuldfam, erließ zwar ſcharfe Be- 
fehle, gab ihnen aber Feine firenge Ausführung. Er 
behielt mehre Proteftanten in höhern Verwaltungsftellen 
und fchügte arme Witwen, die ſich nicht zur Tatholifchen 
Kirche halten wollten, gegen Austreibung. Die Juden 
ließ er des Handeld wegen gern zu. Dagegen füllte er 
aber auch die Klöfter wieder mit Möndyen, die ihm 
manchen VBerdruß machten, und von deren Sinne und 
Leben er Feine fonderliche Meinung hatte. Den Yugufti- 
nern räumte er ein Klofter zu Leipa, den Karthäufern 
die Karthaufen zu Stipa in Mähren und zu Walditz 
bei Giczin ein, traf übrigens Worforge gegen Vergröße⸗ 
rung der Kirchen und Kloftergüter im Herzogthum. Für 
die Zefuiten errichtete er das Seminar in Giczin und 
übertrug ihnen die Leitung des Schulmefend. Als ihnen 
aber ihr Bekehrungseifer Händel mit den Bauern zuzog, 
fchrieb er feinem Landeshauptmann (aus Wicheröleben, 
2. Suni 1626): er folle ſich nicht einmifchen. „Wer: 
den's die Iefuiten gut machen, fo werden fie’d gut ha⸗ 
ben; ich begehr ihre Smperkinenzen nicht mit bracchio 
seculari zu defendiren, denn ihre exorbitanzen feindt un- 
erträglih. — Könnte ich mit 100,000 ZI. der fundacion 
ledig werden, fo that ich’ gern.” Ließ er auch aus 
Sagan, felbft aus Medlenburg!), adelige Knaben und 
begüterte Bürgersföhne nach Giczin bringen und bei 


if. Es handelte fih um Mitglieder der Gemeindebehörden, die im 
Auftrage ihres Gollegiums erſchienen; was auch gar nicht übel ift. 
1) Wenigſtens beabfidhtigte er ed aud von dort aus. 
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den Sefuiten unterrichten, fo war er Doch unwillig, wenn 
er hörte, daß man die jungen Xeute in den Orden ein: 
zutreten verleife. Zwei Grafen Harrach und einen Gra⸗ 
fen Waldſtein, mit denen dies der Kal gewefen, ließ 
er fogleich aus dem Collegium entfernen und mit ihrem 
Präceptor nach Aiche fchiden. Won dem „Franzel“ 
von Harrach fagte er dabei: „Sein Water hat ihn mir 
gegeben, daß ich einen Soldaten und nicht einen- Jeſui⸗ 
ten aus ihm machen ſolle.“ Aus den’Zeldlagern fchreibt 
er über die ritterlichen Uebungen und fehönen Künfte, 
zu denen Die Junker angehalten werden follen, über 
Ordnung, Neinlichkeit, ärztliche Pflege und fonftiges 
Gedeihen der Knaben und feine Fürforge erſtreckte fich 
bis auf das Haarabfchneiden )). 

Beſondere Aufmerkfamkeit wendete er der wirthichaft« 
lichen Förderung feiner Befigungen zu. Aus den Jah⸗ 
ren 1623—32 haben ſich 150, großentheild eigenhändige 
Briefe und Decrete ded Herzogs erhalten, die fich auf 
Süterverwaltung, Fabriken, Bau» und Straßenweſen, 
Einführung neuer Induftriezweige u. drgl. beziehen und 
in ihren eingehenden Einzelheiten und der Verflechtung 
von Staats: und Privatwirthichaft mehrfah an Die 
Gapitularien Karl's ded Großen erinnern. Der Armen 
und Kranken nahm er fich treulich an, ließ in theuern 
Jahren Brodbädereien für die armen Leute errichten, 
baute Kranfenhäufer und Hofpitäler ıc. Zog er auch 
vielfachen Kriegsbedarf aus feinen Befigungen, fo knau⸗ 
ferte er doch auch nicht mit der Bezahlung und fuchte 
feinen ungebührlichen Gewinn dabei, hielt aber ſtreng 
auf genaue Buch: und NRechnungsführung. Für feine 
eigene Perfon war er in Geldfachen ferupulös und ver: 


1) Raͤheres bei Foͤrſter a. a. DO. ©. 61 — 62. 
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mied ängftlich Alles, was ihm auch nur einen Verdacht 
zuzieben konnte, daß er in dieſen Dingen verfahre, wie 
die meiften Kriegdheerführer feiner Zeit offenkundig tha⸗ 
ten!). Im gleichen Sinne übte er auch das Münzregal, 
auf das er übrigens, „nicht des Nubens, fondern der 
Reputation wegen‘‘, großen Werth legte, und Sold und 
Gnadengeſchenke in friedländifcher Münze auszuzahlen 
liebte. Viel Aufmerkſamkeit widmete er der Pferdes und 
Schafzucht und gäb auch hierüber die fpeciellften An⸗ 
ordnungen. Gab er doch felbft über die Mäftung der 
für die Tafel des Herzogs und der Herzogin beflimmten 
Kälber und Echweine, fowie über das Austheilen der 
kranken und blöden Kapaune und Hühnlein in die Vor⸗ 
werte, wo fie an der jungen Grasweide wieder gefund 
werden follten, fperielle Befehle. Da er das Bier dem 
Meine vorzog, aber kein Gerftenbier, fondern nur Wei⸗ 
zenbier trinken konnte, fo fuchte er dem Broyhahn Ein- 
gang in Böhmen zu verfchaffen. Zum Glück hatten 
feine Landsleute einen befiern Geſchmack, ald er und bie 
Märker, und fo ift ihm diele verderbliche Reuerung nicht 
gelungen. 

Auch feines ſchlefiſchen Herzogthums Sagan gedachte 
er mit häufiger Fürſorge. Er batte einen befondern 
Zandeshauptmann dahin beſtellt, Dtto Heinrich Stoſch 
von Kaunig, an den er zahlreiche Verordnungen erließ, 
wie er Stadt und Kand in Aufnahme bringen, die In⸗ 
tereffen des Herzogs fördern, Willkürlichkeiten und Par: 
teilichleiten aber vermeiden Tolle. Mehre diefer Ver: 
fügungen bemweifen entidhiedenen Sinn für Billigkeit und 
Gerearigtet 2), Der Stadt Sagan fuchte er Nachlaß 


Auch bieräber Räheres bei Foͤrſter & SR 
3 —X f. bei Leipelt a a D. ©. 128 $. 
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der Steuerrefte und der „übermäßigen hoben Schagung” 
‚zu erwirfen, nahm feine Unterthbanen auch gegen räube- 
riſches Kriegsvolk in Schu. Zwar Faufte er der Stadt 
die berzoglichen Kammergüter wieder ab, die fie 1601 
für 94,000 Thlr. erworben hatte; indeß that er dies 
mit in.der Abficht, ihr in ihrer großen finanziellen Ber 
drängniß zu helfen, beftimmte den Kaufpreid von 1601, 
der in jenen Zeiten in Feinerlei Weiſe zu erlangen ge⸗ 
weſen wäre, und geftand ihr außerdem zu, fie nach fei- 
nem Tode für denfelben Preis wieder zurückkaufen zu 
dürfen!). Er wollte daneben die Bürger auf Handel 
und Gewerbe hinweiſen, durdy welche die Stadt fchon 
in der fächfifchen Zeit fehr geblüht hatte, gedachte den 
Bober bei Croſſen fchiffbar zu machen und wollte ſich 
in Sagan eine große Refidenz gründen. Das alte Schloß 
ließ er niederreißen und begann, Durch einen ifalieni« 
ſchen Baumeifter, den Aufbau eines großartig angelegten 
Schloffes?). Auch bier wurden, der Ausficht wegen, 
75 Häufer niedergeriffen und andere noch, felbft das 
Rathhaus, waren bereitd zu gleichem Schidfale beftimmt. 
Das meifte Bedenken erregte es den Saganern, daß er 
ihre Knaben zur Erziehung bei den Iefuiten nach Giczin 
verlangte. Er wollte erft nur drei, dann ſechs Knaben 
adeliger Aeltern, fpäter aber auch 60 Bürgerfühne von 
Sagan, die obendrein nicht auf feine Koften leben, fon- 


1) Die Sade Tief aber ſchließlich doch für die Stadt übel aus. 
Ballenftein hatte die Güter noch nicht völlig bezahlt und neue Schul⸗ 
den Darauf gemadt. So wollte fie der Kaifer nit annehmen und 
fie fielen der ohnedies ſchon tief verſchuldeten Stadt zu, die fi 1670 
bankerott erflären mußte. Der lobkowitziſche Herzog Faufte dann die 
Güter den Gläubigern ab. S. Leipelt S. 136. 

2) Die lobkowitziſchen Herzöge festen den von Wallenftein be: 
gonnenen Bau fort und der Herzog von Kurland vollendete ihn. 
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dern „von dem Ihrigen fpendiren” follten, wobei er 
jedodh mahnte, daß „die Bürger ihnen die Koft und 
Logement um ein Billiged geben und fie nicht fehinden“ 
follten. Die Saganer weigerten die Abfendung unter 
allerlei WVorwänden, und der Landeshauptmann fcheint 
fie dabei unterftüßt zu haben, worauf ihm Wallenftein 
nochmals befahl (aus Prag, 12. Febr. 1628), die SKna- 
ben ohne alle fernere Entfchuldigung nah Giczin zu 
fhaffen, binzufügend: „In Verbleibung deſſen wollen 
wir niemanden anderd dann Euch felbft die Schuld zu- 
mefjen. Auch nah Sagan ſelbſt ſchickte er Jeſuiten. 
Mit denfelben Fam aber noch ein ganz anderer Gaſt, 
der berühmte Johann Keppler, über den und feinen 
Aufenthalt in Sagan wir in einem befondern Auffage 
handeln. 

Bereitd war Guftav Adolf auf deutſchem Boden. 
Bereitd begannen die norddeutfchen Zürften, ſich an ihn 
zu fchließen, die Einen durch die fehmedifchen Waffen, 
die Andern durch die Mebergriffe und Bedrohungen des 
liguiftifchen Heeres dazu gezwungen. Letzteres galt von 
Johann Georg von Sachen, der vergeblich in langen 
und dftern Verhandlungen mit Brandenburg und zuleßt 
auf dem leipziger Convente verfucht hatte, die Abftellung 
der proteftantifchen Befchwerden mit der Wahrung der 
deutfchen Lehnstreue und mit der Sicherung ded Reiches 
gegen fremde Eingriffe zu verbinden. Die Geſchicht⸗ 
fehreiber beider Seiten find gewohnt, dieſen Fürſten den 
ziemlich willfürlich ausgewählten Sündenträgern des 
Dreißigiährigen Krieges beizugefellen und ihn, wenn 
auch nicht der Selbftfucht und des böfen Willens, Doch 
der Schwäche und Halbheit, der Unfähigkeit oder Rath: 
und Thatloſigkeit anzuflagen. Nun, Johann Georg 
war allerdings Fein Morig; aber auch feine Zeit war 
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eine andere. Schon in die kirchliche Bewegung des 16. 
Sahrhunderts, in welcher das reformirende, vielmehr 
tepriftinirende Element, das dem Wirken der erften gro« 
ßen Reformiatoren feine wahre Weihe gab, nur zu bald 
durch das den Schwächen und Zrieben der Menichen 
ungleich mehr entiprechende proteftirende übermogen warb 
und die fi dann im Negiren und Dpponiren viel ftärfer 
und nachhaltiger gezeigt bat, als im Schaffen, Beleben 
und Geftalten, hatten fich vielerlei unreine Intereſſen 
und Beweggründe eingemifcht. Aber wie ungleich mehr 
war Das doch im 17. Sahrbunderte der Fall, wo die 
proteftantifche Kirche ohmedied in Sectenhaß zerfplittert, 
in geiſt- und berzlofes Formeln und Formenwefen er 
ftarrt und Licht und Leben aus ihr entwichen war. 
Ebenfo war im 17. Jahrhunderte der Verfall der mittel- 
alterlichen Kraft und Selbfländigkeit fchon ungleich wei« 
ter vorgefchritten, wie es denn die wahre culturhiſtori⸗ 
Iche Bedeutung der großen Krifis des Dreißigjährigen 
Krieged war, daß die legten Reſte des Geiſtes der Feu⸗ 
Dalzeit abgeftreift wurden und Deutfchland mit dem Frie- 
den aus der Zeit der Helme und Harnifche in die der 
Perüden und Zöpfe und in den modernen Beamtenflaat 
bineinfrat, den auch die franzöfiiche Revolution wol zer 
rüttet, aber nicht überwunden bat. Johann Georg 
wollte zwifchen mehr als ihr Recht begehrenden Parteien 
die ſchmale Linie des Rechtes einhalten und verdarb es 
darüber mit allen Parteien. Was er wollte, war recht 
und er fah fehr wohl, was Deutfchland noth that. Wie 
Morig, wollte er in die Oppofition gegen den Kaifer 
nicht eher und weiter eingehen, als die unbedingte Noth⸗ 
wendigfeit erfoderte, und lenkte in die Bahn des Gehor⸗ 
ſams wieder ein, fobald das Nöthigfte gefichert war, 
Daß die Fremden Deutfchland nur auf defien Koſten 
V. 4 
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belfen wollten, war ihm jederzeit Mar. Aber wie wenig 
das damalige Deutichland wahren Geift und Kraft zur 
Selbfthilfe beſaß, das ift ſchon aus der Gefchichte der 
damaligen fländifchen Verhandlungen, das ift aus zahl: 
reichen Beifpielen jener Eurzfichtigen Selbſtſucht zu er- 
kennen, an denen jene Zeit reich iſt; und wo ſich grü- 
Berer Reichthum an Muth und Kraft fand, da walteten 
nur zu häufig Richtungen und Gtrebungen, mit denen 
Johann Georg fich einzulaffen gerechtes Bedenken trug. 
Allein die profeftantiihe Sache zu tragen, Dazu ge: 
brach ed ihm ohnedied an Mitteln, und unter Denen, 
ald deren Haupt er handeln follte, waren die Meiften 
auch nur zum Nichsthun eifrig; felbft Dem, was auf 
dem leipziger Convente befchloflen worden war, leifteten 
nicht alle Eontrahenten Folge?), wie überhaupt auf Ver- 
träge und Bündniffe auch damals nur folange Verlaß 
war, als Intereffe und Umftände gleich blieben; der 
Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg war noch 
weit willen und rathloſer, ald Johann Georg, welcher 
fowol der fchwedifchen, mit Guſtav Adolf's Tode erlö- 
chenden, wie der fpätern Faiferlichen Allianz wenigftens 
mit ganzer Treue und Anftrengung anhing; dem pra- 
ger Frieden raten faft alle proteftantifchen Stände bei, 
die meiften aber nur, um fich gänzlicher Paffivität zu 
ergeben und über fich ergehen zu laflen, was da fomme, 
während Johann Georg folange fortftritt, als es ihm 
irgend noch möglih war. Wir geben vollfommen zu, 
daB Johann Georg nicht der Mann war, die Kauen, 
Halben, Unfchlüffigen, welche die größte Mehrzahl bil- 
deten, fortzureißen und feftzuhalten. Aber was die we: 
nigen deutſchen Fürften, die thatkräftiger und unterneh- 


1) Helbig a. a. D. S. 56, Anm. 3. 
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mender waren, gethan haben, das kann nur auf dem 
Stanbpunft gänzlicher confeffioneller Einfeitigkeit, nicht 
aber in unbefangener Würdigung der Motive, oder mit 
Rückſicht auf die Würde und die Interefien Deutfch- 
lands gepriefen werden. Die Politif des ehrlichen Man⸗ 
nes ift allerdings nicht immer vom Erfolge gekrönt, wie 
Sachſen nicht blos damals erfahren hat; aber fie trägt 
ihren Lohn in fi felbft und unrecht Gut gedeiht 
doch nicht. 

Doch dem fei wie ihm wolle, Iohann Georg war 
dur) Zilly und Pappenheim, welche die Uebergabe des 
fächfifchen Heeres an die Kaiferlichen, Kriegscontribution, 
Aufgeben des leipziger Bündniffes verlangten und bereits 
in Thüringen einbrachen, zum Anſchluß an Guſtav Adolf 
genöthigt worden !), über welchen am 1. Sept. 1631 ab» 
gefchloffen ward, nachdem man feit dem 17. Auguft ver- 
bandelt hatte?). Zilly ward bei Breitenfeld (7. Sept.) 
ganzlich geichlagen und Guſtav Adolf und Johann Georg 
theilten fih in den weitern Krieg in der feltfamen, aber 
bezeichnenden Weife, daß Guſtav Adolf das Tiguiftifche 
Heer verfolgen, der Kurfürft aber gegen die Kaiferlichen 
zunächſt in Schlefien, wo ein Feines -Faiferliched Corps 
unter Zeufenbach ftand, agiren follte?). Daraus wurde 
ein Einrüden in Böhmen, bei welchem Wallenftein nicht 
unbetheiligt war. Mitte October kam nämlich Graf 
Thurn nach Dresden und fuchte den fächfifchen Hof und 


1) Bom kaiferlihen Pofe famen allerdings immer noch begüti- 
gende Schreiben und Sendungen; aber Tilly hatte zu Dem, mad er 
that, Vollmacht. Diefer Widerfprud rührte von dem ſchwankenden 
Parteitreiben in ®ien her. ©. Helbig a. a. O. ©. 5l. 

7) Helbig a. a. O. ©. 5l. 

3) Ueber diefen Kriegsplan f. Bülau, Geſchichte des europaͤlſchen 
Staatenſyſtems, 1, 476. fſ. Sergl. jedoch Graf Mailath * . a. O. S. 264 ff. 
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Arnim mit dem Herzog von Friedland in Verbindung 
zu feßen, ald deſſen Agent er, wie fich bei diefer Ge⸗ 
legenheit ergibt, auch bei Guſtav Adolf gedient hatte. 
Der Kurfürft ließ fih auf die Sache nicht ein, mag 
aber doch durch die Mittheilungen Thurn's beftimmt 
worden fein, einen Schlag gegen Böhmen zu führen. 
Ende October rüdte Arnim von Görlig über Schludenau 
und Kamnitz nad) der Elbe, und nahm Zetfchen, Außig 
und Leitmeritz. Von da aus bemächtigte er fih am 3. 
Nov. Prags!). Am 9. Nov. hatten Wallenftein und Ar: 
nim eine Zuſammenkunft zu Kaunig, einem Terzky'ſchen 
Sclofle, bei der ſich aber der Erftere weſentlich ver: 
ändert zeigte und keinesweges Hoffnung gab, die wei- 
tern Schritte Sachfend gegen den Kaifer zu unterftügen. 


1) Wir machen bei diefer Gelegenheit noch auf Yolgendes aufs 
merkſam. Seſina Raſchin von Niefenburg, ein böhmifdher Erulant, 
der von Wallenftein zu den Unterbandlungen mit Guſtav Adolf ges 
braudt worden, hatte nah Wallenftein’s Tode feinen Yrieden mit 
‚der Negierung durch Veroͤffentlichung einer Schrift über Wallenftein’s 
Umtriebe gemacht, welde dann lange eine Hauptunterlage der Be⸗ 
ſchuldigungen gegen Wallenftein bildete. Wir find überzeugt,- daß fie 
mandes Unmahre enthält, daß fie Wallenftein Aeußerungen in den 
Mund ſchiebt, die er ſchwerlich gethan hat, am wenigſten zu dem an⸗ 
gegebenen Zeitpunfte, und daß der Berfafler, aus Unfenntniß des gan: 
zen Sachverhalts, Wallenftein Manches zur Laft legt, mad dieſer im 
Einvernehmen mit dem Kaiſer gethan hat. Aber fo durdaus lügens 
baft, wie fie von Wallenſtein's Bertheidigern betradtet wird‘, ift fie 
doch auch nicht. Herr Helbig hatte in der erften Mittheilung, die 
er aus dem ſaͤchſiſchen Staatsarchive über diefe Dinge, unter dem 
Titel: „Wallenſtein und Arnim 1632 — 34” (Dresden 1850), 
bradte, noch gefagt, durch Arnim’s Briefe aus dem Jahre 1632 
werde Raſchin's Beihuldigung, als ob die Sachſen nad einer Ueber: 
einkunft mit Wallenftein in Böhmen eingefallen wären, genügend wis 
derlegt. In feiner neueften Schrift fagt er felbft, der Feldzug nad 
Böhmen ſei insgeheim von dem Herzog von Friedland unterſtüht 
worden und nicht ohne Vorſchub des Herzogs habe Arnim fih Prags 
bemädtigt. Man ſieht, auch ardivaliihe Nachrichten müflen voll⸗ 
ftändig fein, bevor: fie ihren vollen Zweck erfüllen. 
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Db ed begründet ift, daß das Scheitern feiner Annähe 
rungsverfuche an Guſtav Adolf ihn verſtimmt hatte, ob 
vielleicht auch feinen Verhandlungen mit Sachen lediglich 
binterliftige Abfichten und theilweife der auch erreichte 
Zweck, eine Schonung feiner Befigungen zu erwirken, 
zu Grunde lag, läßt fich zur Zeit nicht mit Sicherheit 
beftimmen. 

Bald aber follte er wieder handelnd auftreten. Noch 
ftanden die Sachfen in Böhmen, eine wenig zahlreiche, 
zerfplitterte und ohne Sold und Kriegsbedarf gelafjene 
Schaar, ald Wallenftein wieder an die Spige des Faifer 
lichen Heeres trat, vielmehr berufen ward, ein folches 
zu Schaffen. Er hatte, wie bemerkt worden, auch nad) 
feiner Entlaffung immer noch mit einflußreichen Per- 
fonen, ja mit dem Kaiſer felbft im Verkehr geſtanden. 
Von Lehterm war er vielfach über den Krieg confultirt 
worden. Auch von feinen alten Feldoberften, wie Pappen⸗ 
beim, erhielt er fortwährend Briefe und Berichte und 
diefer fowol, wie Queftenberg, fprachen ſich nicht zufries 
den mit der damaligen Leitung des Krieged aus und 
Ihoben die Schuld auf des Herzogs Rücktritt. Aehn⸗ 
(ich äußerten fih Teufenbach, Aldringen, felbft Piccolo: 
mini!). Aus Queftenberg’d Briefen fiehbt man, daß 
der Kaifer ſich ſchon im Aprit 1631 gern mit Wallen- 
ftein perfönlich berathen hätte Er wird zu Verhand⸗ 
lungen mit Dänemarf und mit Sachen gebraudht und 
jene Conferenz zu Kaunig findet mit ausdrüdlicher Faifer- 
licher Genehmigung ftatt. Perfünlich ſprach fi) Wallen⸗ 
ftein, feinen Umgebungen gegenüber, dahin aus: „er 
hätte allerzeit gerathen, wie diefer Krieg mit Unordnung 
angefangen, alfo müßte man ihn auch continuiren, wenn 


1) Graf Mailath a. a. D. ©. 286. 
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J. Kaiſ. M. zu dem intent gelangen, ihr Regiment sta- 
biliren, die gefallene reputation reftauriren und die Reichs: 
flände zu fchuldigem Gehorfam bringen wolle. Mit 
den vielen Zufammenfünften und der Beobachtung alter 
Drdnungen wäre nichts auszurichten und im Wege Der 
Güte an feinem Orte etwas zu erlangen. Sekt hätte 
J. K. M. einmal die Mittel nicht, den Krieg aus ihren 
Erblanden, mit Zuziehung der matrifelmäßigen Contri⸗ 
bution und Zulagen der Reichöftände zu führen, wes⸗ 
balb „man in Der angefangenen Unordnung fortfahren, 
die Contribution mit Gewalt berauspreflen und Die 
Stände dadurch vollends enerviren müfje; alddann wä—⸗ 
ren fie befler in Gehorfam zu erhalten. Der König von 
Schweden fei ein fo mächtiger Feind, wie ihn I. Kaif. 
Mai. bisher niemald gehabt, und wenn man demfelben 
nicht mit großer Macht begegne und ihn dampfen oder 
einen beftändigen Frieden mit ihm treffen könnte, fo 
werde er I. Kaif. Mai. noch fehr viel zu fchaffen 
machen.) 

Schon im Octbr. 1631 ſchickte der Kaifer den Kriegs» 
rath Dueftenberg zu Wallenftein, um ihn zur Wieder: 
annahme des Commandos zu bewegen. Der Herzog 
ſchützte das Podagra vor, das ihn übrigens fchon feit 
den April 1620 von Zeit zu Zeit heimfuchte. Da fchrieb 
der Kaifer felbft an MWallenftein, mit dem „gnädigften 
Erfuchen und Begehren‘, daß der Herzog fich nach einem 
nahe gelegenen Ort „nahe oder in Defterreich begeben ‘‘2), 


1) Diefe deuferungen Wallenftein’d wurden dem ſächſi ſchen Hofe 
aus Prag berichtet. S. Helbig a. a. O. S. 33. 

2) Hier heißt es bei Zörfter S. SI: „auf daß ich dahinwaͤrts 
meine ronte zu Ew. Liebden nehme“; bei Graf Mailath 
dagegen (S. 293): „auf daß ich dahinwärts meine Leute zu Eu: 
rer Liebden anordnen Pönne” Die lettere Berfion entipricht 
den Thatſachen beffer. 
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jedenfalld ‚nicht aus Handen gehen, viel weniger” den 
Kaifer verlaflen werde. Der Herzog fendete den Ober 
fin Breuner nah Wien und ließ dem Kaifer melden, 
daß er in Znaim feine Befehle erwarte. Zu den Unter 
bandlungen beflimmte der Kaifer Wallenſtein's großen 
Gönner, den Fürften Eggenberg, der fich bei dem Siege 
der Liguiftifchen Politik, der mit Wallenftein’s Entlaflung 
entfchieden ward, aus Mismuth, ohne aus dem Staats⸗ 
dienfte zu treten, auf feine Güter zurücdgezogen hatte, 
aber feit den neuern großen Unfällen wieder nah Wien 
zurüdberufen worden war. Es verzog fich noch bis tief 
in Den December, ehe die Zufammenfunft wirflich ftatt« 
fand. Zu der Zögerung gab dem Herzog Anlap!), daß 
der Wunſch der fpanifchen Partei, den römifchen König 
an die Spibe des Heeres zu ftellen und ihm Wallenftein 
nur zur Alfiftenz zu geben, ein Wunfch, den der König 
felbft, aus fehr natürlichen und achtbaren Gründen, 
theilte, neuerdings wieder hervorgefreten, Wallenftein . 
aber entfchloffen war, unter Peiner Bedingung auf 
eine ſolche Combination einzugehen. Wäre der Plan 
mit Wallenſtein's Perfönlichkeit verträglich gewelen, To 
würde er allerdingd den wahren und wohlverflandenen 
Interefjen aller Theile gar gut entfprochen haben. Bei’ 
dem maßliebenden, anipruchdlofen und verftändigen We- 
fen des jungen Königs hätte MWallenftein mol erwarten 
können, daß einfichtövolle und pflichtmäßige Rathichläge 
bei demfelben ſtets williged Gehör finden würden, und 


1) Zörfter (S. 81—82) fagt no, der Herzog habe an Zürft 
Eggenberg geſchrieben und ihn gebeten, den Kaijer auf andere Ges 
danten zu bringen. Aus dem, was er von der Antwort des Fuͤr⸗ 
ften mittheilt, erhellt aber blos, daß Eggenberg verfudht hatte, ſeiner⸗ 
feitö des Auftrags entledigt zu bleiben. 
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wenn es ihm nur um die Behauptung ſeiner derzeitigen 
Stellung zu thun war, ſo hätte ihm die Gelegenheit, 
ſich Vertrauen und Gunſt des Thronfolgers zu erwer⸗ 
ben, nur erwünſcht ſein können. Wallenſtein weigerte ſich 
jedoch entſchieden. Er wollte dem Könige Guſtav Adolf 
in gleicher Selbſtändigkeit gegenübertreten. Er ſoll ge⸗ 
aͤußert haben: „Und wenn ich neben dem Herrgott ſelbſt 
das Commando haben ſollte, möchte ich es in Ewigkeit 
nicht thun.“ Er machte ed zur Bedingung, daß weder 
der Kaifer, noch der König auch nur bei der Armee 
erfcheinen, oder das Mindefte mit ihr zu fchaffen haben 
folten. Auch hierin gab der Hof nach und mit dem 
desfallfigen Eaiferlichen Handfchreiben reifte Fürſt Eggen⸗ 
berg am 20. Dec. nach Znaim ab, wo er am 24. Der. 
mit dem Herzog zufammentraf. 

Auch fo Eonnte er Wallenftein nur zu dem Verfpre 
chen bringen, den Oberbefehl auf drei Monate zu über: 
nehmen, ald welche Zeit er mit Grund für hinreichend 
bielt, ein Heer von 40 — 50,000 Mann aufzubringen. - 
Den Titel ald Generaliffimus, der mit einem Gehalt 
von 100,000 Thlrn. verbunden fein follte, lehnte er ab. 
Schon die erfte Nachricht, daß Wallenftein an der Spike 
ftehe, machte einen Eindrud, wie er fich heutzutage durch 
ein ftarfed Steigen der Courſe ausfprechen würde. Die 
alten Kriegshauptleufe, 3. B. Teufenbah und Adam 
Traun, der dem Herzog erklärte, er halte fich „für viel 
glüdfeliger, unter Sr. fürftl. Gnaden eine Pike zu tra= 
gen, als auf diefe Weife Oberft zu fein‘, ſchickten Glück⸗ 
- wünfchungsfchreiben. Selbft Tilly fchrieb ihm und 
drüdte ihm feine Freude aus, feinerfeitd der Bürde und 
Arbeit nun überhoben zu werden, eine Hoffnung, die 
freilich auf ganz andere Weife und in anderm Sinne 
in Erfüllung gehen follte. 
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Das Heer, deilen Beichaffung Wallenftein verfpro- 
chen Hatte, ward noch vor der angegebenen Zeit voll⸗ 
sählig. Auf allen Werbeplägen waren die Werbetrom- 
meln des Friedländers erfchollen. Graf Merode war 
zu den flandrifchen Wallonen, Graf Terzky nach Polen 
geeilt, von wo er Kofaken, wie Graf Ifolani aus Ungarn 
zahlreiche Kroaten brachte. Bald hatte Wallenftein 120 
Compagnien Fußvolk, 214 Schwadronen Reiterei, nebft 
44 Kanonen!) beifammen. Die Gefammtzahl ward auf 
gegen 40,000 Mann angefchlagen. Durch reiche Spen- 
den der Großen des Reichs und eine hohe Vermögens: 
fteuer wurden anſehnliche Geldmittel befchafft, ſodaß 
diesmal die Rüftung keinesweges lediglich auf des Fried» 
länberd Credit fland, ſowie auch die meiften Truppen aus 
des Kaiferd Landen waren. Jetzt aber waren die drei 
Monate um und Wallenftein wollte den Oberbefehl wieder 
nieberlegen. Bei einem eben erſt neugebildeten, Folglich 
noch nicht zu einem feften, bewußten Organidmus ver: 
wachfenen, noch nicht von einer Mannichfaltigkeit felb« 
ftandiger Intereflen durchzogenen, noch Feinerlei Ein- 
flüffen vom Hofe aus zugänglich geweſenen Heere, Das 
wefentlih duch Wallenftein’d Namen und Anfehen und 
feiner nächften Freunde und Verwandten Bemühungen 
zufammengebracht worden, war es doppelt erklärlich, 
daß die Nachricht von feinem bevprftehenden Abgange 
eine foforfige Auflöfung des Heeres zu bewirken drohte. 
Ze entfchiebener fich dies aber herausftellte, deſto beharr⸗ 
licher hielt er an feiner Weigerung, und wenn man be- 


— — — — — 


1) Es war ein Hauptvortheil der Schweden in jenem Kriege, daß 
fie mit Gefhüg beſſer verſehen waren und es beſſer bedienten, als 
ihre Gegner. 

4* * 
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denkt, daß er fich ſchließlich Doch Durch die zuleßt von 
ihm erwirkten Bedingungen beftimmen lich, zu gewäh- 
ren, was er den dringendften Bitten und VBorftellungen 
folange abgefchlagen und daß er fpäter fi von dem, 
angeblich fo ungern übernommenen Commando nicht 
wieder trennen wollte, fo liegt der Gedanke nicht zu 
fern, daB fein Miderfireben Fein ganz aufrichtiges ge 
weien und daß er ſich mehr deshalb fo hartnäckig ge 
weigert habe, um feinen Preis zu fleigern. Will man 
fügen, daß er die harten Bedingungen, nach deren Er- 
fülung er ſich zulegt ergab, babe ftellen müſſen, um der 
erfolgreichen Führung des Krieges ficher und gegen Die 
Inteiguen feiner Gegner geſchützt zu fein, fo läßt fich 
dem entgegnen: daß der Hof überhaupt feine Schwierig: 
keiten machte, jeden feiner Wünfche zu erfüllen, daB ihm 
in feinem Falle etwas geweigert worden wäre, was er 
brauchte, um den Krieg im wahren Intereſſe ded Kaiſers 
mit Erfolg zu führen, und daß er ſich am beften gegen 
feine Gegner deden konnte, wenn er ſich das ungemeine 
Vertrauen, dad der Kaifer ihm bewies, durch unverrüdt 
maßvolle und weile Zührung zu erhalten wußte und 
dabei billigen Wünfchen des Hofes gebührende Rück⸗ 
fiht ſchenkte. 

Der Kaifer beftürmte ihn erft Durch Eggenberg, der 
zu Gratz erkrankt war und nur brieflich einwirken Fonnte. 
Dann ſchickte er ihm zwei Männer zu, in deren Erfihei- 
nen als Bittende in folcher Angelegenheit eine neue Ge⸗ 
nugthuung für den Herzog liegen mußte: den Pater 
Duiroga, Beichtvater der Königin von Ungarn, und den 
fpanifchen Prafidenten Bruneau, Die der Kaifer mit einem 
eigenhändigen Beglaubigungsfchreiben (Wien, 28. Febr. 
1632) verfah. Aber auch fie brachten Beinen günftigen 
Beſcheid zurüd. Hierauf fendete der Kaifer den Bifchof 
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Anton von Wien), Fündigte deſſen Ankunft dur ein 
äußerſt gnädiges vertrauliched Handſchreiben (25. März) 
an und gab ihm auch noch ein befonderes Empfehlungs- 
fchreiben mit. Er bewirkte wenigſtens foviel, daß der 
Herzog fich verfiand, bis zur Hälfte April, alfo noch 
zwei bis Drei Wochen, beim Heere zu bleiben, da der 
Feldzug doch nicht früher eröffnet werden dürfte. Aber 
nochmald erklärte er: daß er ſich wegen zunehmender 
Körperleiden einem fo großen Gefchäfte nicht gewachſen 
fühle. Wurden diefe Xeiden durch die Bedingungen ge 
boben, deren Gewährung er fchließlich verlangte und zu- 
geftanden erhielt? Fürſt Eggenberg war genefen und 
erhielt die ausgebehnteften Vollmachten, fowie Schreiben 
des Kaiferd (vom 11. April) und des römischen Könige 
an den Herzog. Hier nun ftellte der Herzog folgende 
Bedingungen: Der Herzog von Friedland fol nicht allein 
der Rom. 8. Maj., fondern auch des ganzen Hauſes 
Defterreich und der Krone Spanien Generaliffimus fein 
und diefe Würde in optima forma erhalten. Der römi⸗ 
Ihe König fol fich nicht perfönlich bei dem Heere befin- 
den, vielweniger darüber zu commandiren haben. Wenn 
Böhmen wieder erobert fein wird, foll der römiſche Kö- 
nig zu Prag refidiren, wo ihm Don Balthafar de Ma⸗ 
tadas 2) mit 12,000 Mann zur Schukwache bis zum all» 


1) Herr Förfter (&. 85) fpöttelt, daß der Kaifer fi abermals 
an einen ‚‚Gewiffensrath” gewendet. Run Dr. Anton Wolffrath, 
Zürftbifhof zu Wien, geb. zu Köln 1581, im collegium gernaai- 
cam zu Rom gebildet, wo ihm bei feiner Promotion die Gardinäle 
Baroniud und Bellarmin opponirten, 1613 Abt zu Kremömünfter, 
war von 1624—30 Hoftammerpräfident und hatte 1630 zu Regens⸗ 
burg über den italienifhen Frieden verhandelt. 1631 ward er Bir 
(hof von Wien und Reichsfuͤrſt, 1634 Director des Geheimen⸗Raths. 
1635 leitete er zu Leitmerih den Prager Zrieden ein. Er + 1699. 

2) Diefer commandirte fhon vor der Einnahme Prags dur die 
Sachſen dafelbft und foll damals den Herzog um Math gefragt ha⸗ 
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gemeinen Zrieden dienen fol. „Kaiferliche Affecuration 
auf ein öfterreichifches Erbland ın optima forma als or- 
dinari recompense. Nach ocecupirten Ländern das höchfte 
Regal!) im Römifchen Reiche ald eine extraordinari 
recompense.” Die Confiscation im römifchen Reiche in 
absolutissima forma, ohne alle Einmifchung ded Reiche: 
bofraths, der Hoffammer und des Reichöfammergerichts. 
Auch der Pardon fol vom Herzog abhängen. Der Kai- 
fer kann nur in Bezug auf Leben und Ehre pardonni⸗ 
ren, und auch ein folcher Pardon muß vom Herzog be: 
flätigt werden; einen Realpardon kann nur der Herzog 
ertheilen?). Bei einer Friedensverhandlung follte auch 
des Herzogd Privatinterefle, u. A. Medienburgs bal- 
ber, mit aufgenommen werden. Dem Herzog follen 
„Me Mittel und Spefen zur Continuation ded Krieges 
bergegeben werden.” Alle Erblande des Kaifers „tollen 
zu fein und feiner Armada der Rüden und retirada 
offen ftehen.” Gewiß waren diefe Bedingungen, nament: 
lich Hinfichtlich der Stellung Wallenftein’d zu den Geg⸗ 
nern, des Confiscationsrechts und der Befchränkung, der 
Faiferlichen Gnade, ausfchweifend und für Viele bedroh: 
lich. Dagegen können wir nicht finden, daß der Kaifer 
damit völlig in die Hände Wallenftein’d gegeben gewefen 
wäre, oder daß jene Bedingungen Wallenftein bei feinen 


ben, worauf diefer geantwortet: er möge thun, was er wolle; er 
babe Fein Sommando mehr. Maradas zog ohne Schwertftreih ab. 

1) Seltfam genug erklärt Herr Zörfter dies (S. 87) für die 
Dberlehnöherrlichkeit, die do nur dem Kaifer zuftand. Graf Mais 
lat verftebt richtiger die Rechte des unmittelbaren Reichsfürſten in 
ihrem vollen Umfange darunter. 

2) As Motive werden angeführt, daß der Kaifer gar zu mild 
fei, fowie — was mol dad Hauptmoment geweien ift — daß man 
Mittel haben müffe, „die Oberften und Dfficiere zu remuneriren, 
auch die Soldatedca zu contentiren.’ 
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ſpätern Schritten zur Rechtfertigung hätten dienen können. 
Das Heer blieb des Kaiſers; Wallenſtein's Pflicht blieb 
eö, den Krieg für den Kaiſer und in deflen Interefle zu 
führen; felbft bei der Art der Kriegführung ift er von 
den Befehlen feines oberften Kriegsheren keinesweges 
entbunden worden, wie er denn in der hat vielfach 
nach Hofe berichtete, Inftructionen einholte, fih an Eg⸗ 
genberg wendete, um die Zuflimmung ded Kaiſers zu 
einer Operation zu erwirfen‘). Ebenſowenig war darin 
die Stellung des Generaliffimus für unantaftbar erflärt 
und nad) wie vor blieb dem Kaifer das Recht, den Auf- 
frag zu jeder Zeit zurücdzunehmen. So können wir es 
gar nicht fo wunderlich finden, daß man in Wien, wo⸗ 
bin Zürft Eggenberg 14. April diefe Nachrichten über: 
brachte, nicht die mindefte Schwierigkeit machte, in die 
Bedingungen einzugehen und höchft erfreut war, Daß 
der Herzog fich endlich doch noch bereit gezeigt habe, 
das Commando zu übernehmen?). Der Kaifer ließ dem 
Herzog durch den Bifhof von Wien „alle Gnaden, 
Dankbarkeit und Satisfaction“ verfichern. Als ein 
erfter Beweis diente (16. April) die pfandweile Ver- 
leihung des Fürſtenthums Glogau, das der Herzog fo 
lange genießen follte, bis er in Mecklenburg reftituirt, 
oder für daffelbe andermweit entfchädigt worden wäre. 
Vorerſt hatte der Herzog nun die Sachfen aus Böh⸗ 
men zurüdzudrängen. Schon feit einiger Zeit hatte er 


1) S. 3.8. dad Schreiben des Herzogs an den Kaifer, Ghemnip, 
21. Rov. 1632, und das darauf bezüglidye vom folgenden Tage, bei 
Philippi, Der Tod Guſtad Adolf's (Leipzig 1832), &. 109. ff. 

2) Da das Breve, womit Papft Urban VIII. dem, wie es jagt, 
wieder zum Commando berufenen Herzog einen geweihten Degen ſchickt 
(Zörfter S. 58 ff), vom 17. Ian. 1632 datirt, jo muß es fih auf 
den erften Wiedereintritt beziehen. 
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mit Sachſen, zunächſt mit Atnim, unterhandelt, diesmal 
rein im Intereſſe des Kaiſers, um Sachſen von der 
ſchwediſchen Allianz abzuziehen. Obgleich aber Wallen⸗ 
ſtein ſich dabei ermächtigt erklaͤrte, vollkommene Poſſeſſion 
der geiſtlichen Güter, ſowol der vor als der nach dem 
Paſſauiſchen Vertrage eingezogenen, zuzugeſtehen und zu 
verſichern !), und obgleich Der Kurfürſt zu jener Zeit auch 
von Dänemarf und Frankreich, von beiden aus Eifer- 
fucht auf Guſtav Adolf's Erfolge‘, durch befondere Ge⸗ 
fandtichaften zum Frieden gedrängt ward?), den er felbft 
fehr eifrig wünfchte, fo wollte er doch auf einen Ab⸗ 
ſchluß ohne Schwedens Theilnahme nicht eingeben, noch 
bat ihm Arnim fo etwas geraten. Die Verhandlun- 
gen, welche zunächft Dazu beigetragen haben mögen, daß 
MWallenftein mit dem Ungriffe auf die Sachen noch zö⸗ 
gerte, waren fo gut wie abgebrochen, als der ſchwediſche 
GSefandte, Graf Solms, davon Kenntniß erhielt und 
dem Kurfürften Abfchriften von drei Briefen vorlegte, 
deren Einer von dem Unterhändler des Herzogs, Sparr, 
der Zweite von dem Herzog felbft, der Dritte von Are 
nim berrührte. Daß auch bedenkliche Sachen vorgefom: 
men, laßt fih aus einer Antwort Arnim’s fchließen, 
worin er an Sparr fchreibt: „Ich bitte Ihn um Gottes 
willen, Er fchreibe mir folche Briefe nicht, fonften wird 
er mich um Ehre, Leib und Leben unverfchuldet bringen. 
Er fchreibe mir aber, damit ich cd dem Kurfürften weifen 
kann. Die Schweden faßten feitdem einen Argwohn 
gegen Arnim, der freilich weder unbedingt fchwediich- 
proteftantifch, noch kaiſerlich, fondern gut deutſch⸗prote⸗ 
ftantifch war, d. h. Deutfchland durch fich ſelbſt in fei- 


1) Helbig, Wallenflein und Arnim, ©, 1. 
2) Derfelbe, Guſtav Molf ꝛc., &. 73. 
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ner alten politifchen und kirchlichen Zreiheit behauptet 
wiffen wollte. — Wie der Herzog fich überzeugte, daß 
er Feinen Zwiefpalt bei feinen Gegnern erregen FTönne, 
nahm er 5. Mai das ſchwach befeßte Prag wieder ein. 
Nochmals wurden vergebliche Unterhandlungen verfucht, 
welche ed Arnim möglich machten, die fächfifchen Zrup- 
pen unverjehrt über Außig zurückzuziehen. 
Inzwifchen war Guſtav Adolf durch die fetten Bis⸗ 
thümer Frankens und der Rheinlande gezogen, hatte 
Würzburg, Bamberg, Mainz genommen und am letz⸗ 
tern Drte feine Winterquartiere gehalten. Set es nun, 
daß dieſer Zug franzöfifche Intriguen flören oder unter- 
ftügen follte, oder daß er der Ausbeutung reicher Lande 
und der Vorbereitung fünftiger Erwerbungen und Ver: 
leihungen galt, ohne am Rhein irgend etwas Wichtiges 
und für den fernern Gang des Krieges, deflen Beendi« 
gung er nicht dort, fondern vor Wien zu fuchen gehabt 
hätte, Enticheidendes vermocht zu haben, rüdte er nad 
Franken zurüd und wider Baiern, fiegte am Lech über 
Tilly nochmald und drang in das Herz von Baiern. 
Am 17. Mai z0g er in Münden ein. Es war nicht 
blos zum Schuge Baierns, nein zu Defterreichd Schutze 
ſelbſt, wenn Wallenftein ihn in Baiern auffuchte und 
von weiterer Verfolgung der nun endlich eingefchlagenen 
Bahn zurüdrief.” Der Kurfürft von Baiern Fam felbft 
nach Eger, um ſich mit Wallenftein über die Vereini⸗ 
gung der beiderfeitigen Heere zu beiprechen. Bei der 
Zufammenfunft fuchten Beide ihren Grol in Freund⸗ 
lichkeit zu verkehren; es haben aber, jagt Khevenhüller, 
„die Euriofi vermerkt, daß Ihre Eurfürftliche Durchlaucht 
die Kunft zu diffimuliren beffer ald der Herzog gelernt.‘ 
Guſtav Adolf hatte bei der Nachricht von dem Her: 
anrüden des kaiſerlichen Heeres, das ihm leicht feine 
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Verbindungen bätte abjchneiden können, wenn er fi 
weiter gewagt häffe, eine rüdgängige Bewegung gemacht 
und ein feſtes Lager bei Nürnberg bezogen. Bon bier 
fonnte er feine Beziehungen zu dem Weſten decken, oder 
Sachen zu Hilfe cilen, oder, wenn ed ihm gelang, dad 
faiferliche Heer durch Schlachten zu zerflreuen und auf- 
zulöfen,' den Zug längs der Donau wieder aufnehmen. 
Wallenſtein ließ ihn einen Monat lang auf ſich warten 
und weigerte ihm dann die Schlacht, welche Guftav 
Adolph, wenn auch bedeutend ſchwaͤcher an Zahl, ge 
wünfcht hatte. Das vereinigte Faiferlich-liguiftifche Heer 
zahlte bei 60,000 Dann, das des Schwebenkönigs an- 
fangs nur 18,000. Wallenftein aber bemerkte mit Recht: 
„Mein Heer ift neu; wird es in einer Keldfchlacht über- 
wunden, fo ift Deutfchland und Stalien in Gefahr; ich 
wil dem König von Schweden eine nieue Art zeigen, 
Krieg zu führen. So verfchanzte er fich gleichfalls bei 
Nürnberg und benußte feine Ueberzahl und befonders 
feine zahlreichen leichten Truppen, den Schweden die Zu: 
fuhren abzufchneiden, während er das Hinzukommen der. 
Verftärkungen, welche der König aus Franken, Schwaben 
und Sachſen an fich zog, nicht hinderte. Sie vermehr- 
ten nur die Bedrängniß durch Vermehrung ded Bedarfs 
und ihren Angriffen glaubte der Herzog gewachfen zu fein. 
Zudem raffte der Mangel von Zag zu Zag eine Dienge 
Menfchen und Pferde hinweg, ſodaß der VBerluft der 
Schweden auch ohne Schlacht groß war. &o lagen ſich 
die Heere neun Wochen hindurch gegenüber. Dann ver- 
fuchte der König einen tagelangen Sturm auf die Stel- 
lung der Gegner; aber alle Angriffe wurden abgefchlagen. 
Guſtav Adolf fühlte das Miöliche feiner Lage und fen- 
dete den gefangenen Faiferlichen Oberften Sparr an den 
Herzog, um wegen der gegenfeitigen Freigebung ber 
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Gefangenen, wegen Einführung des beſtändigen Quar⸗ 
tiers ) und wegen des Friedens Verhandlungen anzu⸗ 
knüpfen. Dem erſten Punkte trat Wallenſtein bei. In 
Betreff des Quartiers aber erklärte er: „er verlange, die 
aufeinander ſtoßenden Truppen ſollten entweder combat⸗ 
tiren oder crepiren.“ Wegen des Friedens müfle er mit 
dem Kurfürften Maximilian Rückſprache nehmen und bei 
dem Kaifer anfragen. Ueber die Antwort des Kaiferd 
exiſtiren verfchiedene Verſionen. Graf Mailath 2) hat 
im k. k. Staatsarchiv ein Antwortöconcept gefunden, 
worin der Saifer ſich zum Frieden geneigt bezeigt, zu 
deſſen Verhandlung der Kurfürft von Baiern beizuzicehen 
fein und über deflen Bedingungen der Herzog nähere 
Inftructionen erhalten würde. Dieſes Schreiben ift aber 
nicht abgegangen, weil, wie Graf Zrautmannsdorf bei 
Anficht des Concepts bemerkt hat, der Bifchof von Wien 
bereitö geantwortet habe. Ob in dem Schreiben des 
Letztern die von Förfter 3) angeführte Vorfchrift geſtan⸗ 
den bat: „keiner gütlichen Antwort mehr zu frauen, fon» 
dern die gedrungene Nothwehr und Gegenerpedition noch 
ftärfer zu inſinuiren,“ wiffen wir nit. In der That 
aber ift nicht wohl anzunehmen, daß man ſich damals, 
wo beide Theile noch Kraft zur Fortführung ded Kriegs 
in fich fühlten, über den Zrieden geeinigt haben würde. 
Denn Guſtav Adolf wolte vor Allem etwas zu feiner 
„Satisfaction”, in welcher Beziehung er feine Anfprüche 


— 


1) Es handelte ſich dabei nicht, wie es nach Foͤrſter's Darſtellung 
ſcheinen will, um das Pardongeben an einzelne Feinde, ſondern um 
eine damals in den Niederlanden gebräuchliche Einrichtung, wonach 
eine kleinere Partei, die auf eine größere ſtieß, ſich ohne Gefecht ers 
geben folte. 

2%) 4. a. D. ©. 208-299. 


3), X. a. O. S. 9. 
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feit Pommern gewaltig gefteigert hatte !), und was er - 
begehrte, war fchon den proteftantifchen Zürften zu viel, 
wie viel mehr dem Kaifer. 

Im Vebrigen war Guftan Adolf bereitd von Nürn- 
berg aufgebrochen, bevor eine Antwort von Wien ein- 
treffen konnte. Seine Abficht, Wallenſtein nad) Baiern 
zu loden und dadurd von Sacfen abzuziehen, fchlug 
fehl; Wallenftein warf fi) auf Sachen, indem er die 
. Dedung Baiernd dem liguiftifchen Heere überließ, dem 
er noch ein Corps unter Aldringen beigab. So zog er 
den König nach Sachfen zurüd und befreite Süddeutich- 
land wirffamer, ald wenn er dort geblieben wäre. Wal⸗ 
Ienftein bat, ald Oberbefehlöhaber, in Feiner offenen Feld⸗ 
ſchlacht gefiegt, auch nicht, wie Guſtav Adolf, fih um 
die taftifche Beweglichkeit der Truppen und die Verbef: 
ferung der Kriegsmittel wefentliche Verdienfle erworben; 
aber als Strateg ſteht er jedenfalld Hoch, und wenn auch 
gewonnene Schlachten mehr zu imponiren pflegen, als 
gelungene Zeldzüge, fo find doch die großen Strategen 
ungleich feltener, al& die tüchtigen Schlachtefiführer. In 
Sachen zogen die Kaiferlichen bi gegen Zorgau, wo 
fie der fähfifche Generalmajor Hofkirchen, mit 2000 Rei⸗ 
tern, zu denen auch Herzog Georg von Lüneburg feine 
Reiter geführt hatte), eine Zeitlang befchäftigte. Auf 
die Nachricht von Guſtav Adolf's Anrüden aber, der 
fich zu Arnfladt mit Herzog Bernhard vereinigt hatte, 
gingen auch die Kaiferlichen auf Leipzig zurüd, wo Pap- 


1) &. Helbig, a. a. ©. S. 78—80, 83. 

2) Helbig, a. a. O. S. 58 ff. Die Sachſen waren theild in 
Schlefien, tells in Franken. Hoffirden war jedoch vom König zu⸗ 
rüdgeihict worden. An den Kurfürften ſchrieb Herzog Bernhard, 
der König werde ibm gewiß zu Hilfe kommen; er folle bis dahin 
wenigftend Dresden, Torgau und Wittenberg halten. Ebend. &.86. 
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penheim zu dem Herzog ftieß, der auch an Gallas nad 
Böhmen, an Aldringen nach Franken Befehl erließ, zu 
ihm zu fommen ?), ſobald er höre, daß der König Baiern 
verlaffe. ‚Denn, fo fchrieb er, „wenn wir den König 
gedampft haben, fo findt die andern alle gefallen.‘ Als 
der König ſich aber in Naumburg verfchanzte, vermu- 
thete Wallenflein, derfelbe werde fein Beifpiel von Nurn⸗ 
berg ber nachahmen und jedenfalld nicht fo bald und 
vor feiner Vereinigung mit den Sachen und Lünebur⸗ 
gern zu einem Angriff fchreiten. Da er nun bis dahin 
auf Verflärfungen durch Gallas und vielleicht Aldringen 
rechnefe und fich auch ohnedied den Schweden an Zahl 
überlegen wußte, fo bezog auch er exft ein Lager bei 
MWeißenfeld, dann, wie er Died nicht ficher genug fand, um 
Zügen und entließ. Pappenheim zunachft nach Halle, wo 
er die Morigburg nehmen und auch von dort aus bie 
Sachſen und Lüneburger an ihrer Vereinigung mit den 
Schweden hindern ſollte. Sobald aber Guſtav Adolf 
Pappenheim’s Abzug erfuhr, befchloß er den Angriff und 
rückte auf Weißenfeld und Zügen. Wallenftein ward durch 
GColloredo, der von dem Schloffe zu Weißenfeld die an- 
rüdenden Schweden gewahrt hatte, noch zeitig genug 
gewarnt, um Pappenheim für den Schlachttag zurüdbes 
ftellen zu können und fich felbft zu diefem zu rüften. 
Am 6. Nov. ward denn jene berühmte Schlacht bei 
Lügen gefchlagen, in deren Anfang bereitd Guſtav Adolf 


1) An Gallas erging der Befehl am 30. Det. Der an Aldrins 
gen, Zwickan, 24. Oct., erlaffene Fam nicht an ſeine Beſtimmung, da 
et aufgefangen ward. "Der nad der lügener Schlacht gegebene Be⸗ 
fehl gleichen Inhalts war hiernach nur ein erneuerter. S. Helbig, 
a. a. D. S. 86—88. Pappenheim hatte in Niederſachſen den Krieg 
auf eigene Fauſt geführt und Wallenſtein rechnete nicht auf ſein 
Herankommen. 
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von feindlihen Kugeln zum Zode verwundet ward !), 
und wo zwei Angriffe der Schweden, der zweite durch 
den zurüdfehrenden Pappenheim und feine Reiter mit 
Verluſt ihres Fühnen Führers, abgefchlagen wurden, der 
dritte aber, zu welchem Herzog Bernhard den Reft der 
Schweden befehligte, Die Kaiferlichen zum Rückzug brachte, 
zu defien Dedung Pappenheim’s Fußvolk noch rechtzeitig 
eintraf. Wallenftein war mitten im Kampfe geweien 
und ward von einer Kugel getroffen, die aber nicht ein- 
drang, was denn den Glauben beftärkte, Daß er kugelfeſt 
fei, oder befondere Schugmittel, ein Elendskoller na- 
mentlich, trage. Neben ihm hatten vornehmlich Pappen⸗ 
beim 2) und Piccolomini, der fünf Pferde verlor und 
ſechs Wunden erhielt, ſich bervorgefhan. Auch Collo- 
redo, Holk, Terzky, Harrach, Grana, Breuner waren 
verwundet worden. Bei 10,000 Todte oder Verwun⸗ 
dete hatte beiden Theilen die neunſtündige Schlacht ge⸗ 
koſtet, welche beide zu größern Unternehmungen für 
die naͤchſte Zeit außer Stande ließ, deren bedeutungs⸗ 
vollſtes Ereigniß aber der Tod Guſtav Adolf war, 
jenes wahrhaft hochſinnigen und, foweit Died mit den 
Strebungen im Gebiete der haute politique vereinbar, 
edeln, dabei aber überaus Eugen und namentlich in der 


1) Ueber feine Entwürfe und feinen Tod vielleicht Fünftig einmal. 

2) Gottfried Heinrih Marihall von Pappenheim, geb. am 29. Mai 
1594, zu Altorf und Tübingen gebildet, in feinem 20. Jahre zur 
katholiſchen Kirche übergetreten, der er bis an fein Ende feurig er: 
geben war, diente erft König Sigismund von Polen, dann der Li⸗ 
gue, zeichnete fi ſchon bei Prag aus, wo er ſchwer verwundet ward, 
wie er denn überhaupt, feiner vielen Wunden halber, von den Sols 
daten Shrammhanns genannt wurde, kämpfte von 1623— 25 in der 
Lombardei, dämpfte 1626 in Monatöfrift den proteftantifhen Bauern 
aufftand in Oberoͤſterreich, foht dann an Tilly's, fpdter an Wallen- 
ftein’d Seite, öfters auch detadirte Corps führend, bis er bei Lützen 
fiel. Ein eigentliher Anhänger Wallenſtein's wäre er wol nie geworben. 
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äußern Politik gewandten Fürften. Mit feinem Zode 
verfchwanden die ausfichtöreichern Entwürfe zu größern 
Umgeftaltungen, verlor aber auch der Krieg den Reſt von 
höherer Weihe, den er noch gehabt hatte, und wurde 
völlig ein Zummelplat der Hab und Ländergier, des 
Mebermuthd und der felbftfüchtigen politifchen Intrigue. 
Auch für Wallenſtein's Entfchlüffe ift Guſtav Adolf's 
Tod ſchwerlich ohne Bedeutung geweſen. 

Wallenſtein wollte zwar geſiegt haben, erkannte aber 
am Tage nach der Schlacht, daß ihm nur übrigbleibe, 
ſich nach Böhmen zurückzuziehen. Er erließ erneute 
Befehle an Aldringen, ſich von den Baiern zu trennen 
und nach Eger zu rücken, nahm fie jedoch, da der Kur⸗ 
fürft von Baiern fehr über dieſe Maßregel Elagte und 
das Heer fih in Böhmen bald wieder in leidlichen Stand 
gefeßt hatte, der Feind aber nur fehr lau, eigentlich gar 
nicht verfolgte, zurück y. Zunächſt theilte er darauf 
Lohn und Strafe wegen ded Benehmens bei der Schlacht 
aus; beide fehr reichlich. Graf Merode, der mit Pap⸗ 
penheim's Fußvolk noch rechtzeifig zur Dedung des 
Rückzugs eingetroffen war, erhielt 1000 Ducaten, Mar: 
chefe di Grana 4094 Fl., PFeldzeugmeifter Breuner 
12,316 Fl., Oberſt Kehraus 10,000 Fl., mehre Dfficiere 
goldene Ketten, fieben Regimenter größere Geldſummen 
bis zu 10,000 Fl. Dagegen wurden, nad) dem Aus- 
ſpruch des zu Prag niedergefeßten Kriegsgerichtd und 
ohne dag ein Anrufen der Faiferlihen Gnade geftattet 
wurde, elf höhere Dfficiere und vier gemeine Reiter ge- 
köpft, ein niederer DOfficier gehängt, fieben unter dem 
Galgen für ehrlos erflärt, die Namen von vierzig an 


1) &. Philippi, a. a. D. S. 104—109. 
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den Galgen geſchlagen. Die Italiener bei dem Heere 
nannten ſeitdem den Herzog „il Tiranno“. 

Den Winter und das Frühjahr blieb der Herzog 
rubig in Böhmen, befchäftigt, fein Heer zu ergänzen und 
zu fräftigen. In Unterhandlungen fcheint er fich in die⸗ 
fer Zeit nicht eingelaflen zu haben, wies vielmehr die 
Anträge des nach der lügener Schlacht aus fchwedifchen 
in Eurfächfifche Dienfte getretenen Herzogs Franz Albrecht 
von Sachſen⸗Lauenburg !), der fi) Damit an Gallas ge- 
wendet bafte, zurüd, indem er (Prag, 19. Ian. 16383) 
an Letztern fchrieb: „Unſer Herr, der Kaifer ?), wird 
Died Werk durch Waffen und nicht durch Zractaten ent» 
ſcheiden; ich glaub wohl, daß die Schweden Fried be- 
gebhren, fie wollen nach Haus und habens Urfah. Die 
beiden Kurfürften fehen felbft, in was vor Labirinth fie 
fteden, aber vorm Jahre haben fie den Frieden nicht 
ambraciren wollen, darum ift jegunder für fie occasio 
calva‘ 3), Im Mai brad) er plöglih nah Schlefien 
auf, Tag den vereinigten Sachfen und Schweden, denen 
er an Zahl überlegen. war, eine Woche lang thatlos ge- 
genüber, wendete ſich dann rafch gegen Nimptih und 


1) Ueber diefen vielleicht kuͤnftig einmal. 


2) Möchte er die Bedeutung diefer ihm damals noch geläufigen 
Worte ftetd im Auge behalten haben! 


3) Zörfter, a. a. D. ©. 98. — Helbig, Wallenftein und Arnim, 
&. 16, ſucht den Grund diefer Abweiſung darin, daß das Heer noch 
nicht völlig organifirt war, Wallenftein aber ſtets dem Grundſatz ge⸗ 
folgt fei: si vis pacem, para bellum, Wir glauben auch, daß Wal: 
Ienftein aus dieſem Grunde in jener Zeit mit Feinen Friedenserbie- 
tungen vorging. Weniger mödten wir glauben, daß er deshalb an 
ihn gebrachte Anträge ohne Weiteres abgewieſen hätte, und fcheinen 
und die Worte feines Schreibens das Gepräge der Wahrheit und 
Ueberzeugung zu tragen, hödftend mit der Nebenabfiht, den Kur: 
fürften etwas bange zu maden. 
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erſtürmte ed 4), ftand dann bei Schweidnig wieder neun 
Zage den Gegnern gegenüber und fchloß darauf (7. Juni 
1623) einen Waffenftilftand auf 14 Zage, zu deſſen 
Abſchließung er aufgefodert hatte, worauf fi General 
Arnim und die Oberſten von Burgsdorf und Feld im 
feinem Lager einfanden. 

Meber die während diefed Waffenſtillſtands und in 
der nächften Zeit zwifchen dem Herzog und Arnim, zum 
Theil in Gegenwart des ſchwediſchen Oberſten el, ge 
pflogenen Verhandlungen verbreiteten ſich Ichon damals 
fehr befremdliche und großes Aufſehen machende Gerüchte, 
die dann von gleichzeitigen und fpätern Schriftftellern 
zufammengeftellt und vermehrt wurden und den Gegnern 
Wallenſtein's viel anfcheinenden Grund zu der Annahme 
gaben, er habe ſchon damals untreue und verrätberifche 
Entſchließungen gefaßt gehabt, von denen er nur zurüd» 
getreten, weil er auf der andern Seite nicht das erwars 
tete Entgegentommen und Vertrauen gefunden. Auch 
die Vertheidiger Wallenftein’d Tonnten ihn nur durch die 
Vermuthung zu rechtferfigen verfuchen, daß er mit fei- 
nen Anträgen und YAeußerungen den Gegnern babe eine 
Falle ftelen und fie bis zur Ausführung eines küh—⸗ 
nen Kriegsſtreichs in Sicherheit wiegen, vielleicht auch 
Uneinigkeit und Verdacht unter ihnen felbft hervorrufen 
wollen. Ed wurde namlich zu jener Zeit in Bredlau 
erzählt, der Herzog babe feinen Degen auf die Erde ges 
worfen und ausgerufen: der. müfle ein Erzfchelm fein, 
der ihm den Degen, der Krone Schweden und den Kur- 


1) Hier ließ er den fähflihen Hauptmann und den ſchwediſchen 
Lieutenant, die dort befehligten, erſchießen, weil fie ſich nicht fofort 
ergeben hatten. Eine Sraufamkeit, welche das neuere Kriegsrecht fehr 
weislich gänzlich befeitigt hat. Jeder Staat muß fi freuen und ed 
aufmuntern, daß die Diener des Staats ihre Pflicht thun. 
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fürften von Sachfen und Brandenburg zuwider, aufheben 
würde; ald man ihm das: Haereticis non esse fiden 
habendam entgegengehalten, habe er mit einem Ha! Ha! 
geantwortet: das wäre ein Pfaffenihluß und wolle er 
fhon einen Strich dadurch machen; er habe fich als ärg- 
ften Feind der Zefuiten geftellt, fie Beftien und mehr ge: 
ſcholten ıc.1) Weiter wird berichtet: er habe gegen Arnim 
geäußert, daß er die Abficht habe, einen allgemeinen 
Frieden herbeizuführen, und die Mittel befite, den Kaifer 
dazu zu zwingen. Die Erulanten follten reftituirt,. die 
Jefuiten zum Zeufel gejagt werden. Die Kurfürften 
von Sachfen und Brandenburg follten Koften und Scha- 
den fallen Laffen, die Schweden auf Koften der Ligue 
mit Geld abgefunden werden. Den Baierfürften, der 
„das Spiel angefangen,” wolle er im Nothfall felbft be- 
friegen helfen, und dann mit beiderlei Armeen gegen den 
Zürfen ziehen und diefen aus Europa treiben. Für 
Medlenburg, Glogau und Sagan wolle er Böhmen und 
Mähren nehmen, den Vertriebenen die Güter zurüd: 
ftellen, das Furpfälzifche Haus wieder einſetzen). 
Gemäßigte und unbefangene Gefchichtfchreiber hatten 
gezweifelt, daB der Herzog in der That alle dieſe Aeu⸗ 
Berungen gethan, fich vielmehr überzeugt gehalten, daß 
er Manches darunter gewiß nicht gefagt habe, nicht ge- 


1) Aus Bukiſch Neligionsacten in K. A. Menzel’d Neuerer Ges 
(dichte der Deutſchen, VII, &. 381—382. Die ganze Relation trägt 
dad Gepräge jener Erfindungen, wie fie der Parteigeift bis auf den 
heutigen Tag fo häufig ausftreut und fo leidhtgläubig hinnimmt, wie 
fie fi aber für den Kundigen dadurch verrathen, daß fie die Mäns 
ner, denen fie nachgeſagt werden, nicht nad deren eigenem Weſen, 
def nad dem der Erfinder und der Gläubigen handeln und re⸗ 

en laſſen. 


2) So bei Chemnid, Khevenhüller, Feuquieres, im Theatrum europ. 
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fagt haben könne. Was durch Helbig im fächftichen 
Staatsarchive über Die Sache gefunden worden '), beftä- 
tigte diefe Vermuthung nicht nur, fondern machte ed auch 
böchft wahrfcheinlih, dag Wallenftein in derfelben, fo» 
weit es fih um beftimmte Erklärungen und Anträge 
gehandelt, immer noch in Uebereinflimmung mit feinen 
Vollmachten verfahren fei?), und daß die „wunderlichen 
Reden”, die er vielleicht nebenbei fallen laflen und die zu 
obigen Gefchichten ausgefhmüdt worden, eben nur un⸗ 
beftimmte Aeußerungen und Phantafieftüde gewefen feien, 
denen obendrein die Abficht der Täufchung wol zu Grunde 
gelegen haben könne. Aus Arnim’d Berichten an ſei⸗ 
nen Hof geht nichtd hervor, was über die Abficht, Sach« 
fen für eine gemeinfame Operation zur Herftellung des 
Friedens zu gewinnen, hinausginge. Es folle Alles im 
römischen Reiche, ſowol was die Religion, ald was welt⸗ 
liche Sachen betreffe, in den vorigen Stand gefeßt und 
dabei erhalten werden. Hat das Erbieten: „wider alle 
Diejenigen, fo ſich dem entgegenfeßen follten, ohne eini⸗ 
gen Unterfchied,” feine Waffen zu wenden, auch, fein Ber 
denkliches, fo verfchwindet diefeg, wenn man annimmt, 
der Herzog fei von der Vorausfegung ausgegangen, ein 
Miderftand feinicht von dem Kaifer, fondern von Schwe⸗ 
den und Frankreich zu beforgen ?).. Daß aber der Her: 


4) In der erwähnten Schrift: Wallenftein und Arnim, ©. 16 
—31. 

2) Unterftügt wurde diefe Anfiht auch dadurd, daß er von feinen 
Zriedensanträgen durch Gallas aud den Kurfürften von Baiern bes 
nachrichtigen ließ. ©. Xretin, Urkunden, ©. 68. 


3) Die allerdings etwas weitergehende Berfion, wo „die Waffen 

conjunctis viribus, ohne respect einiger Perfonen, wider diefelben, fo 

ſich unterfangen würden, den statum Imperii nod weiter zu turbiren, 

und die Freiheit der Religion zu hemmen,” zu gebrauden, ift eben 

die Arnim’fche Berfion der mündlichen Auslaffungen ded Herzogs, von der 
5 


V. 
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zog mit derartigen Reden und Vorfchlägen ſich an den 
Gedanken gemwöhnte, wenn nicht Andere daran gewöhnen 
wollte, fih und fein Heer ald eine Macht zu betrachten, 
die er zur Herſtellung des Friedens wider Jedermann, 
alſo auch gegen den Sailer, feinen und feines Heeres 
Herrn, gebrauchen fünne, mag man nicht ganz in Ab- 
rede ftellen. Von den fpeciellen gpolitifchen Projecten, 
welche oben erwähnt worden, kommt in Arnim’d Berich: 
ten fo wenig ein Wort vor, wie von den Yeußerungen 
über die Jeſuiten und den Kurfürften von Baiern. Di: 
rect widerlegt fcheint Wallenftein’d angebliches Streben 
nah dem Beſitz von Böhmen und Mähren für jenen 
Zeitpunkt durch folgende Mittheilung Arnim’d: „doch 
babe ich fo viel vernommen, daß er feine Mühe auch 
nicht vergebens anwenden wolle; (er) fuchet die Unter⸗ 
pfalz, anftatt Mecklenburgs, vor fein recompens.” Nun 
dieſes Begehren, wie viel es audy umfaßte, ftand doch 
nicht im Widerſpruch mit dem, was Wallenſtein vom 
Kaifer in Ausficht geftellt worden, und er Eonnte die 
Faiferliche Zuftimmung dazu weit eher erwarten, als die 
der Proteftanten. 

Sächſiſcher Seits erwartete man in jener Zeit mehr 
von der im Gange begriffenen dänifchen Vermittelung, 
welcher freilich die ſchwediſche Eiferfucht entgegenftand, 
war in Ungewißheit, wieweit der ganzen Sache zu frauen, 
verhehlte fih auch nicht, daB diefe Unterhandlung ſowol 


er felbftan Wallenftein ſchreibt: „wenn ich es nur in dieſem Berftande recht 
eingenommen, daß E. F. ©. gemüthömeinung diefes geweſen.“ Aud 
fie laßt fi übrigens mit obiger Annahme billig erflären, wenn 
man zudem bebenft, daß der Herzog mit Proteftanten verbandelte 
und fie gewinnen wollte. Die ſaͤchſiſchen Raͤthe ſcheinen unferer Mei- 
nung geweſen zu fein und fagen, es fei leicht zu ermeſſen, wer unter 
Denienigen verftanden würde, die das toömiſche Reich ferner turbiren 
wollten. 
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bei Frankreich und Schweden, als bei Dänemark „Sus⸗ 
picion“ erregen, ja auch dem Kaiſer zu Beſchwerde An⸗ 
laß geben könne !), und trug Bedenken, in der Hoffnung, 
aus einem Feind einen Freund zu machen, die jeßigen 
Freunde zu Feinden werden zu fehen. Man befchloß, 
den Herzog weiter auszuforfchen und hinzuhalten. Dar« 
über verlief die Zeit des Waffenſtillſtands, während def: 
fen die Dfficiere beider Heere in gefelliger Eintracht leb⸗ 
ten und Wallenftein fie gaftlich bewirthete. Wallen- 
ftein foderte nun, als Vorbedingung feiner Verlänge⸗ 
rung, daB die Sachfen die Fürſtenthümer Schweidnig, 
Glogau und Breslau räumen follten. Das wollten fie 
nicht und der Waffenftilftand wurde gefündigt. Wallen- 
ftein brach gegen Schweidnig auf und belagerte es, zog 
fi) aber zurüd, ald Arnim zum Entfaß beranfam. Am 
16. Aug. veranlaßte Wallenſtein wieder eine Unterredung 
mit Arnim, aus der ein neuer, für Sachſen, Branden- 
burg und die Eaiferlichen Lande auf vier Wochen abge 
fchloffener Waffenftiliftand hervorging (22. Aug.), in 
deflen erften Zagen neue auf den Frieden bezügliche Be: 
fprechungen ftattfanden. Hier fcheint Arnim die Nothe 
wendigfeit, fich auch mit den Schweden zu verfländigen, 
ſtark hervorgehoben zu haben. Wallenftein berief ſich 
auf den Willen des Kaifers, der nur mit beflimmten 


1) Diefe Bedenken ftellt Arnim felbft vor und feine rationes affır- 
mandi feinen durchaus nit überwiegend; auch kommt er ſchließlich 
ſelbſt auf das Empfehlen großer Vorſicht zurück. Hr. Helbig iſt ſehr 
geneigt, überall die Richtbefolgung der Arnim'ſchen Rathſchlaͤge durch 
den Kurfürften als die Schuld alles Mislingens anzugeben. Wir 
finden aber gar nicht, daß Arnim weſentlich anders gerathen hatte, ald 
der Kurfürft handelte, außer fomeit er beftändig auf Vermehrung, 
beffere Ausrüftung,, richtigere Bezahlung der Truppen drang, wozu 
der Kurfürft auf gewöhnlichem Wege ſchwerlich die Mittel hatte und 
fie auf ungewöhnlidem Wege zu beihaffen niht der Mann war. 


5 * 
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deutfchen Reichsſtänden verhandeln wolle, legte aber, 
unter Yeußerungen, auf die wir gleich näher Zommen 
werden, feinerfeitd Gefinnungen an den Tag, welche Ar- 
nim veranlaßten, zu dem ſchwediſchen Neichöfanzler zu 
reifen, mit dem er zu Gelnhaufen zufammentraf (11. Sept.). 
Ueber diefe Unterredung ift erft jeßt, durch Dr. Dudik 
aus Mähren, im Verfolg feiner Nachforfchungen in den 
ſchwediſchen Archiven, eine zuverläffige Auskunft in einem 
Schreiben Drenftierna’d an Herzog Bernhard von Sach— 
fen-Weimar, Frankfurt a. M., 2./12. Sept. 1633, ge- 
wonnen worden ?), und fie enthält allerdings ehr ver- 
dachfige Punkte, wie fie mehr zu den oben erwähnten 
gravirenden Gerüchten, ald zu Arnim’s zeitherigen Be— 
richten an feinen Hof flimmen. Hiernach hätte der Her: 
309, in feinem zwifchen beiden Lagern gehaltenen Ge⸗ 
fprach mit Arnim, erft im allgemeinen Discurd über die 
Verhältniffe und ragen der Zeit geäußert: daß man die 
Sefuiten „aus dem Reiche bandifiren follte”, auch der 
Krone Böhmen gedacht, daß fie in ihre freie Wahl wie- 
derum gefeßt würde. Der Kaiſer wäre geneigt, mit den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, fo fich die 
Zeit daher nicht gar zu widerlich angeftellt, den Frieden zu 
tractiren und zu fchließen; von der Krone Schweden aber 
und Frankreich, auch etlich andern Fürften und Ständen 
wolle er nichts hören. Arnim?) verfichert ferner: der 


1) Dudif, Forſchungen in Schweden für Mährens Geſchichte (Brünn 
1852), ©. 431 ff. 

2) Das ift allerdings zu beachten, daß in Zolgendem nicht Wal⸗ 
lenftein, fondern Arnim fpriht, und da wol Manches fagt, was er 
dem Herzog eben nur abzumerken geglaubt hat. Daß MWallenftein 
feine Meile zu Drenftierna nicht gebilligt, hat Arnim dem Reichskanzler 
jedenfald verſchwiegen, wenn er ihm nit gar, wie die frübern Bes 
richte fagen, verfidhert hat, daß der Waffenſtillſtand eben diefer Reiſe 
halber gefhloffen worden fe. 
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Herzog babe den Affront nicht vergeflen, der ihm vor 
drei Jahren widerfahren, wäre auch nicht im beften con- 
cept zu Wien, und ed verdrieße ihn fehr und heftig, 
daß der Duc de Feria herbeigezogen worden, was feinen 
andern Zwed habe, ald ihm (dem Herzog) die Stange 
zu halten ), weshalb er entfchloffen fei, fih, wenn er 
ſchwediſchen Beiſtand erhielte, zu revangiren. Der Herr 
309 glaube des Holfe und ded Gallas ficher zu fein, 
babe aber fchon einige fuspecte Officiere abgefchafft, und 
ginge noch täglich damit um, wie er fih Derer, denen 
er nicht traue, entledigen fünne. Deshalb habe er den 
monatlichen Stilftand gefchloffen. Zür den Fall, daß 
einige NRegimenter Holke's fchwierig fein follten, würde 
es gut fein, wenn Herzog Bernhard in deren Nähe 
rüde, um dem Holfe nöthigenfalld zu affiftiren. Der 
Herzog von Friedland wolle Arnim ſechs Negimenter, 
denen er am wenigften fraue, untergeben. Wäre er ge 
wiß, daß die Schweden ihm beiftänden, fo würde er mit 
feiner Armee nah Böhmen zurüdgehen und von da aus 
nach Defterreich und Steiermark rüden. Herzog Bern. 
hard follte mit Holke Baiern angreifen, Feldmarfchall 
Horn den Herzog von Feria entgegentreten, Branfreich 
zur Erneuerung des Kriegd in Italien vermocht werden. 
Arnim habe bereitd mit Holfe über die Sache unterhan- 
delt 2), aber nicht recht erfahren können, wohin diefer 
inclinire. 


1) Sollte Wallenftein nicht gewußt haben, daß Zeria zunädhft be» 
ftimmt war, mit dem Herzog von Lothringen gegen Frankreich, auf 
deffen innere Unzufriedenheiten man rechnete, zu operiren. 


2) Arnim fuhte auf diefer Neife zuvörderſt Holfe auf, zunächſt 
um ihn von dem Waffenftillftande zu benadridtigen und ihn dadurch 
zum Nüdzuge aus dem ſächſiſchen Erzgebirge zu beftimmen. S. Hel- 
big, Wallenftein und Arnim, &. 27. 
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Gewiß alfo, dag Arnim in der That diefe Dinge an 
Drenftierna ald Auslaffungen Wallenftein’s berichtet bat, 
und von Arnim war keineswegs zu erwarten, daß er 
Wallenſtein zu Liebe hätte helfen wollen, den Schweden eine 
Galle zu ftellen. Man kann alfo annehmen, daß Wal- 
Ienftein jene oder ähnliche Reden geführt hat. Für die 
bloße Abficht, die Sachfen und Schweden in irgend eine 
Schlinge zu Ioden, oder in Sicherheit zu wiegen, erſchei⸗ 
nen fie aber zu weitgreifend und Fed. Sedenfalls follte 
man denken, dag Wallenftein fehr forgliche Vorkehrung 
gegen mögliche Misdeutungen in Wien hätte treffen 
müffen, wovon doch nichts vorliegt, und felbft Dann find 
in jenen Sägen Gedanken enthalten, die ihm, auch wenn 
fie. in Feiner Weiſe ernft gemeint geweſen wären, bei 
Hofe böfed Blut hätten machen müflen. Auf der andern 
Seite ericheint der Uebergang von Wallenftein’d zeitheri- 
gem Verhalten zu folcher Untreue zu raſch und zu un 
motivirt. Graf Schlick, den der wiener Hof, von den 
Waffenftilftänden und den Unterhandlungen des Her: 
3098 mit Arnim durch denunciatorifche Briefe in Kennt- 
niß geſetzt ), auf Kundfchaft nah Schlefien gefendet 
batte, fcheint nicht8 Gravirendes ermittelt zu haben, ge⸗ 
hörte jedoch fpäter zu denen, welche Wallenftein’d Ent: 
fernung vom Commando am eifrigften betrieben. We- 
der Oxenſtierna, noch Herzog Bernhard haben der Sache 
fonderlichen Glauben gefchenkt, wozu Fam, daß nament- 
lich der Erftere, wie die Schweden überhaupt, gegen 
Arnim felbft Miötrauen hegten; Beiden fchienen die 
Projecte ausfchweifend und phantaſtiſch; Beide hielten 


1) Sollte Wallenftein wirklich nicht felbft nad Wien berichtet ha⸗ 
ben, da er doc wenigftens von den erften Verhandlungen nad Baiern 
Nachricht geben ließ? Oder exiſtiren diefe Berichte nicht mehr? 
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nicht für unmöglich, daß eine Falle dahinter flede; in⸗ 
deß behielten die Schweden fi) vor, die „occasionen in 
acht zu nehmen‘, und der Kanzler ſchickte einen Officier 
nach Schlefien, der fi), wenn möglich, mit dem Herzog 
befprechen und ihn eventuell des ſchwediſchen Beiſtands 
verfichern follte I). 

Die ganze Sache wird dadurch noch verwidelter, Daß 
Mallenftein fich bei einer andern Unterhandlung, welche 
faft gleichzeitig für ihn mit Frankreich geführt wurde, 
mit viel größerer Vorfiht und Zurüdhaltung benahm. 
Marquis Feuquiered nämlich, der im Suni 1633 nach 
Dresden und Berlin gefendet worden war, um die bei« 
den Höfe zum Beitritt zu dem Heilbronner Bündniß 
zu bewegen, fam in Dredden mit Wallenftein’d Schwa⸗ 
ger, dem Grafen Wilhelm Kinsky, der zu den böhmi- 
ſchen Erulanten gehörte, in Verbindung und es entipann 
fich eine Unterhandlung, bei welcher die Franzofen bis 
zum Ende ftandhaft glaubten, daß fie durch Kinsky für 
und mit MWallenftein felbft geführt werde 2). Hier han⸗ 
delte es fich allerdings um die böhmifche Krone für 
MWallenftein und den Franzofen kam ed nicht darauf an, 
noch Höhere in Ausficht zu ftellen. Sie machen die 
größten Hoffnungen, verfprechen, wad nur zu wün⸗ 
fhen war, Geld, Truppen und fonftige Unterftügung, 
fihern die böhmifche Krone ganz beitimmt zu, ſchicken 
einen eigenen Agenten mit einem Memoire an den Her: 


1) Möfe, Herzog Bernhard von Weimar, I, 246. 


2) Daß der dem franzöfifhen Intereffe ergebene Kurfürft Philipp 
Chriſtoph von Zrier am 29. Sept. 1633 von Wallenftein’s bevorftehendem 
Abfall Kenntniß gehabt, wie der Rheiniſche Antiquarius (II, 1, 320) 
berichtet, beweift nur den Glauben der Franzofen, und ift aud fo 
etwad verfpätet, da die Unterhandlungen zu jener Zeit ald aufgeges 
ben betrachtet wurden. 
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309, können ed aber nicht dazu bringen, daß er felbft 
aus feinem ſchweigenden Dunkel heraustritt, und halten 
fi) zuletzt felbft überzeugt, Daß er fie nur habe täufchen 
und die Verbündeten untereinander verzwiften wollen. 
Auch Burgsdorf habe nach Berlin gefchrieben, die Zrie- 
densvorſchläge, welhe Wallenftein gemacht !), wären in 
ganz allgemeinen Ausdrüden gefaßt geweſen; ald man 
zu den einzelnen Punkten gefommen, babe man gefun- 
den, daß Wallenftein fie zum Narren gehabt und fich 
des Waffenſtillſtands nur bedient habe, um feine Zrup: 
pen zu verftärfen und feine Gegner zu fchwächen.: 

So bleibt ed allerdings immer noch unentfchieden, ob 
MWallenftein’d damalige Verhandlungen ernftlich gemeint 
waren und nur zu wenig Entgegenfommen bei den Pro: 
teftanten und Schweden fanden, ald daß der Herzog bei 
ihnen hätte beharren follen; oder ob fie lediglich Fallen 
und Schlingen waren, die er den Gegnern ded Kaifers 
legte, und durch die er fie binhalten, täufchen, gegen 
einander midtrauifch machen wollte; oder endlih ob es 
Fühler waren, durch welche der Herzog erfunden wollte, 
was er etwa für mögliche Eventualitäten auf jenen Sei- 
ten zu hoffen habe. Bei lebterer Annahme fünnte man 
dann meinen, und manches Einzelne dadurch erflären, 
der Herzog fei, was in fo gefährlicher umd zweifelhafter 
Sache am wenigften zu verwundern, ſchwankend und 
unſchlüſſig geweſen 2); er habe ſich des alten Hafles ge: 


1) Hier find.die bei Gelegenheit des erften Waffenftillftands ge⸗ 
madten, blos an Sachſen und Brandenburg gerichteten Anträge ge= 
meint. 

2) Arnim fchrieb, nahdem er Wallenftein bei feiner Ruͤckkehr von 
GSelnhaufen ganz verändert gefunden: „daß mit dem Mann nichts 
Sicheres zu tractiren, denn da iſt Peine Beſtaͤndigkeit.“ In demiel- 
ben Briefe geht er aber immer noch davon aus, daß cd Wallenftein 


u 
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gen Schweden und Frankreich nicht völlig entfchlagen 
können; es feien ihm von Zeit zu Zeit Bedenken ge 
fommen, ob er der Truppen gewiß fei, ob die Verbün- 
deten ihm Wort halten würden, nachdem fie ihren Zwed 
erreicht hätten; er habe auf Wendungen und Entfchei- 
dungen am wiener Hofe gewartet 1); er hätte die Sache 
am liebſten blos mit deutſcher Hilfe verfucht, zu den 
Franzoſen, die ihm am bereitwilligften entgegenfamen, 
gerade das mindefte Zutrauen gehabt 2), bei den Schwe⸗ 
den aber, an die ihn Arnim verwies, die Fältefte Auf- 
nahme gefunden, fei Deshalb von dem eingeleiteten Unter⸗ 
nehmen wieder abgefommen, habe ed vielmehr eher zum 
Nachtheil der gefuchten Verbündeten benutzt und dieſen 
dabei zugleich zeigen wollen, daß er nicht aus Schwäche 
und Furcht handle. 

Wie dem auch fei, feine Handlungen waren in jener 
Zeit nicht von der Art, daß fie feine Worte bekräftigt 
hätten. Er hatte Arnim's Reife zu Orenftierna nicht 
gern gefehen, und äußerte, auf diefe Weife werde das 
Werk keinen Beftand haben 3). Ald Arnim zurüdfehrte, 


vorher Ernft gewefen, und fann „nit ausfinden, was Zriedland un⸗ 
ter feinen Praktiken für Zinefle gefuht.” Er halte dafür, es fei. 
„mar durch eine Boutade geweſen, daß er anderes Sinnes geworden.” - 

1) Merfwürbig bleibt es immer, daß man aus jener Zeit fo wes 
nig über den Verkehr zwiſchen Wallenftein und feinen Freunden und 
Sönnern am Hofe weiß. Hatten fi diefe Thon gänzlih von ihm 
zurüdgezogen? Bei Allen fcheint es doch nit der Fall gemwefen zu 
fein. Oder find diefe Papiere nad feinem Sturze vernidhtet worden? 

2) Daß Kinsky völlig eigenmaͤchtig gehandelt, ift nit zu glaus 
ben; möglih aber, daß er Manches de propriis zugetban, da dem 
Vertriebenen dad Project wol äußerft am Herzen lag und die Schwie⸗ 
rigkeiten und Bedenken weniger erheblich ſchienen, ald fie Unbefans 
genen und Nuͤchternen erfcheinen mußten. 

3) Fürchtete er die weitere Ausbreitung feiner Mittheilungen an 
Arnim, den er kannte und dem er vertraute? Oder war ihm bie 

5 * * 
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fand er den Herzog ganz verändert. Wallenſtein machte 
ihm den Antrag, beide Armeen nach dem Rhein zu füh⸗ 
ren, worauf Arnim erwiderte, dad fei nicht nöthig, da 
die Schweden Peine Hilfe brauchten. Andern Tages 
trat er nun, gegen den Herzog von Lauenburg, mit dem 
eigentlichen Sinne und Grunde jened Antrags heraus, 
indem er erflärte: ed könne kein beftändiger Friede ge- 
macht werden, wenn nicht vorher die Ausländer vom 
Reichsboden gefchafft worden wären. Man folle fich mit 
ihm verbünden und die Schweden fchmeißen, um hernach 
einen Frieden nach Belieben zu machen . Diefer Vor- 
ſchlag hätte freilich Vieles für fich gehabt; ed war aber 
Doch unter damaligen Umfländen und Stimmungen nicht 
zu verwundern, daß die Sachfen erklärten: es ſei vor 
Gott und Menfchen nicht zu verantworten, Die Krone 
Schweden, deren König die Evangelifchen zuerft wieder 
auf die Füße gefeßt und fein Leben für fie eingebüßt 
babe, mit foldhem Dante abzuferfigen, worauf Arnim 
die Unterbandlungen, zu denen er vom Kurfürften, nach: 
dem er diefen von dem Einverftändniß des Reichskanz⸗ 
lers unterrichtet, fürmliche Vollmacht erhalten 2), abbrach, 
der Herzog aber den Waffenftillftand kündigte und fo- 
fort zu Briegerifcher That fchritt. 

Er machte eine Scheinbewegung nah Sachſen zu. 
Als nun Arnim zur Dedung deffelben mit dem größten 
Theile der Sachſen aufbrach 3) und fich höchlich freute, 


Beiziehung der Schweden doch zu fatal? Allerdings Fonnte er ein 
Berftändniß mit Sachſen und Brandenburg allenfalld nod verant- 
worten und bemäntelnz; ein ſchwediſches nicht. 

1) Röſe, a. a. D., Urkunde 40. 

2) Helbig, Wallenftein und Arnim, &. 29-30. 


3) Er handelte feinen Inftructionen gemäß und verdiente den 
ſchwediſchen Verdacht keines wegs. 


Wallenſtein und feine Kataſtrophe. 107 


Daß er den Kaiferlichen um einige Zagemärfche zuvorge⸗ 
fommen, kehrte fi) der Herzog plößlih um und über: 
fiel (11. Det.) mit 30,000 Mann die Schweden, die, 
unter Thurn, Duval und Geld, mit zwei fächftfchen und 
brandenburgifchen Regimentern zurüdgeblieben waren H, 
bei Steinau. Sie mußten capitulicen und vom Capitän 
abwärts wurde die Mannſchaft zum Taiferlichen Dienfte 
gezwungen. Die höhern Officiere follten Freiheit haben, 
zu gehen, wohin fie wollten. Aber andern Zaged fo» 
derte Wallenftein von den gefangenen Generalen Befehle 
an die Sommandanten der von den Schweden bejegten 
Zeitungen, diefe zu übergeben, und als fie dies natürlich 
verweigerten, ließ er fie verhaften 2). Duval entfloh zu 
Schladenwig und entlam zu den Schweden nad) Brieg; 
Thurn ftellte nach acht Tagen den Befehl aus und wurde 
dann entlaflen, worauf er erft nach Halle, dann nach 
Pommern ging. AS die Dfficiere Wallenſtein abriethen, 
diefem Haupturheber des ganzen Kriege und unverfühn: 
lichen Feinde Defterreichd die Freiheit zu fchenken, erwi⸗ 
derte er: „Wollte Gott, die Schweden hätten feinen beſ⸗ 


1) Die Anzahl diefer Zruppen wird ſehr verſchieden angegeben: 
von 6—12,000. Arnim hatte fie au mit an fi ziehen wollen; 
fie hatten aber vom Reichskanzler beftimmten Befehl, die Oder nicht 
zu verlafien, weigerten ſich daher, Arnim's Befehl Folge zu leiften, 
und blieben in ihrem verfhanzten Lager. Wallenftein hatte Schaff- 
gotſch zu ihrer Bewachung zurüdgelaffen und fie wurden nun von 
Beiden umzingelt. 

2) So wird die Sache felbft vom Grafen Mailath (&. 320) er- 
zählt. In feinem Berichte an den Kaifer vom 12. Dct. fagt aber 
der Herzog: er habe den Dfflcieren, welche nicht im kaiſerlichen Heere 
dienen wollten, und namentlid dem Grafen Thurn und Oberſt Du⸗ 
bald (Duval) unter der Bedingung freien Abzug bewilligt, daß die 
ſchleſiſchen feſten Pläge geräumt würden. &. den Bericht von Schels 

über das Zreffen bei Steinau in der oͤſtr. milit. Zeitſchrift, Jahrg. 
1843, Bd. IV, S. 1. 
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fern Anführer; er wird uns beim Feinde größern Nußen 
fchaffen, ald im Gefängnifje.” Allerdings war Thurn 
fehr mittelmäßig und eined Schlaged, von dem wir noch 
in unferer Zeit nur zu viel Eremplare kennen gelernt. 
In Wien aber meinte man, WBallenftein habe feine Aus- 
fagen gefürchtet, nachdem er eben den Thurn zu man- 
cherlei zweideutigen Unterhbandlungen gebraucht gehabt. 

Mallenftein überzog nun Schlefien, die Laufig und 
Brandenburg. Berlin mußte Brandichagkung zahlen; 
der Kurfürft flüchtete nach Stendal. Den Commandan- 
ten von Görlig, Major von Brochau, ließ Wallenftein, 
weil er fich nicht fofort ergeben, durch einen Piftolen- 
ſchuß tödten und die nadte Leiche zur Schau ausftellen, 
worauf ſich auch Bautzen ergab. 

Er hatte in Sachen die Winterquartiere zu nehmen 
gedacht. Diefe an fih, mit Rüdfiht auf die Verpfle- 
gung des Heers auf fremde Koften und auf die Stel: 
lung deſſelben für den weitern Krieg, ganz zweckmäßige 
Maßregel kann dafür fprechen, daB Wallenftein damals 
noch nicht beabfichtigte, gegen den Kaifer aufzutreten. 
Indeß machte fie ed ihm, für den Fall, daß er fich da- 
zu doch entichließe, möglich, Sachen zur Theilnahme an 
feinen Plänen zu zwingen und mit dieſem vereint gegen 
Böhmen zu ziehen. Da aber drängten ihn Faiferliche 
Befehle, Baiern zu Hilfe zu eilen, das von. Bernhard 
von Weimar bedroht und bedrängt ward. Schon im 
Detober hatte der Kurfürft fich deshalb perfünlih an 
Wallenſtein gewendet, der aber die Unterhandlungen mit 
Sachen und Brandenburg vorfchüßte, nach deren Be⸗ 
endigung er ſowol Gallas fchiden, ald felbft ind Reich 
binaufziehen wolle Auf erneuerte Anliegen antwortete 
er gleichfalls verfröftend, verficherte, Herzog Bernhard 
wolle nur an der Donau hin und her vagiren, und fchidte 
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zwar Graf Strozzi mit 1500 Reitern gegen Baiern zu 
ab, gab ihm aber den gemefjenen Befehl, die böhmifche 
Grenze nicht zu überfchreiten. Während Diefer Zöge- 
rungen hatte Bernhard Regensburg, Straubing und 
Cham erobert und fih an beiden Ufern der Donau bis 
gegen Paflau ausgebreitet. Neue Hilfegefuche des Kurs 
fürften trafen mit Fatferlichen Befehlen zufammen. Gal⸗ 
(a8, an den der. Kurfürft gleichfalls gefchrieben, hatte 
verfprochen, mit 12,000 Mann zu Hilfe zu eilen, erhielt 
aber Segenbefehl von Wallenftein. Endlich (27. Nov.) 
verfprach der Herzog, mit ſtarken Zagemärfchen kommen 
zu wollen, worauf der Kurfürft ihm den Grafen Wahl!) 
entgegenſchickte, um für die Bedürfniffe der Truppen zu 
forgen. Wallenſtein, der nur 10,000 Mann, meift Rei⸗ 
ter, mitgenommen, blicb aber in Furt in Böhmen ftehen, 
erflärte dann, daß bier nichts auszurichten fei, die Rei⸗ 
terei, wegen Mangeld an Fourage und Proviant, zu 
Stunde gehen müfle, Arnim und Baner gegen Schle- 
fien, Kniphaufen gegen Culmbad) und Eger rüdten, er 
alfo wieder nach Böhmen wolle. Vergeblich bat Graf 
Wahl, daß der Herzog wenigftend noch einige Tage in 
der Stellung bleiben möge; an demfelben Zage, wo Wal⸗ 
lenftein feinen Entſchluß erklärt hatte, 309 er wieder nach 
Pilfen. Seine Generale und Oberften, die er zu einem 
Kriegsrath verfammelte, bezeugten pflichtſchuldigſt, daß 
eine Unternehmung gegen Regensburg in dieſer Jahres⸗ 
zeit unmöglich ſei2), und nichts übrig bleibe, als in 
Böhmen Winferquartiere zu nehmen. Regensburg, meinte 


1) Th. I, &. 92—94. 


2) Das mochte feinz aber war ed unmögli, dem Kurfürften ein 
Hilfscorps gegen Herzog Bernhard zu fenden? 
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der Herzog, könne man den folgenden Sommer allezeit 
wieder haben Y. Ä 

In Pilfen fchlug der Herzog fein Hauptquartier auf 
und fchrieb an den Kaifer, er möge ihm Queftenberg fen: 
den, um wegen der Winterquartiere zu berathen. Auch 
Iud er den Grafen Zrautmannsdorf 2), der, fich eben auf 
feinen Gütern befand, zu einer Zuſammenkunft in Pil⸗ 
fen ein. Zu diefem nun zeigte er fich fehr empfindlich 
‘und gereizt, klagte, daß in Wien felbft von vornehmen 
ministris ungünftig über feine Operationen gefprochen 
werde und daß den Generälen Befehle zugefchidt wür⸗ 
den, ohne ihn davon in Kenntniß zu feßen. Er habe 
fih nie mehr beleidigt gefühlt und wolle dad Commando 
niederlegen. Dem Kaifer könne er nur rathen, Frieden 
zu fchließen; fonft fei Alles verloren. Wenn der Kaifer 
auch zehn Siege davontrüge, fo fei Doch nichts gewon- 
nen, da der Feind allezeit Mittel babe, ſich aus eigenen 
Kräften und benachbarten Ländern wieder zu erholen; 
wenn der Kaifer dagegen auch nur ein. einziges Treffen 
verltere, fo fei Fein Gutmachen möglich, fondern Alles 
würde daraufgehen. Wenn nicht Friede würde, fo wolle 
er mit acht oder zehn Perfonen nad) Danzig gehen und 
Dort dad Ende abwarten. Der Herzog von Lauenburg 
babe fich, im Auftrage des Kurfürften von Sachen, mit 
neuen Friedensvorfchlägen in Pilfen eingefunden; er babe 
ihn aber wegen Unwohlſeins nicht annehmen können. 
Solgenden Tages wiederholte er diefelben Reben und 
fügte Hinzu: mit den Particularien des. Friedens wolle 


1) Aretin, Baiernd auswärtige Verhältniſſe, I, 326-332. 

2) Graf Mar Trautmannödorf, einer der ahtungöwertheften Staats: 
männer feiner Zeit, ſoll gegen die erfte Entlaffung WBallenftein’s, aber 
auch gegen feine Wiederanftellung gemefen fein. 
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er fich nicht beladen; es würde ihm aber Lieb fein, wenn 
der Kaifer ihn über die vornehmften Punkte vernchme, 
„damit er einen favor bei dem Reiche erlange, daß er 
auch bei Zranquilliftrung deflelben etwas gedient habe.“ 
Letzteres wenigſtens war offen geſprochen. Was den 
übrigen Inhalt diefer Reden betrifft, fo hätte der Her- 
308 daran gewöhnt fein können, daB feine Gegner am 
Hofe, deren er ſtets eine befrächtlihe Anzahl gehabt 
hatte, ungünftig über ihn urtheilten, hätte fich aber, wie 
früher, ruhig darüber binwegfeßen Fönnen, wenn er fich 
bewußt war, daß er dad Vertrauen des Kaiferd befaß 
und verdiente. Die an die Generale erlafienen Befehle 
bezogen ſich auf eine Angelegenheit, hinfichtlich Deren er 
gar nicht Urfache hatte, die Rolle des Beſchwerdeführers 
zu übernehmen. Der Kaifer hatte, um doch etwas für 
Baiern zu thun, dad MWallenftein fo gänzlich im Stiche 
ließ, fowol dem General Aldringen,. der ein detachirtes 
Corps in Schwaben befehligte, Befehl ertheilt, zu dem 
Herzog von Feria, der durch Zirol heranzog, zu floßen, 
ald auch den Generalmajor de Suys angewiefen, obne 
Rückſicht auf entgegengefeßte Drdres, nicht in Unter 
öfterreich die Winterquarfiere zu beziehen, fondern nad) 
Linz und, wenn die Bewegungen ded Herzogs Bernhard 
es an die Hand gäben, nad) Baiern zu rüden. Es ger 
fchah Died übrigens zu einer Zeit, wo der Kaifer foeben 
Wallenſtein jelbft Befehl gegeben hatte, nach Baiern zu 
rüden und noch keineswegs ahnte, wie fehlecht der Here 
zog Diefen Befehl befolgen werde. Wallenftein berief 
Aldringen zu fih und wollte ihn abfeßen; indeß Aldrin- 
gen kam nicht und die Kataſtrophe Wallenftein’d trat 
dazwilhen ).. Dem de Suys, der bereits bis Paſſau 


1) Es ſcheint übrigens diefer Handel fon vorher einigermaßen 


m 
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gerückt war, befahl er bei Zodesftrafe, nach Oberöfterreich 
zurüdzumarfchiren. Die Yeußerungen in Betreff der 
Nothwendigkeit des Friedens berubten jedenfalls auf ftar- 
fen Uebertreibungen. Es mochte richtig fein, daß ed dem 
Kaifer ſchwerlich gelingen Eonnte, feine Gegner volftän- 
Dig und für immer zu überwinden; daß aber die Faifer- 


liche Sache gleichfalls manchen Unfall überdauern fonnte, 


bat die vorhergehende Gefchichte und bat die nachfol⸗ 
gende bewiefen. Es fcheint aber allerdings, daB Wal: 
lenftein meinte, er habe in dem jebigen Krieg, nachdem 
die auswärtigen Mächte in denfelben verflochten worden 
und fich fo verfchiedenartige Widerftandselemente erho⸗ 
ben, Beine Ausficht, im Dienfte des Kaiſers wieder in 
eine ähnliche Machtftellung zu gelangen, wie die, in der 
er fich befunden, als er fich zum Admiral des oceanifchen 
und baltifchen Meerd ernennen ließ und über Kurfürften- 
hüte verfügen zu können glauben durfte (Und doch, 


was würde erfolgt fein, wenn Er der Sieger bei Nörd⸗ 


lingen geweſen wäre?) Er Tiebte nur einen folchen 
Krieg, in dem er ded Siegs gewiß war; in ungewiflen, 
ſchwankenden Lagen ward auch Er ſchwankend, unfchlüfftg 
und verdrießlih. Bei der Nothwendigkeit, den Krieg 
auf verichiedenen Seiten zu führen, war ed nicht zu ver- 
meiden, daß fich neben ihm felbftändige Generäle erho⸗ 
ben. Es mag auch fein, daß feine Damals fehr geftie- 
genen Körperleiden ihm den Wunſch nah Ruhe nahe: 


legten. Er wollte aber doch nicht wieder in die, wenn 


auch noch fo glänzende Stellung zurüdtreten, die er an- 
fıheinend jo ungern verlaffen hatte, als er das Com⸗ 
mando zum zweiten Male übernahm. Er wollte auf 
ausgeglichen gewefen zu fein, da Wallenftein den Aldringen zu der zwei⸗ 


ten Berfammlung in Pilfen einlud und fidh wenigftens ftellte, als 
rechne er auf deffen Ankunft. 
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irgend eine Weile eine Frucht der Macht, über die cr 
zu verfügen glaubte, mitnehmen, fei es durch eine That- 
handlung, fei ed durch Friedensſtiftung, und er drängte 
zum Brieden, weil er wohl fühlte, daß der zeitherige 
Gang des Kriegs ihn jedenfalls nicht höher gehoben hatte 
und daß eine längere Dauer deffelben die Umftände für 
ihn eher ungünftiger geftalten könnte. Im Uebrigen 
mögen die erilirten Verwandten und Freunde MWallen- 
ftein’d, deren einziger Hoffnungsanfer er war, dann 
abenteuernde Intriguanten, die fih an ihn drängten, 
tüchtig an ihm gearbeitet, auch manchen alten, vielleicht 
von ihm felbft vergeffenen Groll raſtlos wieder aufge 
wect haben. Die Theilnahme an den Friedensverhand- 
lungen wünfchfe er, um feine Privatverhandlungen da- 
mit verdeden zu können und fi) auf der andern Seite 
Sreunde zu machen. 

Zrautmannddorf ſcheint feinen Argwohn gefaßt zu 
haben und rieth felbft, den Herzog bei dem Friedens: 
geichäft zu verwenden. Der Kaifer antwortete: er wille 
nicht von einer böfen Nachrede gegen den Herzogs 
wenn ihm Diejenigen namhaft gemacht würden, von de= 
nen dergleichen ausgegangen fein folle, jo würde er nach 
Recht und Billigkeit verfahren. Er habe feine Befehle 
an Generale erlaffen, ohne fie zuvor dem Herzog mitzu« 
theilen, auch nie eine Friedensaperfur zurüdgewielen. Er 
wolle auch über Die jegt zu beginnenden Verhandlungen des 
Herzogs Gutachten vernehmen, wegen der Winterquartiere 
den Dueflenberg fenden. Als aber dieſer anlangte, fand 
der Herzog neuen: Anlaß zum Unmuth, indem Queften- 
berg ihn beflimmen follte, die Winterquartiere aus den 
Erblanden weg zu verlegen !), wobei der Kaifer in der 


1) Graf Mailath (8. 333) fagt: wenn möglih in ein Land an 


AR 
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Anftruction für Queſtenberg die Beforgniß äußerte: „es 
möchte feine hohe Autorität verkleinert, auch bei fremden 
Potentaten allerhand Scrupel erweckt werden !), Daß er 
gleichfam einen corregem an der Hand und in feinem 
eigenen Lande Feine freie Dispofition mehr übrig Habe,‘ 
jedoch befchwichtigend binzufügte: „Wir begehren darum 
nicht, Sr. Lbd. von der Ihm durch Uns eingeräumten 
Dignität und Vollmacht ichtwas zu benehmen. Wal: 
Ienftein bebarrte aber- Darauf, das Heer nicht aus Böh⸗ 
men und den angrenzenden Erblanden zu lafjen, und 
ließ durch einen SKriegsrath die Unthunlichkeit der Ver⸗ 
legung beicheinigen. Nun gab der Kaifer nochmals nad) 
und begnügfe fih (24. Dec.), die Abfendung von nur 
4000 Mann nach Baiern zu verlangen. Der Herzog 
fagte auch hierüber nur zu, daß er thun wolle, was ihm 
möglich fei, und nun erflärte der Kaifer (3. Ian. 1634), 
überzeugt, nicht daß er das Unmögliche verlangt habe ?), 
fondern daß von Wallenflein nicht mehr zu erlangen fei, 
daß er ed, „mach feithero veränderter Zeit und ziemlicher 
Späte ded Winters für diesmal bei der Wohlmeinung 
des Herzogs bewenden laſſen“, d. h. es dem guten Wil- 


der Donau. Nah Zörfter (S. 107) ging das Gutachten des Kriegs: 
raths dahin, daß es unmöglich fei, noch ſpät im December das Heer aus 
Böhmen und Mähren hinaus in die vom Hoffriegsrath angewiefe: 
nen Winterquartiere von Landöberg an der Warthe bis an den We⸗ 
ferfirom zu verlegen. Das ift freilih ein mädtiger Unterſchied. 
Nach der ganzen Sachlage möchte man die Mailath'ſche Verſion wahr: 
ſcheinlicher finden. Bezog fih das Gutachten vieleiht auf einen frühern 
Plan? Dann verlöre ed vollends an feiner Bedeutung. 

1) Zörfter bat bier (&. 107) eine Abweichung, die mit feiner An- 
nahme einer gegen den unſchuldigen Wallenftein gerichteten Ber: 
ſchwörung barmonirt. Er läßt den Kaiſer fagen: „daß ihm allerlei 
Scrupel erwecket würden, als habe er” ꝛc. 


2) Wie Foͤrſter a. a. O. ſagt. 
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len des Herzogs überlaffen wolle, wieviel er für Baiern 
tun werde. 

So ſchienen noch einmal alle Misverftändniffe und 
Streitgründe behoben und Alles zu des Herzogs Zufrier 
denheit geordnet. Indeß war ed mit diefer Ausgleichung 
auf beiden Seiten nicht aufrichtig gemeint. Wallenftein 
hatte bereitd neue und ernftlich gemeinte Verftändniffe 
mit den Feinden des Kaiferd angefnüpft und am Hofe. 
ging man bereits, theild durch in eben folchen Beziehun- 
gen erwachlenen flarfen Verdacht, theild durch das Ver⸗ 
fahren des Herzogs gegen Baiern und fein ganzes, im⸗ 
mer eigenwilliger werdended Verfahren bewogen, damit 
um, fich des unbequemen und unzuverläffigen Befehls. 
habers durch Entfernung deflelben vom Commando zu 
entfedigen. 

Die frübeften gegen Wallenftein’d Treue erhobenen 
Verdächtigungen fanden in Wien Feinen Glauben und 
euch wir können Fein Gewicht darauf legen. Nach ſei⸗ 
ner erften Entlaffung fuchten die Franzoſen die Fatholi« 
ſchen Fürften Deutfchlands auch dadurch zu einem Neus 
trafitätsvertrag zu bewegen, daß fie ihnen vorfpiegelten, 
Mallenftein finne auf Rache und habe insgeheim einen 
Botichafter Guſtav Adolfs angenommen und mit einer 
goldenen Kette befchenkt. Ein Blatt diefed Inhalts theilte 
Tilly, „aus treuherziger Affection und Gemüth‘, dem 
Herzog felbft mit, feinerfeits fich gegen jeden Glauben 
daran verwahrend. MWallenftein antwortete: „„Dergleichen 
nehme ihn nicht Wunder; es fei immer der Welt Brauch 
gewelen; dem ſchwediſchen Abgeordneten würde er eine 
ganz andere Kette verehren, ald in jener Zeitung gemel: 
det werde; er fühle ſich vom Kaifer keineswegs belei- 
digt.“ Er felbft ſchickte Lilly’ Schreiben an Queften- 
berg (14. März 1631) und fügte Hinzu: „Der Herr wird 
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können vorbringen, was vonnöthen iſt, aber es ſind gar 
zu alberne Poſſen. Ich bin vom Kaiſer wenigſtens nicht 
offendirt; unſer Herr behüte mich auch, daB mir in Ge: 
danten etwas Solches kommen follte. Möchte er ftets 
bei diefer Gefinnung geblieben fein! Wir bemerken aber 
bei diefer Gelegenheit, daß er es hiernach 1631 für 
etwas Schlechtes anfah, einen ſchwediſchen Abgeordneten 
‚auch nur anzuhören. Die im Sommer ded Jahre 1633 
mit Sachſen, Schweden, Frankreih gepflogenen Ber: 
bandlungen laffen noch immer die Ausflucht zu, daß fie 
nicht ernfllich gemeint geweſen, wobei jedoch weder der 
rechte Grund und Zwed zu ermeſſen ift, noch in Abrede 
geftellt werden kann, daß Wallenftein bei denfelben über 
alle denkbare Nothwendigkeit feiner Abfichten weit bin- 
ausging und Aeußerungen that, bei denen es ihm ald 
das Dringendfte hätte erfcheinen müffen, fich gegen eine 
Misdeutung feiner Abficht Faiferlicherfeitd vollkommen 
ficherzuftellen. rüber, 3. B. bei den Verhandlungen 
mit Arnim in Böhmen, ift er gar wohl fo verfahren. 
Man kann fagen, Durch die Unterlaffung folcher Vorficht 
babe er es ſich felbft zuzufchreiben, wenn ihm aud) jene Ver: 
bandlungen zur Schuld angerechnet wurden. Freilich waren 
jene Yeußerungen zum Theil derartig, daß er fie gar nicht. 
füglich dem Faiferlichen Hofe mittheilen fonnte, und daß 
man nicht weiß, welche Bürgfchaft er letzterm hätte für 
die Loyalität feiner Abficht geben wollen. Indeß wol- 
len wir jene Verhandlungen nicht in dem Sinne als den 
Anfang von Wallenftein’d Schuld betrachten, daß er 
wirklich fhon damald mit Untreue und Verrath umge: 
gangen wäre, wenigftend dies nicht ald erwielen an: 
nehmen. Wol aber waren fie ed in dem Sinne, daß er 
fi) und Andere an den Gedanken gewöhnte, er Fünne 
das Heer, dad er im Namen des Kaiferd errichtet Hatte 
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len des Herzogs überlaffen wolle, wieviel er für Baiern 
tbun werde. 

So ſchienen noch einmal ale Misverftändniffe und 
Streitgründe behoben und Alles zu ded Herzogs Zufrie 
denheit geordnet. Indeß war es mit diefer Yusgleichung 
auf beiden Seiten nicht aufrichtig gemeint. Wallenftein 
hatte bereitd neue und ernftlich gemeinte Verftändniffe 
mit den Feinden des Kaiferd angefnüpft und am Hofe, 
ging man bereits, theild durch in eben folchen Beziehun⸗ 
gen erwachfenen flarfen Verdacht, theild durch das Ver⸗ 
fahren ded Herzogs gegen Baiern und fein ganzes, im⸗ 
mer eigenwilliger werdendes Verfahren bewogen, damit 
um, fich des unbequemen und unzuverläffigen Befehls⸗ 
baberd dur Entfernung defielben vom Commando zu 
entledigen. 

Die früheften gegen Wallenflein’d Treue erhobenen 
Verdächtigungen fanden in Wien feinen Glauben und 
auch wir können Bein Gewicht darauf legen. Nach fei- 
ner eriten Entlaffung juchten die Franzoſen die Fatholi« 
ſchen Fürſten Deutfchlands auch dadurch zu einem Neu⸗ 
tralitätdvertrag zu bewegen, daß fie ihnen vorfpiegelten, 
Wallenftein finne auf Rache und habe indgeheim einen 
Botichafter Guſtav Adolf angenommen und mit einer 
goldenen Kette beſchenkt. Ein Blatt diefed Inhalts theilte 
Tilly, „aus treuherziger. Affection und Gemüth‘, dem 
Herzog ſelbſt mit, feinerfeits fich gegen jeden Glauben 
daran verwahrend. Wallenftein antwortete: ‚„„Dergleichen 
nehme ihn nicht Wunder; es fei immer der Welt Brauch 
geweſen; dem fchmedifchen Abgeordneten würde er eine 
ganz andere Kette verehren, ald in jener Zeitung gemel- 
det werde; er fühle fi) vom Kaiſer keineswegs belei- 
digt.“ Er felbft ſchickte Tilly's Schreiben an Queſten⸗ 
berg (14. März 1631) und fügte hinzu: „Der Herr wird 
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können vorbringen, was vonnöthen iſt, aber es ſind gar 
zu alberne Poſſen. Ich bin vom Kaiſer wenigſtens nicht 
offendirt; unſer Herr behüte mich auch, daB mir in Ge- 
danken etwad Solches kommen follte. Möchte er ftets 
bei diefer Gefinnung geblieben fein! Wir bemerken aber 
bei diefer Gelegenheit, Daß er ed hiernach 1631 für 
etwas Schledyted anſah, einen ſchwediſchen Abgeordneten 
‚auch nur anzuhören. Die im Sommer des Jahrs 1633 
mit Sachſen, Schweden, Frankreich gepflogenen Wer- 
bandlungen laflen noch immer die Ausflucht zu, daß fie 
nicht ernfllich gemeint gewefen, wobei jedoch weder der 
rechte Grund und Zwed zu ermeflen ift, noch in Abrede 
geftellt werden kann, dag Wallenftein bei denfelben über 
alle denkbare Nothwendigkeit feiner Abfichten weit bin: 
ausging und Yeußerungen that, bei denen es ihm ald 
das Dringendfte hätte erfcheinen müſſen, fich gegen eine 
Misdeutung feiner Abficht Faiferlicherfeits vollkommen 
ficherzuftellen.. Früher, 3. B. bei den Verhandlungen 
mit Arnim in Böhmen, ift er gar wohl fo verfahren. 
Man kann fagen, durch die Unterlaffung folcher Vorficht 
babe er es fich felbft zugufchreiben, wenn ihm auch jene Ver: 
bandlungen zur Schuld angerechnet wurden. Freilich waren 
jene Yeußerungen zum heil derartig, daß er fie gar nicht. 
füglih dem Faiferlichen Hofe mittheilen fonnte, und daß 
man nicht weiß, welche Bürgfchaft er letzterm hätte für 
die Loyalität feiner Abficht geben wollen. Indeß wol: 
len wir jene Verhandlungen nicht in dem Sinne als den 
Anfang von Wallenftein’d Schuld betrachten, daß er 
wirflich fchon damald mit Untreue und Verrath umge: 
gangen wäre, wenigftend dies nicht ald erwiefen an- 
nehmen. Wol aber waren fie ed in dem Sinne, daß er 
fi) und Andere an den Gedanken gewöhnte, er könne 
das Heer, das er im Namen ded Kaifers errichtet hatte 
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und führte, auch gegen den Kaifer wenden und im Ver 
ein mit deſſen Feinden ihm Geſetze dictiren und feine 
eignen kühnſten Träume verwirklichen. Ferner in dem, 
daß er feine fpätern, offenbar verrätherifhen Entwürfe 
daran anknüpfen Fonnte. 

Er that died ungefähr gleichzeitig an zwei, vielleicht 
an drei Seiten. Am 1. San. 1634 traf ein böhmifcher 
- Edelmann bei Feuquieres ein, der fich eben auf der Rüde 
reife von Frankreich nach Deutfchland befand und zu- 
nächſt nah Erfurt zu Drenflierna wollte Derfelbe 
brachte ein Schreiben Kinsky's, worin diefer berichtete, 
fein Herr fei entichloffen, auf die vorgefchlagenen Be⸗ 
dingungen mit Franfreich einzugehen, und ermwarfe die 
Ratification derjelben durch den Ueberbringer. Feuquiè⸗ 
red verfprah, von Erfurt aus einen Edelmann zum Ab» 
ſchluß der Unterhandlungen zu ſchicken, und erflattete ſei⸗ 
nem Hofe Bericht. Franzöfilcher Seits wurde Feuquieè⸗ 
red ermächtigt, flatt der Bedingungen vom Sonmer 
1633 vielmehr folgende vorzufchlagen: der Herzog ſolle 
fih verpflichten, mit dem SKaifer offen zu brechen, mit 
der Beſitznahme Böhmens oder eines andern Erblandes 
beginnen, ein Heer von 14—15,000 Mann fchlagfertig 
halten, ohne Zuftimmung des Königs feinen Frieden oder 
Maffenftilftand eingehen. Dafür follten ihm jährlich, fo: 
fange der Krieg dauere, 1 Million und fogleih 50,000 
Livres gezahlt werden. Der König wolle ihm den un⸗ 
geftörten Genuß der Staaten, die er früher befeflen, 
fihern, fi auch bemühen‘, ihn noch höher zu beben H, 


7) BDiefer Punkt wurde in unbeftimmte franzöfiſche Phraſen ge⸗ 
huͤllt und Wallenſtein würde ſehr leichtgläubig geweſen fein, wenn er 
viel darauf gegeben und ſich nicht vielmehr daraus herauegeleſen hätte, 
daß er nichts Weiteres zu erwarten habe. 
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nicht wenigftend ein Theil der Wallenftein’fchen. Pläne 
in Ausführung fam und warum die Verbündeten fo 
wenig Vortheil von diefen Verwirrungen ernteten. 
Dagegen knüpfte Wallenftein, gleichzeitig mit der fran- 
zöfiichen Unterhandlung, auch die fächfifche wieder an ?). 
Bereitd gegen Ende ded Decemberd ward Graf Kinsky 
durch ein „auf Begehren ded Herzogs’ verfaßtes Schrei- 
ben Terzky's an deflen Schwefter, die Gemahlin Kine- 
ky's, von Dresden zu einer Beſprechung nad) Zeplig, 
einem Kinsky gehörigen Gute, geladen, erhielt aber fchon 
unterwegs Schreiben von Terzky (26. Dec.) und von 
dem Herzog felbft 2), welche ihn beftimmten, fofort an 
den fachfifchen Generalzeugmeifter von Schwalbach zu 
fohreiben und ihm eine deutſche Ueberſetzung des Terz⸗ 
ky'ſchen Schreibens beizulegen. Hiernach erklärte Terzky 
den Herzog für „resolvirt, nicht allein mit beiden Chur- 
fürften Sachſen und Brandenburg fich zu veraccortiren, 
fondern auch mit Schweden und Franfreih.” Man fei 
„im Wergk,“ die Truppen zufammenzuführen und nun- 
mehr entjchlofen, „die Maſcara“ (Maske) ganz abzu- 
legen. Am Beften wäre ed, wenn Arnim felbft Fame; 
fände das Bedenken, fo möge Kindfy und der Herzog 
Kranz Albrecht (von Lauenburg) kommen; „da foll es 
mit wenigen gefchloffen fein; wofern das negligiret, 
würde fi) in Ewigkeit dergleichen occasion nicht pre- 
sentiren.” In Dresden wollte man zwar Feine Gele: 
genheit, zu einem fichern und erwünfchten Frieden zu 


1) Hierüber f.: Helbig, Der Kaifer Ferdinand und der Herzog 
von Zriedland, während ded Winters 1633— 34 (Dresden 1852). 


2) Nah Seſyma Raſin, deſſen Lſo verfärieene Ausfagen immer 
mehr Beftätigung finden, hat Kinsky in Pirna zu ihm gefagt: „nun- 
mehr glaube er dem Zriedländer, daß ed ihm ein Ernft fei, weil er 
nunmehr feine eigene Hand da hätte.” 
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gelangen, von der Hand laflen !), gleichwol aber an den 
ertremen SIntentionen ded Herzogs weder theilnehmen, 
noch ihn dazu ermuntern. Man trug daher dem Her 
309 Franz Albrecht auf, nur ganz allgemein an den Her⸗ 
309 von Friedland zu fchreiben, daß man fich über feine 
Intention freue, Frieden und Ruhe im Reiche herzu⸗ 
ftellen, derfelben möglichft entgegenfommen und den Her 
309 Franz Albrecht nach Pillen fchiden wolle. Am 
Schlufje waren einige warnende Andeutungen in Betreff 
„gefehrlicher resolution‘ hinzugefügt. Arnim traute der 
Sache immer noch nicht und fchrieb von Beeskow: 
man könne ded Herzogs Anbringen wol anhören; aber 
wenn er nicht Zeichen und Wunder fehe, fo glaube er 
nicht. Am 13. Ian. (neuen Styls) Fam, von Kinsky 
bereit am 11. angemeldet, der Oberſt Anton Schlieff, 
gleichfalls ein böhmifcher Erulant, der unter ſächſiſchem 
Schutze in Dresden lebte 2), brachte einen Paß für Ars 
nim und referierte über die Verhandlungen des Herzogs 
mit Kinsky und ihm. Ueber diefen Bericht ift ein Pro« 
tofol vom 14. vorhanden, wo er ihn vor den Geheimen 
Räthen von Miltig und Dr. Timäus wiederholen mußte. 
Er gab darin einen Ertract der Reden, die der Herzog 
in Pilfen zu ihm geführt, während er auf einem Stuhl 
vor des Herzogs Bette gefeflen, und auch jeßt noch wa⸗ 


4) Der Herzog von Lauenburg ſchrieb am 28. Dec. aus dem fädhs 
filgen Hauptquartier an Schwalbach und fand die Noth fo groß, daß 
er meinte, der Kurfürft folte den Zrieden nicht ausfchlagen, „er fei 
auch fo ſchlecht ald er wolle.” 


2) In Pilfen mit gefangen, ward er freigelaffen und kehrte nad 
Dresden zurüd. 1636 wurde er von Prag aus requirirtz der Kurs 
fürft half ihm jedoch nochmals los. 1637 wurde er aber wegen miss 
liebiger Gorrefpondenzen ausgewieſen. Er hatte mit der alten Gräfin 
Thurn in fteter Verbindung geftanden. Helbig, Der Kalfer Ferdi⸗ 
nand ıc., ©. 57 


V. 6 
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ren ſie nicht von der Art, daß ſie viel Zutrauen hätten 
erwecken können, daß fie als beftimmte, gereifte und un⸗ 
abänderliche Entichlüffe erfchienen wären. Die Ent: 
würfe find nicht ohne innen Widerfpruh und Untreue 
nach allen Geiten bin. Es ſchien jetzt: der Herzog hätte 
fih am liebflen ald ein Reichsfürſt mit deutſchen Reichs⸗ 
fürften gegen alle andern Parteien verbündet. An des 
Herzogs von Lauenburg Ankunft ſcheint ihm wenig ge- 
legen gewefen: er wünfchte vor Allem Arnim zu ſprechen, 
wo möglich auch eine Zufammenkunft mit dem Kurfürften 
ſelbſt. Wenn der Kurfürft ihm trauen würde, fo wäre 
fein Zweifel, daß die andern Stände alle herzutreten 
würden. Das Erzftift Magdeburg, Halberfladt, die Lau⸗ 
fiten follten dem Kurfürften verbleiben. Frankreich dürfe 
man nicht über den Rhein laſſen, fonft flände es den 
Drei geiftlfichen Kurfürften auf dem Halfe. (Wie ſtimm⸗ 
ten damit die an Frankreich gerichteten Anträge?) Daß 
der Herzog nicht viel Belieben hafte, fih mit Schweden 
einzulaffen, erfuhr Schlieff von feinem ‚alten guten 
Freund“, dem von Ilaw (Illow); ihm felbft gegenüber 
fagte der Herzog nur: mit Schweden würde es feine gro- 
Ben Difficultäten geben; es fuche die Meerporten zu behal⸗ 
ten, wobei auch Brandenburg intereffirt ſei; ed würden 
aber wol noch Mittel gefunden werden, fie zu conten- 
tiren. Pfalz müfle reftituirt werden. Die Kurfürften, 
wie auch andere Bifchöfe, müßten ihre Stifter, deren fie 
entjegt, wieder. haben, dem Herzog Bernhard in Elfaß 
oder Baiern etwas gegeben werden. Den Kurfürften 
von Baiern, hatte Schlieff „vermerken können“, hatte 
der Herzog „gänzlichen zu vertilgen vor”. Der baieri- 
Then Armee wäre der Herzog mächtig ?), wie denn von 


1) Das war eine der in ſolchen Berhältniffen fehr gewoͤhnlichen 
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dort der Oberſt von Schärffenberg und der Oberft 
Bredow bei ihm in Pilfen gewefen. Die Spanier wollte 
Der Herzog jelbft aus Italien, Artois und Hennegau 
vertreiben helfen, und ſchien er hierin eine „satisfaction“ 
für Frankreich zu erbliden. Tirol und was dem an« 
hängig ſollte allezeit bei dem Kaiſerthum verbleiben 4). 

In dem Allen waren die Einflüffe perfönlicher Ente 
würfe, Strebungen und Xeidenfchaften nicht zu verfennen, 
und keineswegs abzufehen, wie auf Diefem Wege zum 
Srieden zu kommen fi, wo man den Kaifer, Spanien 
und Baiern zum Kampfe auf Tod und Leben heraus» 
foderfe und ben Damals ftärkften Gegnern derfelben, den 
Schweden, Franzoſen und dem Herzog Bernhard, wenig 
Anreiz und Befriedigung bot. Man fieht nirgends, daß 
Der Herzog fich Far und beftimmt vergegenwärtigt ges 
habt hätte, was man jedem Theile bieten müfje, damit 
er fich zufriedengebe, und was jeder Theil einräumen 
könne, um damit den Frieden zu erfaufen. Nur auf den 
Grund eines hiernach Mar und beftimmt formulirten 
Vorſchlags, welcher ebenfo dem Kaifer und feinen deut⸗ 
fhen Verbündeten, wie den deutfchen Proteſtanten Ges 
nüge gethan, Die Fremden aber wenigftens infoweit be- 
friedigt hätte, daB fie eined Mehrern halber nicht weiter 
einen Kampf gegen die vereinigte Macht des Reichs haät⸗ 
ten fortführen mögen, ließ fich ein wahres Friedenswert 
durchführen. Ä 

Recht bezeichnend iſt, was Arnim auch in jener Zeit 


Illuſionen. Uebrigens iſt nit die Armee des Kurfürften von Baiern, 
fondern ed find die in Batern ftebenden Faiferlihen Truppen von 
Aldringen’5 Corps gemeint. 

41) Bei dem Kaiſerthum; aber ob bei dem Erzhaus Deſterreich? 
Es ift auffallend, daß in dem ganzen Actenftüde Peine Rede davon 
ift, was mit dem Kaifer und was mit Böhmen werden folle. 

6* 
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an von Schwalbach über die Offerten des Herzogs 
fehrieb: es fei „Damit fehr vorfichtig umbzugehn und um 
fo viel mehr, da er allerwege, wenns zum Schluß kom⸗ 
men follen, feine Meinung geendert. Iſt dieſes aus 
einem betrüglichen Vorſatz gefcheben, fo ift ihme ganz 
nicht zu trauen; iſt es eine Unbeftendigkeit geweſen, fo 
ift auf ihn nicht. viel zu bauen; habens feine. Schiefrige 
affecten gehindert, fo muß man ſich deren wieder ver: 
fehen. “ " 

Sächſiſcher Seitd hatte man den Herzog von Zauen- 
burg nach Pilfen geſchickt, ohne ihm jedoch beftimmte 
Vollmachten zu geben. Er reifte am 14. Ian. von 
Dresden ab, ſchickte fchon am 17. von Schladenwalde 
aus eine Abfchrift der am 12. von den Generalen und 
Oberften zu Pilfen unterzeichneten Schrift und kam am 
18. in Pilfen an. Wallenftein berief fich ihm gegenüber 
auf das, was Oberſt Schlieff in Dresden berichtet habe, 
verficherte, „Daß er zum Frieden thuen wolle, der Kaifer 
möge wollen oder nicht”, verlangte aber die fchleunige 
Abfendung Arnim’d nach Pilfen. Da der Herzog durch 
die Verhandlungen mit Yranz Albrecht, von deren Be- 
vorftehen der Kaifer unterrichtet war, feine eigenen ver- 
deden wollte, fo zeigte er die Ankunft des Herzogs am 
20. in Wien an, und bat, den Baiferlichen Rath Dr. 
Gebhardt nach Pilfen zu ſchicken )y. Der Herzog Franz 
Albrecht ging übrigens ganz in die in Pilfen berrichen- 
den Intentionen und Stimmungen ein, bielt die Maß⸗ 
regeln ded Herzogs dem Intereſſe des Kurfürften ent- 


9 Förfter, der dies ald Beweis von Wallenftein’s Loyalität an: 
führt, kannte freilih die neuern Enthüllungen noch nicht, welche auch 
die von ibm (©. 126, Anm.) angegriffene Stelle der kaiſerlichen 
Rechtfertigungsſchrift vollkommen beftätigen. 
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fprechend, Der dadurch des von Wallenftein geführten 
Heers defto mehr verfichert werde, trieb zur Beſchleuni⸗ 
gung und ließ fich felbft zu Werjendungen an den Her⸗ 
309 Bernhard gebrauchen. In Dresden ſah man die 
Sache kühler an. Man wollte nicht ohne Brandenburg 
handeln und fchidte Arnim zuvörderft nach Berlin, 
worüber WBallenftein anfangs fehr ungehalten war !), da 
ed Arnim’d Ankunft in Pilfen verzögern mußte Im 
Berlin fand Arnim fchwedifche Einflüffe vorherrfchend, 
und man wollte nichts ohne Drenftierna und die übri« 
gen evangeliihen Stände thun. Indeß flimmte er den 
Kurfürften ziemlih um, fodaß diefer zuletzt fagte: „ich 
will von Sachfen nicht jeßen, fondern in Gottes Namen 
zugleich mit Ihnen den Frieden ſchließen,“ welche, aller 
dings nur fehr allgemeine und unbeftimmte Zufage ihm 
auch fchriftlich ertheilt wurde. In Dresden fanden nun 
wieder längere Berathungen über feine Inftruction ftatt, 
zumal der Kurfürft des Herzogs Privatintenfionen ganz 
ignoriren wollte, wogegen Arnim Vorftellungen machte. 
Endlih am 18. Febr. (neuen Styls) Fam eine Inftruc- 
tion zu Stande, ald deren Hauptpunkte wir folgende 
anführen: Der Herzog muß zunächft die kaiſerliche Voll⸗ 
macht zur Friedenszeichnung vorzeigen. Sollte fie eine 
befchränfte fein, fo ift die. Verhandlung dennoch, mit 
Vorbehalt der Faiferlichen Ratification, zu führen. Hat 
der Herzog. keine Vollmacht für die Latholifche Ligue, fo 
muß er verfprechen, ſich um deren Zuftimmung zu be 
mühen, wie der Kurfürft daſſelbe für die evangelifchen 
Reichsſtände verfpricht. Wenn der Herzog böfe Abfich- 
ten gegen den Kaifer hat, fo muß ihn Arnim auf 
alle mögliche Weife davon abzubringen fudhen, 


1) Helbig, Der Kaiſer Yerdinand, &. 25. 
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da der Kurfürft einen Univerfalfrieden zum 
Beten Des Reichs und der evangelifchen Kirche 
zu Stande bringen will und die getrennten 
Reichsglieder mitibrem Haupte wiederzuverei- 
nigen hofft. Schnelle Betreibung des Einzelnen wird 
eingefchärft, fchnelle Rejolution bei efmanigen Schwierig- 
feiten zugefagt. Sollte jedoch der Kaifer das nicht ra⸗ 
tificiren wollen, worüber der Kurfürft und der Herzog 
einig geworden, fo woüte der Kurfürft fich angelegen fein 
laſſen, daffelbe in feine Kraft und Wirklichkeit bringen 
zu helfen. Nach der Einigung follten beide Heere ge- 
meinfchaftlich operiren, doch ohne daß das fachfifche fich 
Dem Oberbefehle ded Herzogs unterordne. Wegen des 
Herzogd „recompens’” wolle man erft fehen, was er 
verlange). Kür fich felbft verlangte der Kurfürft den 
erblichen. Befiß der Raufigen, womöglich auch Magde⸗ 
burg oder Halberftadt, oder doch die Belegung dieſer 
Stifter, wenn Died nicht zu erlangen, den eger'ſchen 
Kreid. Arnim zögerte, wahrfcheinlich durch die aus Böh⸗ 
men- eintreffenden Nachrichten beftimmt, noch einige Zage 
in Dresden, war am 1. März in Chemnitz, am 2. in 
Zwickau und erfuhr bier den Tod des Herzogs. 

Wir haben und nun zu der Kataftrophe felbft zu 
wenden und dabei ſowol die Baiferlicher Seits, ald die von 
Wallenftein und feinen Anhängern gethanen Schritte ins 
Auge zu faflen. 

Die Stellung Wallenftein’d zu dem Kaifer und dem 
Heere war von Haus aus eine folche, Daß fie dem Feld⸗ 


1) Der Kurfürft und Arnim waren darüber einig, daß fie ad ter- 
minos honestatis et possibilitatis reducirt werden, gegen das Reich 
und die Nachkommen zu verantworten und ben evangelifhen Ständen 
unnadhtheilig ſein müſſe. Helbig, Der Kaifer Ferdinand, &. 28. 
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berrn die Beobachtung einer dem außerordentlichen Ver 
trauen, das in ihn geſetzt worden, entiprechenden Rück⸗ 
fiht und Mäßigung zur dringenden Pflicht machte, fo: 
wie er diefelbe Lediglich zu dem Zwede zu benugen hatte, 
zu dem fie für ihn bereitet worden. Im Wefentlichen 
batte er fih bi8 zum Sommer 1633 in diefem Sinne 
gehalten und diefe Zeit über kamen auch Feine ernftern 
Mishelligfeiten vor. Die Unterhandlungen mit Arnim 
in Schlefien, die dazu abgefchloffenen Waffenftillitände, 
die Reife Arnim’d zu Drenflierna mußten einen Ver⸗ 
dacht aufregen, den Doch das plöhliche Einfchreiten des 
Herzogs gegen Sachſen und Schweden zunächft wieder 
erftidt haben mag. Dagegen mußte die beharrliche Wels 
gerung des Herzogs, dem SKurfürften von Baiern zu 
Hilfe zu fommen, ihn auch nur durch Pleinere, defachirte 
Corps unterftügen zu laſſen, es mußte die Erfahrung, 
die der Kaifer bei de Suys machte, der fich mit einem 
Befehle Wallenftein’8 entfchuldigte, wenn er den Befehlen 
Des Kaiferd nicht Folge leiſte, allerdings ein Verhältniß 
als ein unleidliched erfcheinen laſſen, das jetzt nicht mehr 
al8 ein nothwendiges erichien und obendrein keineswegs 
Durch befondern Glanz der Erfolge gededt ward. Sollte, 
fonnte der Kaifer das Geſchick des Kaiſerſtaats, der 
Sache ded Reichs und der Kirche in den Händen eines 
Mannes laſſen, deffen Maßnahmen durchaus nicht dar⸗ 
auf hinführten, durch ineinandergreifende Aufbietung und 
Vereinigung der gefammten Streitkräfte ded Kaiferd und 
feiner Berbündeten eine den Gegnern überlegene Macht 
zu fammeln und zur Erzwingung des Friedens zu ver- 
wenden, der vielmehr den Verbündeten des Staiferd Haß 
und Mistrauen bewied und dagegen mit ded Kaifers 
Zeinden in fortwährenden geheimmißvollen und verdäch⸗ 
tigen Verhandlungen ftand? Man erinnerte fich aber 
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gar wohl der Dienfte, die der Herzog geleiftet, trug auch 
Bedenken, den immerhin mächtigen Mann zum Aeußer- 
ften zu treiben, und verfuchte noch wiederholt, ihm Wege 
zu öffnen, auf denen er felbft eine ihm ungemeflenere 
Stellung einnehmen und entweder ruhig zurüdtrefen, 
oder dem Verhäaͤltniß feinen bedrohlichen Charafter be- 
nehmen fünne. In den lebten Sagen des Decembers 
war Graf Zrautmannddorf wieder in Pilfen, um den 
Herzog für den Gedanken zu gewinnen, daß nächſtes 
Jahr der römische König bei dem Heere erfcheinen und 
an den Feldzügen theilnehmen möge, wobei jedoch dem 
Herzog das Commando ungefchmälert bleiben fole. Hat 
Wallenftein wirklich darauf geantwortet, wie er dem 
Schlieff erzählt hat): „Ich fehe wohl, was Ihr mir 
vor eine Maske vor die Augen machen wollet, Ich will 
fie abziehen, Ich vermerfe, daB man Damit umgehe, mir 
bie Armee aus den Händen zu fpielen; Ich fage Euch, 
werdet Ihr mir noch einmal mit dergleihen Sachen 
kommen, ich will Euch auf Stüden hauen laſſen“, fo 
bätte er felbft Teine gänzliche Werfennung des Verhält- 
niſſes und feine eigenen Abfichten auf das Plumpfte und 
Handgreiflichfte an den Tag gelegt. Weiter erzählt er 
dem Schlieff: „nach diefem hätten fie einen Geiftlichen 
geſchickt, welcher Ihm das Gefeh und Evangelium für- 
legen follen 2), der hätte ihm angezeiget, wie am Kay: 


1) Helbig, Der Kaifer Zerdinand, &. 13. 

2) Man fieht, der Herzog ſpricht hier ſpoͤttiſch und ſcheint es in 
feinen ganzen Mittheilungen an Schlieff nit an Renommage zu feh⸗ 
len. Uebrigens ift über dieſe Sendung des Pater wenig befannt. 
Sie muß fpäteftens in den erften Tagın des Januars erfolgt fein, 
de Schlieff Ihon am 14. in Dresden berichtet, was ibm der Herzog 
in Pilfen darüber, ald von einer vergangenen Sache, erzählt hat. Der 
Herzog felbft nennt in feiner Rede an die DOfficiere (Graf Mailath, 
&.346) „der Königin Beichtvater“ (Quiroga), gibt aber nur an, 
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ſerlichen Hofe ausgegeben werde, als ſollte er, der Her⸗ 
30g, den Staaten !) haben zuentbieten laſſen, er wollte 
nicht zugeben, daB Spania die deutfche Freiheit follte 
unferdrüden, welches. aber die Kay. Maj. nicht befte 
glauben wollen, worauf er geantwortet, Ia, Er bette 
es Ihnen nicht allein Tagen laffen, fondern.nuch gefchries 
ben, die Spanier beiten allezeit böfe concilia geführet, 
beften zur Uingebür den Herzog zu Mantua attaquirt und 
darüber Herzogendbufh, Maftrich, Reinbergk und andere 
Pläge verlohren.” Wir Iaffen ed dahingeftellt fein, ob 
Wallenſtein wirklich dergleichen Aeußerungen gegen vom 
Kaifer an ihn entfendefe Perfonen gethan, ob er fich ge: 
gen Diefelben jener jedenfalld unpaffenden Correfpondenz 
mit den Generalftaaten berühmt und ob und wann er 
die letztere wirklich geführt hat. Es Tieß fich nichts da⸗ 
gegen fagen, dag er die deutfche Freiheit nicht durch 
Spanien unterdrüden laffen wollte, fehr viel aber da⸗ 
gegen, daß er als Feldherr des Kaifers, einer Spanien 
und dem SKaifer feindlichen Regierung gegenüber, einen 
Glauben an denfelben Popanz zur Schau trug, durch 
welchen die politifche und kirchliche Oppofition in Deutſch⸗ 
land vornehmlich auf die Gemüther zu wirken und dem 
Kaifer die fpanifche Hilfe zu verkümmern fuchte. Kam 
es ihm zu, die fpanifche Hilfsmacht für zur Unterdrüdung 
Deutichlands beftimmt darzuftellen? Hätte er Diefen 
Stauben gehabt, fo hätte er aufhören müffen, des Kai⸗ 
ſers Feldherr zu fein, und hätte offen in die Reihen der 
Oppofition übertreten müſſen. Aber er hatte ihn nicht 
einmal, oder hatte ihn früher verleugnet. Denn wollte 


daß es fih um die Gelder und Kriegsbebürfniffe gehandelt. &. auch 
Zörfter, &. 119, der die ſpaniſchen Hilfägelder ald Grund der Ders 
bandlung angibt und dabei anführt, daß man fich varüber geeinigt habe. 


1) Die Generalftaaten von Holland. 
6** 
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ee nicht früher felbft in Dem mantuanifchen Kriege die 
Franzofen aus Italten treiben helfen? Und nahm er 
nicht diefe ganze Zeit daher die fpanifchen Hilfsgelder 
für das von ihm geführte Heer in Anſpruch? 
Kaiferlicher Seitd find jene Yeußerungen nicht gegen 
ihn geltend gJemacht worden. Man hatte andere und 
größere Beſchwerdepunkte. Bor Allem war ed der Kur: 
fürft von Baiern, der aus den naheliegendften, völlig 
gerechtfertigten Gründen den höchften Unwillen gegen 
Wallenftein empfand und durch feinen Gefandten Bern- 
hard Richel in Wien die abermalige Entfernung Ballen: 
ftein’d vom Commando betreiben ließ. Indeß bat auch 
diefer von Wallenftein ſo ſchwer gekränkte und benad)- 
theiligte Zürft erft am 18. Dec. 1633 feinem Gefandten 
den Auftrag ertbeilt, dem Kaifer ein Promemoria zu 
überreichen und darin über Mallenftein’d Verfahren in 
Betreff Baiernd Befchwerde zu führen. Sollte der Kai- 
fer dieſe nur zu gerechte Beſchwerde eines ber -erften 
Fürften des Reichs, feines Iugendfreundes und treue 
fien Verbündeten, deſſen Beiftand ihn in- den erften: 
Sahren des Kriegd aus der Außerften Noth gerettet 
hatte, gegen einen übermüthigen Emporkömmling etwa 
leicht nehmen, der bereitd überfchwänglich für Die Dienfte 
belohnt worden war, die er dem Kaifer geleiftet und die 
er demfelben weniger um des Kaiſers und der Sache 
felbft willen, als zu feinem eigenen perfünlichen Vortheit 
und unter Auflegung harter Bedingungen geleiftet hatte? 
Aus dem Zufage in der Inftruction des baterifchen Ge⸗ 
fandten, wonach der Gefandte zwar die Entlaffung des 
Herzogs eifrig betreiben, jedoch fich erkundigen follte, ob 
des Friedlaͤnders Gaffirung bereitd im Werke fei und 
dur) Andere trackirt werde, in welchem Kalle er zurück⸗ 
halten folle, „da es dem Kurfürften Tieber fei, wenn das 


Wallenſtein und feine Kataſtrophe. 131 


Eis durch einen Dritten gebrochen werde, damit es ihm 
der Wallenſtein nach feiner befannten Art nicht eintränfen 
möge”, erfieht man übrigens, daß bis dahin von einer 
Entlaſſung Wallenftein’d am wiener Hofe, troß der 
vorangegangenen Anläſſe, noch Beine Rede gewefen, in- 
dem dies dem baierifchen Hofe nicht unbekannt geblieben 
fein würde. Ebenfo, daB man in Baiern lediglich an eine 
Entfernung des Herzogs vom Commando dachte, -da 
man felbft in diefem.Falle zu vermeiden wünfchte, fich 
feinen Groß zuzuziehen. Erft am 30. Dec. fchreibt der 
Sefandte in der That, aber auch da, wie es fcheint, 
etwas voreilig: daß der Kaiſer fich bereits refolwirt habe, 
dem Wallenftein die Kriegsdirection abzunehmen; Daß 
man aber, ehe e& public werde, fich der Treue der be⸗ 
Deutendften Generäle der Armee verfichern. wolle, zu wel« 
chem Zwede der Comthur von Blumenthal zum Gallas, 
der Walmerode zum Aldringen gefchicft worden feten und 
auch mit andern Generälen unterhandelt werde. Der 
Kaifer ftche noch an, was er mit ded Herzogs Perfon 
vornehmen wolle; ihn ganz frei zu laſſen, fei bedenklich; 
mit Arreft und gänzlicher Captur zu verfahren, habe auch 
feine Schwierigkeiten; man babe noch Feine Refolution 
gefaßt und wolle die Erklärung der Generäle und bie 
Rückkehr Trautmannsdorf's abwarten. Uebrigens fei 
Verdacht vorhanden, daß Friedland mit Frankreich trac⸗ 
tire und man fei den wider das Haus Defterreich gerich⸗ 
teten Praktiken deffelben mit dem General Arnim auf 
der Spur. Aber ſchon am 9. Ian. 1634 fchreibt er, 
daß ed mit Friedland’d Caſſirung fchlechtftehe, ſonder⸗ 
(ich Dreier vornehmer Dpponenten wegen. Der Kaifer 
fei zur Amotion geneigt; einige Minifter hielten es aber 
für beffer, nur die Vollmachten zu reftringiren. Als die 
ftärkften Betreiber der Entlaffung nennt er den Grafen 


132 Wallenſtein und feine Kataſtrophe. 


Schlick, den Prafidenten des Hofkriegsraths, und den 
Marchefe di Grana, der jet auch im Hofkriegsrath war. 
Der römifche König, den fein Entfernthalten vom Heere 
Franken mußte, war derfelben Anficht, die auch der fpa- 
nifche Sefandte !) unterftüßte. Erft am 11. San. mel- 
det Richel: Der Kaifer babe fogleich nach der Ankunft 
Zrautmannsdorf’s den Bifchof von Wien zu ihm gefchidt 
und ihm fagen laffen: er habe aus feinem Anbringen ver- 
nommen, wie übel der Kurfürft bisher durch den Fried» 
land tractirt worden; folches fei ganz wider feinen Wil- 
len gefchehen. Es ſei die höchfte Nothdurft, zu reme⸗ 
dDiren, welches auch im vollen Werke fei und zu des Kur: - 
fürften contento ausfallen werde; allein man müſſe fehr 
gemach und behutfam zu Werke gehen und „summum secre- 
tum‘ beobachten. Um diefe Zeit erhielt man durch) den 
Herzog von Savoyen genaue Nachricht von den Ver⸗ 
handlungen MWallenftein’d mit Frankreich. Hatte der kai⸗ 
ferlihe Hof, Hinter deffen Nüden fie gepflogen worden, 
irgend einen Grund, fie für bloße Lift und Verſtel⸗ 
lung zu halten? Und mußte nicht das darin enthaltene 
Verlangen Wallenftein’d nach der böhmifchen Krone, in 
Verbindung mit dem beharrlihen Zurückhalten des 
Heerd in Böhmen und deffen nächfter Nähe, die größten 
Beforgniffe aufregen? Man könnte es nicht befremdlich 
halten, wenn der Kaifer fih nun jeder Rüdficht ent- 
bunden gehalten hätte, außer der der Vorfiht. Der 
Kaifer berieth die Sache in einem engern Rathe, woran 
der römifche König, Fürſt Eggenberg 2), Graf Zraut: 


1) Der auf außerordentliher Miffton nah Wien gefendete Don 
Inigo Belez de Guevara, Conde de Dñate. 

2) Zürft Eggenberg war zeither der größte Gönner ded Herzogs 
gewefen, aber and er war von der Nothwendigkeit, fi des Her- 
3085 zu entledigen, fo überzeugt, daß der bairifhe Geſandte ſchon 
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mannsdorf, der Biſchof von Wien, Pater Lamormain, 
der Tpanifche Botfchafter Düate, Graf Schlid und di 
Grana theilnahmen. Den Ausfchlag gaben die Vor⸗ 
gänge in Pilfen und am 24, San. erfolgte die Ent- 
ſcheidung. 

Wallenſtein hatte, wie wir geſehen haben, ſchon 
Ende Decembers angefangen, neue Verſtaͤndniſſe mit den 
Gegnern ded Kaiferd einleiten zu laflen. Es kam ihm 
jest Darauf an, fich des Heerd, über das er bis dahin 
nah Willkür verfügen zu können lediglich vorausgefeßt 
hatte, auch wirklich zu verfichern. Schon zu Anfang 
des Januars ſchickte er den Ottavio Piccolomini ) nach 


am 1. Zebr. berichtete: „Eggenberg habe ihm geſagt, der success in 
diefer Sache -beftehe in secreto et celeritatez die Reſolution fei 
gefaßt, dad remedium intamirt und man hoffe, der. Allmädtige, der 
diefe böfen Praktiken offenbar gemacht, werde Gnade und Gegen ge⸗ 
ben,” und daß Eggenberg bald darauf fi fogar vernehmen ließ, es 
et ebenfo letht und weniger Gefahr, den Friedland gleich umzubrins 
gen, als zu fangen. (Auch der ſpaniſche Sefandte fol gefagt haben: 

ein Dolchftoß, ein Piftolenfhuß könne vieles ändern.) Straf Traut⸗ 
mannsdorf und der Bilhof von Wien hatten früher Beweife gege⸗ 
ben, daß ſie billige Wünſche des Herzogs wohl zu vertreten wüßten. 

Rach einem Berichte des Chemnitz an den ſchwediſchen Reichstag ſagte 
der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg in Regensburg: der ſpa⸗ 
niſche Geſandte habe die kaiſerlichen Räthe, auch Eggenberg, „umbge⸗ 
kaufft““, nur Queſtenberg ſei auf des Herzogs Partei geblieben (Du⸗ 
dik, S. 441). Das waren aber Friedlaͤndiſche Reden, denen ſchon 
das entgegenfteht, daß Eggenberg, nicht aber Queftenberg, nad der 
Kataſtrophe die Faiferlide Ungnade erfuhr, nad deren erftem Zeichen’ 
— als ihn nämlid der Kaifer niht mehr mit Ew. Liebden anredete 
— er fid eilends auf feine Güter zurüdzog. 

1) Geboren 1599, trat früh zu Mailand in ſpaniſche Kriegödienfte 
und Fam mit einem Reiterregimente , das der Großherzog von Zlos 
renz für den Kaifer geworben, nach Deutichland, wo er ſich vielfach 
und vor allem bei Zügen, fpäter bei Nördlingen und während des 

ganzen Kriegs auszeichnete. 1643 trat er aber in ſpaniſche Dienfte und 
focht in den Niederlanden, wurde jedoch 1648 vom Kaiſer als Feld⸗ 
marfchall zurüdberufen. 1654 wurde er Reichs fuͤrſt. Spanien vers 
lieb ihm das ſchon früher einer andern Linie der Pieeolomini Yaar- 


® 
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Schi, den Präfidenten ded Hofkriegsraths, und den 
Marchefe di Grana, der jebt auch im Hofkriegsrath war. 
Der römische König, den fein Entfernthalten vom Heere 
kränken mußte, war berfelben Anficht, Die auch der fpa- 
nifche Sefandte 1) unterftüßte. Erſt am 11. Ian. mel: 
det Richel: Der Kaifer babe fogleich nach der Ankunft 
Zrautmannsdorf’3 den Bifchof von Wien zu ihm geſchickt 
und ihm fagen laffen: er habe aus feinem Anbringen ver: 
nommen, wie übel der Kurfürft bisher durch den Fried- 
land tractirt worden; folches fei ganz wider feinen Wil: 
len geichehen. Es ſei die höchſte Nothdurft, zu reme⸗ 
diren, welches auch im vollen Werke fei und zu des Kur: 
fürften contento ausfallen werde; allein man müffe fehr 
gemach und behutfam zu Werke gehen und „summum secre- 
tum‘ beobachten. Um diefe Zeit erhielt man durch den 
Herzog von Savoyen genaue Nachricht von den Ver: 
bandlungen Wallenftein’d mit Yranfreich. Hatte der Fat: 
ferlihe Hof, Hinter deffen Rüden fie gepflogen worden, 
irgend einen Grund, fie für bloße ft und Verftel- 
lung zu halten? Und mußte nicht das darin enthaltene 
Verlangen Wallenftein’d nach der böhmifchen Krone, in 
Verbindung mit dem beharrlihen Zurüdhalten Des 
Heer in Böhmen und deffen nächfter Nähe, die größten 
Bejorgniffe aufregen? Man könnte es nicht befremblich 
halten, wenn der Kaifer fih nun jeder Rüdfiht ent- 
bunden gehalten hätte, außer der der Vorfiht. Der 
Kaifer berieth die Sache in einem engern Rathe, woran 
der römifche König, Fürft Eggenberg 2), Graf Zraut: 


1) Der auf außerordentliher Miffton nad Wien gefendete Don 
Inigo Belez de Guevara, Conde de Dñate. 

2) Zürft Eggenberg war zeither der größte Gönner des Herzogs 
geweien, aber and er war von der Rothwendigkeit, fi des Her- 
3098 zu entledigen, fo überzeugt, daß der bairiſche Geſandte ſchon 
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mannsdorf, der Bifchof von Wien, Pater Lamormain, 
der fpanifche Botfchafter Düate, Graf Schlid und Di 
Grana theilnahmen.. Den Ausfchlag gaben die Vor⸗ 
gänge in Pilfen und am 24. Ian. erfolgte die Ent» 
ſcheidung. 

Wallenſtein hatte, wie wir geſehen haben, ſchon 
Ende Decembers angefangen, neue Verſtaändniſſe mit den 
Gegnern ded Kaiferd einleiten zu laflen. Es kam ihm 
jest darauf an, ſich des Heers, über das er bis dahin 
nah Willkür verfügen zu Eünnen lediglich vorausgeſetzt 
hatte, auch wirklich zu verfihern. Schon zu Anfang 
des Januars ſchickte er den Ottavio Picecolomini !) nad 


am 1. Febr. berichtete: „Eggenberg habe ihm gejagt, der success in 
diefer Sache -beftehe in secreto et celeritatez die Reſolution ſei 
gefaßt, dad remedium intamirt und man hoffe, der Allmädhtige, der 
diefe böfen Praktifen offenbar gemacht, werde Gnade und Gegen ges 
ben,” und daß Eggenberg bald darauf fid fogar vernehmen ließ, es 
fei ebenfo leiht und weniger Gefahr, den Friedland glei umzubrins 
gen, ald zu fangen. (Auch der fpanifhe Geſandte fol gefagt haben: 
ein Dolchſtoß, ein Piſtolenſchuß Fönne vieles Ändern) Graf Trauts 
mannsdorf und der Bifhof von Wien hatten früher Beweiſe geger 
ben, daß fie billige Wünſche des Herzogs wohl zu vertreten wüßten. 
Nach einem Berichte des Chemnid an den ſchwediſchen Reichstag fagte 
der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg in Regensburg: der fpas 
niſche Gefandte habe die Faiferlihen Raͤthe, auch Eggenberg, „umbges 
kaufft“, nur Queftenberg fei auf des Herzogs Partei geblieben (Du⸗ 
dit, S. 441). Das waren aber Zriedländifhe Reden, denen ſchon 
dad entgegenfteht, daß Eggenberg, nit aber Queftenberg, nad der 
Kataſtrophe die Faiferlihe Ungnade erfuhr, nad deren erftem Zeichen 
— als ihn nämli der Kaiſer nit mehr mit Em. Liebden anredete 
— er fi eilends auf feine Güter zurüdzog. 


1) Geboren 1599, trat früh zu Mailand in fpanifche Kriegsdienſte 
und Fam mit einem Reiterregimente, dad der Großherzog von Zlos 
renz für den Kaifer geworben, nad Deutſchland, wo er fi vielfadh 
und vor allem bei Zügen, fpäter bei Nördlingen und während des 
ganzen Kriegs auszeichnete. 1643 trat er aber in ſpaniſche Dienfte und 
foht in den Niederlanden, wurde jedod 1648 vom Kaifer ald Feld⸗ 
marſchall zurüdberufen. 1654 wurde er Reichs fürſt. Spanien vers 
lieh ihm das ſchon früher einer andern Linie der Piccolomini zuges 
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Schlick, den Präfidenten des Hofkriegsr 
Marchefe di Grana, der jegt auch im Hof 
Der römiſche König, den fein Entferntho 
kränken mußte, war berfelben Anficht, d’ 
nifche Gefandte !) unterftügte. Erft an 
det Richel: Der Kaifer habe ſogleich | 
Zrautmannsdorf’3 den Biſchof von Wi 4 
und ihm ſagen laſſen: er habe aus ſein a 
nommen, wie übel der Kurfürft bishr 
land tractirt worden; ſolches fei gan 4 
en heſhehen 8 fei die höcfte s I 
diren, welches auch im vollen Werke 64 
fürften contento ausfallen werde; « P- 
gemach und behutfam zu Werke geher es 
tum“ Beobachten. Um diefe Beit: fl 
Herzog von Savopen genaue N 
handlungen Wallenſtein's mit Fre 
ſerliche Hof, hinter deſſen Rüde 
irgend einen Grund, fie für bi 
lung zu halten? Und mußte nid 
Verlangen Wallenftein’s nad) dei 
Verbindung mit dem beharrlic 
Heers in Böhmen und deſſen nd: 
Beforgniffe aufregen? Man kön 
halten, wenn ber Kaifer fih n 
bunden gehalten hätte, außer 
Kaifer berieth die Sache in eine 
der römifche König, Fürft Egg 













1) Der auf 
Inigo Belez de 
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vom 13., den der Kurfürſt von Baiern aus Pilſen er⸗ 
hielt, hatte der Herzog bei dieſer Gelegenheit fich dage⸗ 
gen verwahrt, Daß mit dem Revers irgend etwas gegen 
den Katfer oder dad Reich gemeint. In einem Bericht, 
der fih im Staatsarchiv zu Wien befindet und des Her- 
3098 Rede ausführlich mittheilt, fteht Davon nichts *), 
fondern die dort gegebene Verſion der Rede enthält. 
bauptiächlich Die befannten Beichwerden des Herzogs, zu 
denen auch die vage Beichuldigung tritt, daß feine Zeinde 
ihm „mit Gift beifommen wollten”, ferner die Verſiche⸗ 
rung, Daß er mit Rüdficht auf die Oberften, von denen 
die meiften auf feinen Credit bin gehandelt, noch eine 
Zeitlang „dem Werke beimohnen, ſehen“ wolle, „was 
für Präparation zum Krieg und Unterhalt gemacht wer« 
den wird, und einmal mit dem Frieden Anfang machen, 
weichen fie zu Wien nicht haben wollten, fondern bes 
gehrten, er folle Sachen und Brandenburg fepariren.‘ 
Abfchriften des Reverſes Tollen der ältefte Befehlshaber 
des Fußvolfs, der älteſte Befehlshaber der Reiterei und 
der Befehlshaber der Kroaten erhalten haben. Es nahm 
aber auch Oberſt Schaffgotich eine ſolche für das ſchle⸗ 
ſiſche Heer, wahrſcheinlich auch Oberſt Schärfenberg eine 
für das in Baiern ſtehende Corps 2) mit, ſowie andere 
anderweit vertheilt worden find. 

Hier ift nun der Umftand zu erwähnen, dag in meh» 


und zu erklären, daß er nun unbedingt zurüdtreten werbe, was denn 
eine moralifde Daumfchraube geweſen wäre, hat er päter felbft fals 
len laffen. Uebrigens wäre es möglih, daß Piccolomini fi inzwi⸗ 
fen mit den Bedenklihen in Vernehmen gefegt und fle zur Untere 
zeichnung beftimmt hätte. 

1) S. Graf Mailath, a. a. O. S. 345.ff. Daß diefe Berfion 
im Weſentlichen walleneim 8 Aeußerungen wiedergeben möge, erkennt 
auch Foͤrſter an (a. a. D. S. 114, Anm.). 


2) Graf Mailath, a. a. D. S. 347. 
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ren Abfchriften dieſes Reverſes Die allerdings wichtigfte 
Clauſel, welche die Verpflichtung dee Unterzeichner auf 
die Zeit beichranft, wo Der Herzog noch in dem Dienfte 
des Kaifers flehen werde, fehlt 4), was denn eine alte 
Sage unterftügt, wonach dee Reverd, wie er vor dem 
Banket verlefen worden, jene Claufel enthalten haben, 
„diefelbe aber in dem nach der Tafel zur Unterzeichnung 
vorgelegten Eremplare weggelaffen worden fein fol. Die 
Sache ift allerdings wichtig. Ohne die Clauſel war die 
Vorlegung und Unterzeichnung des Reverſes ein fehr 
fchwered und ganz offenes und unzweifelbared Verbre⸗ 
chen, und enthielt der Reverd offenbar den Sinn, daß 
das Heer fich ledigfih an den Herzog fchließen und ihn, 
nöthigenfall® mit Gewalt, an der Spibe erhalten wolle. 
Es wäre damit das Heer aud dem Dienfte des Kaifers, 
dem man jedoch wunderlicher Weiſe noch immer Die Sorge 
für Sold und Unterhalt aufgelegt hätte, in den des Her⸗ 
3098 übergeführt worden. Mit der Clauſel bleibt der 
Revers zwar immer noch eine große Ungehörigkeit, die 
jedoch unter damaligen Verbhältniffen und Zuftänden eher 
zu erklären und zu entjchuldigen fein würde, ald in un 
ferer Zeit, verliert aber ungemein an feiner Tragweite, 
ja verliert eigentlich Sinn und Zwed, foweit.man ihm 
nicht einen folchen durch die Annahme verleihen wil, 
dag die Vorleger des Reverſes fich vorbehalten hätten, 
ihn weiterhin in einer Weife auszudeuten, wonach die 
Oberſten ſich verpflichtet hätten, den Herzog auch wider 
den Willen des Kaiferd in deffen Dienften zu erhalten. 
In dieſem Sinne wäre er allerdings auch höchſt ftraf- 
bar geweſen; aber die Unterzeichner wenigftens "hätten 
anführen können, daß fie ihm nicht in Diefem Sinne ver- 


1) ©. Helbig, a. a. D. S. 17 ff, S. z4. 
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ftanden haften. Für den Wegfall der Elaufel fpricht der 
angeführte Umftand, daß fie in der That in mehrern Aus⸗ 
gaben des Reverſes und namentlich in der Abfchrift fehlt, 
die der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg ſchon am 
17. San. in Schladenwalde erhielt und nach) Dredden 
ſchickte. Khevenhüller gibt zwar den Reverd mit der 
Clauſel, erzählt aber dann eben jene Geſchichte von dem 
Weglaſſen derjelben bei der ‚Unterzeichnung. Es Tann 
ferner für diefelbe Meinung angeführt werden, daß der 
ganze Reverd ohne die Clauſel kaum der Mühe werth 
fihiene, und die Bedenken, wodurch fih Manche anfangs 
von der Unterzeichnung abhalten ließen, werden noch weit 
erElärlicher, wenn man die Elaufel wegdentt. Auf der 
andern Seite findet ſich die Clauſel in andern Verfio- 
nen des Reverſes. Bei der fpätern Unterfuchung fcheint 
nicht von einem Reverſe ohne die Claufel ausgegangen 
worden zu fein und die Beklagten haben ſich nicht, wie 
doch zu erwarten gewefen wäre, auf den ihnen angeblich 
gefpielten Betrug berufen. Die Regierung hat die Sache 
mehr ald eine Ungehörigfeit, denn als ein Verbrechen 
behandelt und bezeichnet und Keinen verfolgt, der fich 
nichts Weiteres, als diefe Unterzeichnung, zu Schulden 
kommen lafien, wobei freilich auch Klugheitsgründe ge⸗ 
waltet haben, wo man aber doch meinen muß, daß ſie 
ſich über einen Revers ohne die Clauſel ganz anders aus⸗ 
geſprochen haben würde. Graf Mailath, ein Schrift⸗ 
ſteller, der, wenn auch mit Mäßigung, Billigkeit und 
Wahrheitsliebe, doch Die Regierungsſeite vertritt, erflärt 
ausdrücklich, daß ſich die in dieſer Geſchichte liegende 
Anſchuldigung Wallenſtein's durchaus nicht beweiſen laſſe. 
Auch läßt ſich gegen die Gründe für den Wegfall Man⸗ 
ches anführen. Ohne die Clauſel wäre es ſehr befremd⸗ 
lich, daß nicht noch weit Mehre ſich zu unterzeichnen 


% 
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weigerfen, und daB Diejenigen, bie ſich beim Banket 
geweigert hatten, am nüchternen Morgen Doch noch un- 
terzeichneten. Eben dieſer letztere Umſtand macht Die 
Annahme eined gefpielten Betrugs, der wol allenfalls 
von den Beraufchten überfehen werden fonnte, von ben 
Nüchternen aber gewiß entdedt worden wäre, und def: 
fen Entdedung leicht allgemeinen Unwillen hätte hervor⸗ 
rufen und die ganze Sache zunichte machen Tonnen, im 
höchſten Grade unwahrfcheinlih. Ueberhaupt ift der 
ganze Gedanke, auf dieſe Weile dad Heer an Wallen: 
ftein binden zu wollen, denn doch für Wallenftein und 
feine Vertrauten zu plump und findifch, und fie mußten 
fi) fagen, Daß die Wirkung eines folchen Betrugsd nicht 
über die Dauer des Raufches ausbauern, jedenfalld Keinen 
verpflichten werde, in Noth und Tod und ſchweren Ver- 
fuhungen bei folder Sache auszuharren. Scheint Der 
Revers ohne die Claufel auch an feiner Bedeutung uns 
gemein zu verlieren, fo kann man Doch meinen, daß Die 
Betreiber deflelben weniger auf das formell Ausgefpro- 
chene, als auf die moralifche Bedeutung des Acts, ber 
denn doch eine Befammterflärung des Heers für den 
Herzog enthielt, gefeben, fowie auf die Auslegungen ge- 
rechnet haben mögen, die fie. dem Reverfe zu geben vor⸗ 
hatten. Was aber das Vorkommen von Reverfen ohne 
die Claufel anlangt, fo können Beftrebungen entgegen- 
gefeßter Art daflelbe veranlaßt haben. Auf der einen 
Seite künnen Gegner des Herzogs, zu Wergrößerung 
feine Schuld, bei ihren. Abfchriften des Reverſes die 
bedeutfame Glaufel weggelafien haben ). Auf der an« 
dern Seite Fünnen die Schürer und Heber bei dem Her- 


1) So 3. B. in der nadh Baiern gekommenen Berfion , welde 
Aretin mittkeitt. 
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309, die allerdings in der Wahl der Mittel wenig be: 
denklich geweſen zu fein fcheinen, Abfchriften ohne die 
Staufel verbreitet haben, um zunächſt den Auswärtigen, 
die man zu Unterflügung der Friedländ'ſchen Pläne ge 
winnen wollte, in dem Reverfe einen Beweis vorzule 
gen, daß der Herzog über das Heer unter allen Umftän- 
den und auch gegen den Kaifer verfügen Fünne Ein 
folcher Beweis war der Revers nur ohne die Clauſel; 
mit der Clauſel bewies er eher das Gegentheil. So 
finden wir es denn‘ gang natürlich, daB man dem Her- 
309 von Lauenburg, jedenfalls für Kurſachſen, einen 
Revers ohne die Claufel ſchickte. Möglih auch, daß in 
einzelnen, für Abwefende beftimmten Abfchriften die Clau⸗ 
fel, die man allerdings nur ungern beigefügt haben mag, 
weggelaflen wurde, wobei man Darauf gerechnet haben 
könnte, daß der Glaube, die große Mafle der Oberften 
bes Hauptheerd babe den Revers fo unterfchrieben, über 
die Serupel weghelfen werde. Die Sache bleibt dun⸗ 
kel; aber bis und nicht ein Gegenbeweis geliefert ift, 
halten wir denn Doch dafür, daß die Claufel in dem 
Reverſe ftand und nur in einzelnen Abjchriften, aus ver⸗ 
fehiedenarfigen Gründen, weggelaflen ward. 

Der Kaifer erhielt auf verfchiedenen Wegen, nur nicht 
duch feinen Generaliffimus, von dem Vorgefallenen 
Nachricht. ES ward ihm von dem Kurfürften von 
Baiern, von Piccolomini, der felbft mit unterfchrieben 
hatte, von Aldringen, durch einen geheimen Boten, den 
die in Pilfen anweſenden Prinzen Matthias und Franz 
von Zodcana !), auf Piccolomini's Veranlaffung, an den 


4) Beide jüngere Söhne des Großherzogs Sosmo II. und der Maria 
Magdalena von Defterreih, einer Schwefter ded Kaifers Ferdinand II, 
deffen Neffen fie fonah waren. Matthias war 1613 geb. und + 
1667. Franz war 1614 geb. und + 35. Juli 1654. ' 
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Kaifer jendeten, berichtet. Es verftärkte weniger die Gründe, 
welche zu Wallenftein’d Entfernung trieben, als Die 
Meberzeugung, DaB man in diefer Sache mit ebenfovtel 
Umficht, als Energie handeln müfle, um nicht einem ge 
fährlichen, in feinen Folgen unüberjehbaren Widerftande, 
zu dem der Herzog fich fichtbar vorbereitete, zu be: 
gegnen. Das am 24. Ian. 1634 vom Kaifer unter: 
zeichnete Patent ift fichtlich Darauf berechnet, das Nö⸗ 
thige mit größter Mäßigung zu verfügen, die Verführer 
von den Srregeleiteten zu trennen und den Xebtern Die 
Rückkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern. Der Kaifer er- 
Hart: daß er, „aus Hochwichtigen und dringenden ur- 
fachen‘‘, mit feinem „gewefenen General Obriften Veldt⸗ 
baubtman eine Enderung vorzunehmen bewegt worbden”', 
was feiner Eaiferlichen Armada und allen ihren DOfficie- 
ren und Befehlöhabern zu verkündigen 1) er für höchſt 
nöthig erachte, auch das Heer aller Verpflichtung gegen 
den Herzog entlafle und ed dafür für jest und bis zu 
anderweiter Beſetzung des Generalatd an feinen ‚General 
Veldt Leutenampt” Grafen Matthias Gallad 2) weife. 


1) Zörfter Theint einen Widerſpruch darin zu finden, daß hier von 
einer Öffentlichen Verkuͤndigung die Nede ift, während Gallad ermäd: 
tigt ward, dad Patent geheim zu halten. Es verftand ſich von felbft, 
daß der Kaifer fi und Gallad den Zeitpunkt der öffentliden Ber- 
Pündigung vorbehalten durfte. Solange das Patent nicht veröffent- 
licht war, Fonnte fein Inhalt dem Herzog nicht fhaden, am mwenigften, 
wie Zörfter (&. 116, Anm:) aud außerdem völlig grundlos annimmt, 
fein Leben gefährden. Das Fonnte ed aud ‚nah Teiner Beröffentii- 
hung nit, da die Ausnahme von einer Amneftie noch Feine Ber: 
urtheilung, geſchweige denn eine Aechtung ift. 


2) Er war 1589 zu Trient geboren, ward Page bei einem lo: 
thringiſchen Edelmann, mit dem er 1616 im ſpaniſchen Heere gegen 
Savoyen focht, diente dann unter Tilly und Wallenftein in Deutſch⸗ 
land, ward Reichsgraf, zeichnete fich bei mehrfachen Gelegenheiten aus, 
hatte die Hanptleitung bei Rördlingen, beging aber fpäter oͤftere 
Zehler, oder hatte fo zahlreiches Unglüd, daß er zweimal das Gom⸗ 
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In Betreff der Vorgänge zu Pilfen heißt es: Der Kai⸗ 
fer babe zwar vernommen, daß einige feiner Kriegsober- 
ſten und Dfficiere bei der den 11. Ian. zu Pilfen an- 
geftellten Verfammlung „etwas weit gegangen und mehr 
ald von Rechtswegen gebühret fich eingelaflen‘‘ 1), be 
finde jedoch, Daß fie durch falſche Vorfpiegelungen dazu 
verleitet worden, und wolle Daher, „damit deßwegen 
niemandt zu unverandhwortlichen verzweiffelten Consiliis 
fih verleitten laſſe“, alles, was diesfalls vorgegangen, 
nachfeben und vergeflen, von welchem Pardon nur der 
General und zwei andere Perfonen 2). ausgenommen fein 
ſollten, als welche, wie der Kaifer berichtet fei, „ſich zu 
diefem Werke ald rädelöführer vor andern gebrauchen 
laffen. Dann folgen WVerficherungen, daß der Staifer 
nach aller Möglichkeit feine Eaiferliche Gnade und Dank⸗ 
barfelt Allen, die ihm treulich gedient, beweifen und für 
den Unterhalt des Heers forgen werde°). 

Gallas erhielt dieſes Patent, mit dee Ermächtigung, 
erft dann davon Gebrauch zu machen, wenn er ed für 
nöthig erachte. In der nad) Wallenſtein's Zödtung er 
ſchienenen Rechtfertigungsfchrift, über welche wir weiter 
bin zu fprechen haben und welche durch mancherlei per 
ſönliche Rüdfichten, die aber nicht dem Kaifer und dem 
kaiſerlichen Hofe galten, behindert war, die volle Wahr⸗ 
heit und nur die Wahrheit zu jagen, wird erzählt, es 
fei an Sallad mit dem Patente auch der Specialbefehl 


mando niederlegen mußte, ward aber doch 1645 nodhmald an die 
Spige berufen und + 1647. Sein Mannöftamm erlofh 1757 und 
die Güter famen an die Clam, die fih nun Glam-Gallad nannten. 

1) Ganz nad unferer obigen Auffaflung des Reverſes mit der 
Glaufel. 

2) Illow und Terzky. 

3) S. das Patent bei Helbig, Der Kaiſer Ferdinand, ©. 21 ff. 
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ergangen, „ſich des Zriedländers zu bemächtigen und ihn 
mit feinen vornehniften Anhängern, den Illow und Terzky, 
in gefänglichen Verhaft und an einen folchen Ort zu brin- 
gen, allda er gehört werden und fich über alles dieſes 
genugfam defendiren und purgiren möge, oder Doch fich 
feiner lebendig oder todt zu bemächtigen.” Auch Khe⸗ 
venhüller berichtet, Gallas habe den Befehl befommen, 
fich. des Friebländers todt oder lebendig zu bemächtigen. 
Schon am 23. Febr. fchrieb ein Agent des Kurfürften 
von Mainz an diefen: Piccolomini, Gallas und Ifolani 
bätten Befehl, den Zriedländer Iebendig oder todt nad) 
Wien zu bringen, weshalb man ftündlih den Verlauf 
diefer Erecution erwarte 2). Von Seiten Derer, welche 
geneigt find, in dieſer Sache ald Ankläger gegen den 
Faiferlichen Hof aufzutreten, hat man in diefem Befehle, 
in den fie natürlich keinen wefentlichen Zweifel jeßen, 
eine Achtung und für vogelfrei Erklärung gegen ben 
Herzog finden wollen, die ihn einem Jeden preißgegeben 
babe. Won anderer Seite ift Dagegen dad Vorhanden⸗ 
fein jenes Befehls, von dem fich allerdings nirgends eine 
Spur gefunden hat, völlig in Abrede geftellt und ber 
bauptet worden, man habe ihn erft nach Wallenftein’s 
Zödfung fingirt, wo nicht wirklich auögefertigt, um Die: 
jenigen, welhe Wallenftein umgebracht, zu rechtfertigen 
und gegen Wallenflein’d Anhänger zu ſchützen. Xhat: 
fachlich hat Gallas und haben die mit ihm zufammen: 
wirkenden Generäle keineswegs auf eine Gefangenneh: 
mung des Herzogs, fondern mehr darauf Hin operirt, 


1) Diefer Agent hat übrigens wol fhwerli den Befehl felbft ge⸗ 
lefen und kann vielleiht, wie das fo oft geſchehen, Geklatſch gehört 
und berichtet haben. Gorrect find dergleihen Berichte, die nicht auf 
amtlihen Unterlagen fußen, felten. _ 
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ihm die Zruppen zu entziehen, ihn mehr und mehr zu 
ifoliven und an die Grenze, alſo gerade dahin zu drän⸗ 
gen, wo ihm die Flucht am leichteften war. Es ift auch 
die Faflung des oben angeführten Befehls jedenfalls, 
foviel den ganz kahl und unmotivirt angehängten Schluß. 
fa „oder doch ꝛc.“ anlangf, verdächtig und möchten 
wir, dad Vorhandengewefenfein des Befehls angenom- 
men, vermuthen, Daß noch etwas dazwiſchen geftanden 
hätte. Im Ganzen aber könnte man wol voraußfeßen, 
daß auch über das Verfahren in Betreff ded Herzogs 
Inftructionen ertheilt worden find, die nicht füglich an⸗ 
dere fein Fonnten, ald daB man fich bemühen folle, ihn 
zur Haft zu bringen, und daß ein folcher Befehl für 
den Ball, daß die zu verhaftende Perfon Widerftand 
leiftet, die Ermächtigung zur Anwendung perfönlicher 
Gewalt in ſich fchließt, verfteht ſich von felbft. Im 
einem folchen Befehle an Gallas, wenn er wirklich er⸗ 
theilt worden, lag aber nichts weniger, als eine allgemeine 
Achtung und Preisgebung des Herzogs!), und Dies 
um fo weniger, als ber Befehl ja geheim blieb. Im 
Mebrigen bat diefe ganze Streitfrage auch Deshalb nicht 
die ihr öfterd beigelegte Bedeutung, weil, mag nun der 
Befehl erlaffen worden fein oder nicht, Diejenigen, welche 
den Herzog tüdteten, nichtd von einem folchen Befehle 
gewußt und nicht in Kraft deffelben gehandelt haben. 
Gallas verftändigte ſich nun in der Stille mit Picco- 
lomini, Aldringen und Maradas und trat erft nachdem 
man fich über Die zu ergreifenden Maßregeln vereinbart 
haben mochte, andererfeitd aber auch Wallenſtein die 
fämmtlichen Generale, Oberften und Regimentscomman: 


1) Dies erkennt auch Helbig, Der Kaifer Ferdinand, &. 24, fehr 
riätig an. 
V. 7 
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danten auf den 13. Febr. abermals nach Pilfen befchie- 
den und dieſe Verfammlung ftattgefunden hatte, hervor. 
Ueber diefe Verfammlung vom 33. meldet der Herzog 
Franz Albrecht von Lauenburg, in einem Berichte an 
den Kurfürften von Sachſen, der Herzog habe die Ge: 
nannten, und zwar deren mehr ald Das vorige mal, 
nach Pilſen befchieden, „zu dem Ende, daß Ihre ebd. 
fich Ihrer deſto mehr verfichern fünnen.‘‘H) Es iſt aber 
damals zu Feiner Verhandlung gekommen. Piccolomini 
und Sallas erfchienen bei der Zufammenktunft und Al⸗ 
dringen wurde erwartet, zögerte aber in der Nähe. Der 
Herzog ſchickte Gallas nach ihm ab; diefer aber Fam auch 
nicht wieder, hatte fich vielmehr in Pilſen erft vollftän- 
big von den Abfichten der Friedländiſchen überzeugt 2) 
und verabredete am 14. in Grazen bei Budweis mit 
Aldringen die zu ergreifenden Maßregeln. Ay 35. machte 
fih auch Piccolomini aus Pilfen fort. Schon am 13. 
hatte Aldringen dem Oberftlieutenant Mohra in Prag das 
kaiferliche Patent überfendet und ihn beauftragt, es nad 
drei Tagen den höhern Officieren mitzutheilen. Gallas 
ging nach Linz, Aldringen nach Wien, wo er über das 
(von Gallas) in Pilfen Beobachtete berichtete. Ein Be 
fehl vom 15., von Wallenftein, Slow und Terzky Feine 
Befehle mehr anzunehmen, fondern nur Gallas, Picco- 
lomini, Aldringen und, nach einem fpätern Befehle, 
Maradas Folge zu leiften, follte am 16. publicirt wer- 
den. Don Wien aus ergingen am 18. und 19, Befehle 


1) Helbig, Der Kaiſer Ferdinand, S. 25. 

2) Wir wiffen zwar nicht, worauf ſich Helbig’s (Der Kaifer Zer- 
dinand, &. 31) Berfiherung gründet, daß Gallas vorher noch nicht 
recht an ben Berrath des Herzogs habe glauben wollen, haben aber 
auch Peinen Grund, an der Sache zu zweifeln. 
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an die Oberften Brenner, Bed, Wangler, die Regiments» 
commandanten Mohr von Wald, Teufenbach, die Oberſt⸗ 
lieutenants Rauchhaupt, Streithorft, Buire, Buchheim, 
nach Prag zu rüden, wo Oberſt Wangler bis auf Weir 
teres befehligen ſollte. Maradas und Guys wurden 
in Paiferlichen Schreiben ihrer Treue wegen belobt, Her 
zog Heinrich Julius y von Sachſen⸗Lauenburg von dem 
Vorfeienden verſtändigt und an Gallas, Piccolomint, 
Maradas, Colloredo, Suys und Hapfeld verwielen. 
Schauenburg im Elſaß wurde angewiefen, feine Truppen 
in der Treue für den Kaifer zu erhalten, der Landes⸗ 
hauptmann in Linz, Graf Kuefflein, das linzer Schloß 
zu verwahren. Das Alles hatte den beften Erfolg. Die 
Regimenter eiltn nah Prag; ihre Commandirenden 
fügten ſich nicht nur, fondern beeilten fi auch, feldft 
Wilhelm Terzky, der Bruder des Vertrauten und Schwa- 
gers MWallenftein’s, fih von jedem Verdachte zu reini- 
gen. Die befreundeten auswärtigen Fürſten wurden in 
Kenntnig gelebt. 

Bis zum 13. Febr. hatte der SKaifer mit Wallen⸗ 
ſtein in Correſpondenz geſtanden, die von beiden Seiten 
mit allem Scheine des gegenſeitigen Einverſtändniſſes 
geführt wurde. Man hat das dem Kaiſer zum Vor⸗ 
wurfe machen wollen, dabei aber nicht bedacht, daß die 
Täuſchung eine gegenſeitige war, zwiſchen den Täuſchen⸗ 
den aber zwei wichtige Unterſchiede obwalteten, welche 
wol dem Kaifer, nicht aber Wallenſtein zu Gunften 
fommen. Einmal war ber Saifer in dem, mas er 
vorhatte, im feinem vellfommenen und unzweifelhaften 
Rechte, Wallenftein aber in feinem Vorhaben in ſchuld⸗ 


1) Es war dies ein Älterer Bruder von Zranz Albrecht und fland 
in kaiſerlichen Kriegödienften. 
7* 
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barem Unrechtet), und die Zäufchung, die der Kaifer übte, 
war eine von der Sicherheit ded Staates erfoderte Noth⸗ 
wendigkeit zur Ausführung einer durch dad Staatswohl 
gebotenen und im Rechte begründeten Maßregel, fowie 
zur Verhinderung flaatögefährlicher Verbrechen, während 
die von MWallenftein geübte Zaufchung eben die Ausfüh- 
rung diefer Verbrechen befördern follte?). Dann war 
auch der Kaifer von Wallenftein’d Verhalten und davon, 
daß diefer ihn täufche, aus fichern Quellen unterrichtet 
und dadurch weit befler berechtigt, Gleiches mit Glei⸗ 
chem zu vergelten, ald Wallenſtein, der über die Abfichten 
des Hofes gegen ihn nur vage Vermuthungen hatte ®) 
und fo im Dunkeln tappte, daß er noch am 13. Febr. 
auf Gallas, Aldringen und Piccolomini rechnete. 


1) Daß fein Vertrag mit dem Kaiſer ihn nicht berechtigte, das 
Heer wider den Kaifer zu verwenden, oder fih mit Gewalt im Gom- 
mando zu behaupten, ergibt ſich aus dem früher über diefen Bertrag 
Bemerkten. Seine Eigenſchaft ald Reichöfürft, deren materielle Unters 
lage, dad Reichsland, er ohnedies Tängft verloren hatte, hätte ihn 
hoͤchſtens berechtigt, zu verſuchen, ob er ein eigenes Heer aufftellen 
Fönne, mit dem er dann vornehmen modte, was er wollte, nit 
aber, das für den Kaifer geworbene und lediglich diefem durch Eid 
und Pflicht verbundene Heer demfelben aus den Händen zu fpielen 
und gegen ihn zu gebrauchen. Dabei fehen wir nod davon ab, daß 
er nur dur den Kaifer Reichſfürſt geworden war, daneben aber 
immer noch Bafall und Unterthan des Kaiferd in deflen Eigenfhaft 
als König von Böhmen blieb. Spricht man von Undank des Hofes, 
fo vergißt man, wie reichlich der Herzog vom Kaifer belohnt worden 
war, wie viel ſchlecht vergoltenes Bertrauen derfelbe dem Herzog 
bewiefen hatte und daß die Dankespflicht eine gegenfeitige war. 

a) Hätte ed fih nur um Wallenſtein's perfönlihe Sicherheit ge⸗ 
handelt, jo wäre es noch in dieſer Zeit moͤglich geweien, biefelbe 
durch Bergleih mit dem Hofe zu erlangen, auch abgefehen von der 
Leichtigkeit einer. Flucht. . 

3) Im Zebrnar berichtet Herzog Zranz Albreht nah Dresden: 
„Ber Hofe ift er (der Herzog) fehr ſchwarz und redet man wunder⸗ 
ih von ihm und feinen Leuten.” Das war ſchon lange geſchehen. 
Erft am 13. ſchreibt er vertraulih an Arnim, Wallenſtein ſei bekannt, 
daß man in Wien nicht feiere. 
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Erft daß Gallas, der den Aldringen hatte holen fol« 
len, nicht wiederfam, dann daffelbe mit Piccolomini ein» 
trat, der ſich erft am 15., unter dem Vorwande, wieber 
den Gallas zu holen, von Pilfen hatte fortmachen kön ⸗ 
nen, und daß Oberft Deodati ohme Ordre nach Defterreich 
marſchirte, öffnete dem Herzog völlig die Augen und 
ließ ihn ahnen, daß er vom Hofe übermeiftert worben 
und daß es mit feinem Anhange im Heere und feiner 
unbedingten Verfügung über daffelbe keinesweges fo ftehe, 
wie er angenommen hatte. Weberhaupt ergibt fih aus 
dem ganzen Verlaufe, daß das damalige Heer Feines. 
weges auf Wallenftein mehr ald auf den Kaifer geſtellt 
war, und es bietet und dieſes Heer durchaus nicht das 
Bild eined in inniger Anhänglichkeit einmüthig mit fei- 
nem Führer verbundenen, in welches nur durch fremde 
Einflüfterungen, Lockungen und Ränfe eine Spaltung 
gebracht worden wäre; vielmehr fehen wir, daß der ein 
zige Schritt, den die Dberften zu Gunften des Herzogs 
thun, nur durch Geldinterefien veranlaßt ift und nur 
durch Unbefanntfhaft mit feinen eigentlichen Plänen, 
wo nicht duch offenen Betrug, möglich wird; bei der 
erften Erklärung des Kaiferd gegen ihn” verläßt ihn bei⸗ 
nahe das ganze Heer, und das Häuflein ift Mein und 
beftcht faft nur aus feinem allernächften Kreife, das bis 
zum Ende bei ihm aushält. Es muß dabei übrigens 
auch ins Auge gefaßt werden, daß dieſes Heer ein ganz 
andered war, ald dasjenige, das er 1625 aufftelte. 
Das letztere beftand aus Abenteurern aller Nationen, 
welche weſentlich Wallenftein’s Ruf und ber 
Beute unter die Fahnen gelodt hatte, war. 
Wallenſtein's Koften errichtet worden und 
fein Kriegsglüd und auf Koften der von 
worfenen erhalten. Das ji 
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&heile i in des Kaiferd Landen geworben; der Kern deſſel⸗ 
ben beftand aus Eaiferlichen Unterthanen; die Ausrüftung 
ward durch außerordentliche Beiträge und Steuern aus 
dem ganzen Zande beftritten, Sold und Unterhalt, fo: 
weit nicht Feindesland dabei angezogen ward, vom Staate 
beſchafft. Wir wollen nicht mit Gewißheit behaupten, 
daß dem Herzog fein Plan bei dem frühern Heere ge- 
lungen fein würde; aber die Chancen flanden jet noch 
fhlechter für ihn. . 

Das Spiel ded Herzogs wird nun immer frügerifcher 
und fchlimmer. Auf der einen Seite fuchte er ſich als 
völlig unfchuldig darzuftellen und jede böfe Abficht ge: 
gen den Kaifer zu verleugnen; auf der andern trifft er 
nah allen Richtungen hin Vorkehrungen zur Durd)- 
führung derfelben Entwürfe, die er abgeleugnet. Am 
19. Zebr. Hatte er 29 Oberſten in Pilfen verfammelt, 
denen er eine im Ganzen wenig fagende und ausweichende 
Rede bHielt!), in der er ald Grund der Verfammlung 
zwiichen den Oberfien und Slow vorzunehmende Ver: 
bandlungen über Wirthichaftsfachen angab, Die Abwe⸗ 
fenheit des Gallas und Aldringen’s bedauerte?), ſich da⸗ 
gegen verwahrte, gegen die katholiſche Religion, den 
Kaiſer und deſſen Hoheit irgend etwas tentirt oder im 
Sinne zu haben, dabei aber hinzuſetzte: es würden bei 


1) Den Inhalt derſelben ſ. ausührin bei Graf Mailath (S. 353 ff. 
und, nad diefem, bei Zörfter, S. 131 ff). Wenn Herr Foͤrſter 
dabei fagt, daß Graf Mailath zwar die Stunde angebe, zu der fie 
gehalten worden (früh 9 Uhr), aber den Tag verſchweige, auf den 
ed weſentlich ankomme, fo begreifen wir das nit. In unferm Exem⸗ 
plar des Mailath'ſchen Werkes ſteht der 19. Febr. ganz deutlich, wie 
alle Daten, am Rande. 

2) .Von Aldringen ſagt er: „iſt nah Frauenburg kommen, ſagt 
ſei Prant” 5; von Gallas: „weiß nicht, aus was Urſachen er ausbleibt, 
will verhoffen, er werde doch —* kommen.“ Bon Piccolomini 
ſchweigt er. 
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Hofe viele Sachen begehrt, die vom Reiche nimmer könn⸗ 
ten gutgeheißen und confentirt werden; darum fei er 
nun dem gemeinen Wefen zum beften willen, einen 
Zrieden zu machen. Die Zractationspuntte follte Slow 
den Oberften mittheilen und bei den Verhandlungen 
einige zugegen fein). Er erwarte aber auch, daß fie zu 
ihm halten würden, und fahe ihrer Antwort an diefem 
oder den nächften Tagen entgegen. Abgefehen davon, daß 
es nicht in der Befugniß des Herzogs und der Oberften 
lag, einen Zrieden ohne den Kaiſer und wider deflen 
Willen zu fchließen, fo ſprach der Herzog dad Alles in 
derfelben Zeit aus, wo Kindfy Zrankreich beſchickte, um 
‚Wallenftein die böhmifche Krone zu bedingen, wo Franz 
Albrecht von Lauenburg an Bernhard von Weimar ger 
Tendet?) und Arnim’s Ankunft aufs dringendfte betrie⸗ 
ben wurde. So ging ed auch in den nächſten Tagen. 


1) Er behielt deshalb die Dberften Bed und Gonzaga zuräd, 
weihe übrigens nit zu feinen Anhängern gebörten. &. Förfter 
©. . 

) Diefe Sendung war fhon vor dem 18. befdloffen; 
denn an dieſem ſchreibt der Herzog Franz Albrecht an Arnim: 
„Damit er (W.) aud des Herzogs Berndt's verfichert ift, hat er au 
mic begebret, ich folle eine Reife zu ihm tun, damit er nur vers 
fihert were, wenn er etwas mit den andern zu thun hette, er vor 
ihm alßdann ficher were.’ Der Herzog fei willens, „fein Bolt bei 
Drag zum theild zu fameln’”s denn er beforge, es möchte ibm 
„ein theils Regimenter“ abfpenftig gemadt werben, wiewol die Mei⸗ 
ften und Beften zu dem Herzog hielten! Den Herzog verlange ſehr, 
Arnim zu fpreden. Auch habe er gebeten, Sachſen möge doch „etliche 
1000 Hferde an den böhmifhen Grenzen in Meißen famlen Ioffen, 
im Zall ed von nötben, daß fie ihm zu Hülffe Eommen Fönten.’ 
Ebenfo, dafür zu forgen, daß die ſächſiſchen Garnifonen in Schlefien 
mit Schaffgotfh „in guter Gorrefpondenz und vernehmen weren.“ 
In einer Rachſchrift des ‚in hoͤchſter eile” gefchriebenen Briefes heißt 
ed noch: „wegen befferer Zufammenführung des Volkes bittet der 
Herzog zum allerhöchſten, Ih wills bei Herzog Berndt au ſchon 
maden, daß an den grenzen etwas aufwarten fol, wenn's vor nöthen 
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Am 20. unterzeichneten Wallenſtein und 29 Oberften 
eine Schrift, worin fie den Pilfener Neverd erklärten 
und fich dagegen verwahrten, mit demfelben „das Ge- 
ringfte, fo Ihrer Kaiferlichen Majeftät, Dero Hoheit 
noch der Religion zuwider‘ gemeint zu haben, der Her: 
zog auch die Unterzeichner für den Fall, Daß er fich das 
Geringſte dergleichen „unterftehen” würde, von allen Ver: 
pflichtungen losſprach; am 26. ſchickte er den Oberften 


fein wirdt. J. &. kommen umb Gottes willen balde.“ (Helbig, Der 
Koifer Zerdinand, 37. ff.) In einem gemefineren Schreiben an den 
Kurfürften, vom 19., gibt Franz Albrecht ald Grund feiner Reife 
gleichfalls an, er folle dem Herzog Bernhard verfihern, daß der Her⸗ 
309 nichts gegen ihn vorhabe, fügt aber hinzu, er folle denfelben zu⸗ 
glei dahin disponiren, daß er „‚etlihe 1000 Pferde ahn deſſen 
frontieren zuer Borforge in Bereitfhafft haben wolte”, welche gleiche 
Bitte auch an den Kurfürften gerichtet wird. (Helbig a. a. D. ©. 39.) 
Dabei ift nun noch zu berüdfihtigen, daß Zranz Albrecht, der in 
obigem Briefe an Arnim ſchreibt: er babe dem Herzog verfproden, 
daß er und Arnim bei ihm leben und fterben wollten, offenbar ganz 
für die Zriedländifdhen Tendenzen gewonnen war und weder. dem 
Kurfürften, nod Arnim die ganze Tragweite feiner Sen- 
dung offenbarte. Denn aus einem Bericht des Chemnis an den 


ſchwediſchen Reihsrath (Tr), welden Dudik (a. a. D. S. 441 ff) 


gefunden bat, erbellet, daB Franz Albreht dem Herzog Bernhard 
erklärte: man folle nicht glauben, es werde wieder fo geben, wie in 
Schleſien; es fei dem Herzog, der bei Hofe in völlige Ungnade ge⸗ 
kommen, rechter Ernftz daB er den Pilfener Never in originali 
(ficherlich ohne die Slaufel) produeirte und daß er fi erbot: ed folle 
der Herzog zur Berfiderung Landöberg und Frank— 
furt übergeben. Davon aber hat er nad Dresden kein Wort 
berichtet. Erſt nachher, aber doch ſchon am 21. und 22., kommen 
„often auf Poften” von Illow, worin um raſchen Zuzug gebeten, 
Pilfen und Eger, auch Torgam und Mies zu ſchwediſcher Befegung 
offeriert, auch die Erregung eined Bauernaufftandes im Lande ob der 
End empfohlen wird. Gbenfo erließ Zranz Albrecht eigenmädhtige 
Befehle an die ſachſiſchen Gommandanten in Schleſien, daß fie fi 
mit Schaffgotih in Gorrefpondenz und gutes Ginvernehmen ſetzen 
follten. Diefe wurden ſchon am 22. Zebr. bei dem in Prag verhaf- 
teten Ueberbringer, dem Oberſt Schlieff, gefunden. &. Helbig, Der 
Kaifer Ferdinand, ©. 36, 
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Mohr von Wald mit einer Abfchrift obiger Erklärung !) 
an den Kaifer ab und erbot fich zugleich zur Nieder 
legung deö’Commando8?). Am 22. (2) ſchickte er den 
Dberften Breuner mit Blanquetd zu Befehlen an die 
Generale nah Wien, deren Ausfüllung er den Faifer- 
lichen Miniftern überließ®), Aber wie er feit dem 19. 
Befehle erlaflen hatte, Durch welche er, freilich zu fpät 
fommend, bis zum 24. die Truppen bei Prag con- 
cenfriren wollte®), wohin er am 22. aufzubrechen ge: 
dachte, fo ließ er am 20. den Herzog Zranz Albrecht 
nach Regensburg abgehen. Schon vor dem 18. hatte 
er nach Schlefien fchreiben laſſen, um Schaffgotich das 
Commando zu übertragen, da er Habfeld, Colloredo und 
Götz nicht traute, ihm auch den Befehl gegeben, Denen, 
die nicht mit ihm halten wollten, „die Hälß zu bre⸗ 
chen”, ließ auch Kurfachfen bitten, da nöfhig, dort zu 
affiftiren. Am 21. fchreibt Illow an Herzog Franz Als 
brecht nach Regensburg: „Dieweilen ed nunmehro zu 


1) &, diefelbe bei Zörfter &. 132 ff. Graf Mailath (©. 356) 
ſpricht von zwei Erflärungen, deren Inhalt aber, wie er ihn angibt, 
in dem Foͤrſter'ſchen Actenftüde zufammengefaßt ift. 

2) Zörfter (S. 135) feht hinzu, der Herzog babe ſich erboten, 
fi) zur Berantwortung zu ftellen, wohin der Kaiſer befehlen würde. 
Graf Mailath (S. 356) hat ftatt deffen das Erbieten: ſich mit 10 
oder 20 Perfonen nad Danzig oder Hamburg zurüdzuziehen, wobei 
er nur feine ducati zu behalten wünfde. Dies. ſtimmt auch mit der 
von Zörfter felbft (&. 136 Anm.) angeführten Ausfage des SOberften 
Breuner. Es kommt nichts darauf ans denn ed war beides nur Maske. 

3) Mohr ward von Piccolomini, Breuner von Deodati aufgehals 
ten, weil Befehl da fei, Niemand, „von hier” paffiren zu laffen. Sie 
wären ohnedies zu fpät gefommen. Die Sendboten feinen übrigens 
von der Aufrichtigfeit der Sendung überzeugt .gewefen zu fein. Mohr 
fette a Eggenberg zu einer Iufammenfunft mit dem Herzog eins 
aden 

4) Foͤrſter (S. 132 Anm.) bezweifelt dies noch und beſchuldigt 
Graf Mailath der Verbähtigung. Der Brief Zranz Albrecht's (bei 
Helbig a. a. ©. &. 37) beftätigt eb. - 

Tax 
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der genzlichen. rotiura (gefommen), AUS begehren Ihr 
Fürftl. Gn. Generaliffimus, daß €. Fürftl. Sn. Herzogs 
Bernhard's Fürftl. Sn. dahin disponiren, das Er eil« 
fertigen feine Cavallerie und Dragoner gegen Eger avan- 
ziren laffe, In allem Nothfall fich mit felbigen zu con- 
jungiren“, und am 22. erklärt Slow: fie wollten Pilfen 
und Eger „mit Schwedifhen Volk aflecuriren‘‘ und 
um darüber zu unterhandeln, möge ihm fchleunigft ein 
Paß geſchickt werden, fagt auch, daß ed nun hohe Zeit, 
„mit den Pauern im Ländtl zu negociren undt fie Auf- 
rübrerifch Zue machen.” Y) 

Am 24, Zebr. erfuhr der Herzog die von Maradas, 
Gallas und Piccolomini ertheilten Befehle, ihm, Terzky 
und Slow nicht mehr Folge zu leiſten?). Es wurden 
nun einige, ohne Wirkung gebliebene Befehle erlafien, 
Regimenter und. Artilleriepferde heranzuziehen. Oberſt 
Schlieff ging mit Befehlen ded Herzogs nach Schlefien, 
ward aber in Prag verhaftet. Ein letzter Bote Kind: 
ky's, mit mancherlei Prahlereien und lügenhaften Nach: 
richten, die wir dem Herzog nicht zurechnen wollen, 
ging an Feuquieres ab und der Ueberzug nach Eger 
ward, wie aus Illow's Briefe an Franz Albrechf‘ erhellt, 
fhon am 21. befchloffen, weshalb Zerzfy am 22. an 


1) Dudik a. a. D. S..338—39. Auch diefer Brief mahte Her: 
309 Bernhard nur mistrauiſch. 

2) Helbig (8. 40) hat wol Net, wenn er in Abrede ftellt, daß 
der Herzog ſchon am 21. von dem Anfchlagen der Patente in Prag, 
dad erft am 22. erfolgt ift, benachrichtigt worden fe. Ob Sparr 
die am 21. eingetroffenen Nachrichten, oder, wie Zörfter (&. 140) 
zu meinen fcheint, die Kunde von der Publication des Patents ge⸗ 
bracht bat, laſſen wir dabingefteltt fein. Die von Helbig (S. 41) 
angeführten nohmaligen Erklärungen der DOberften und Wallenftein’s 
feinen uns aber lebiglih die vom 20. zu fein, die er S. 40 ers 
nn bat und die Graf Mailath (&. 356) um einen Tag zu fpät 
anfest. 
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den Commandanten Gordon ſchrieb. Am 22. ergingen 
vergebliche Befehle an die Truppen, nur dem Herzog, 
Slow und Terzky zu geborchen. Slow fchrieb an Oberft 
Uhlfeld ind Reich, er möge fich berbeiziehen, wenn er 
Feine Diverfion machen könne; Herzog Bernhard, den 
er in der That durch Franz Albrecht deshalb hatte an- 
gehen laſſen, werde ihn paffiren Taflen. Doch immer 
ausfichtslofer ward die Lage des Herzogs. Terzky kam 
mit der Nachricht, daB fein eigenes Regiment ihm den 
Sehorfam verweigere.e Won allen Eeiten erfuhr man, 
daß die Armee fi) von dem Herzog abmwende, und wo 
man fi) noch mit einigen gegentheiligen Nachrichten 
fchmeidhelte, da waren theild Webertreibungen im Spide, 
theild blieb die Sache eine ganz vereinzelte und folgenlofe. 

Die Kaiferlichen hatten in der That nicht gefeiert. 
Unter dem 18. Febr. wurde, da das Patent vom 24. 
Ian. den inzwifchen hervorgetretenen Umftänden nicht 
mehr völlig entfprach, ein zweites Patent erlaffen und 
(wahrſcheinlich) am 22. in Prag publicirt)). Es iſt 


1) Die aus ziemlich entgegengefegten Gründen gefloflene Annahme 
Zoͤrſier's (MWallenftein, ©. 270) und Graf Mailathis (&. 382), daß 
das Patent vom 18. Febr. erft nach der Toͤdtung Wallenſtein's gefertigt 
worden fei, wird dadurd widerlegt, daß Herzog Yranz Julius von 
Sachſen⸗Lauenburg ſchon am 27. ein, vom Kaifer, dem Grafen Schlick 
und 3. &. Puder eigenhändig unterzeichnetes, übrigens gebrudtes 
Exemplar, das er bei feiner am 26. erfolgten Ankunft in Prag ges 
funden, nad Dresden ſchickte. (S. Helbig, Der Kaifer Zerdinand, ©. 
32 ff., mo aud das Patent ſelbſt nad jenem Exemplare abgedruckt 
ift.) Auch beſchwerte fi Sparr, daß in einem, von ihm am 22. 
oder 23. eingefehenen Patente alle Generale, außer Wallenſtein, IUom, 
Terzky und ihm felbft, genannt feien, was fich nicht auf das Patent 
vom 24. Ian. beziehen Fann, in welchem nur Gallas genannt ward, wol 
aber auf das vom 18. Febr. Die Publication in Prag am 22. 
meldet Oberftlieutenant Mobra am 23. dem Kaiſer. Das Patent 
vom 24. Ian. wurde aber ſchon feit dem 13. bekanntgemacht. Vom 
15/25. Zebr. berichtet Taupadl aus Cham an Herzog Bernhard, 
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auch an die Soldaten gerichtet und unterfcheidet fich 
von dem frühern theild dadurch, Daß die gegen Wallen⸗ 
flein beobachtete Rüdficht wegfällt und ihm offen und 
ausführlich die Abſicht beigemeflen wird, die Durch fal- 
ſche Vorftellungen zu Stande gebrachte pilfener ‚Ver: 
bindtnuß” benutzen zu wollen, den Kaifer und das Kaifer: 
haus zu vertreiben, des Kaiferd Krone fich ſelbſt anzu⸗ 
eignen, das Kaiferhaus ganzlich auszurotten, wobei dann 
nach dieler mit ſtarken Karben aufgefragenen Anklage 
die Schlußfolge fich ziemlich Fahl ausnimmt: „WIE 
feynd Wir eufferiften Noth halben, zu Werficherung 
Unfer, und Unferd Haußes gedrungen worden, Mit 
Demfelben eine Veränderung vorzunehmen.‘ 
Weiter unten werden die Dfficiere und Soldaten jebt 
nicht mehr blos an Gallas, fondern namentlih auch an 
Aldringen, Maradas, Piccolomini und Colloredo, fowie 
an alle getreue dieſen nachgefeßte Generalofficiere gewie⸗ 
fen. Dann folgen erneuerte Verfprechungen wegen der 
Geldpunkte. Der Pardon wird nicht wieder erwähnt, 
nit weil man ihn zurüdgezogen hätte, fondern weil 
das frühere Patent durch das neue keinesweges zurück⸗ 
genommen war?). Aber auch das Iehtere enthielt Feine 
Achtung Wallenftein’d, noch ein Wort darüber, wie 
gegen ihn zu verfahren fei. — Am 20. Febr. wurde der 
Oberſt Graf Puchheimb beauftragt, die Güter, Gelder 


daß am vergangenen Montag (20.) in Linz und Budweis Mandate 
gegen WBallenftein angeſchlagen worden fein folten. (Dudif &. 439.) 

4) Deshalb bezog fi der Kaiſer felbft in einem Schreiben vom 
1. März an Grana darauf, und hätte diefer Umftand Herrn Zörfter 
nit auffällig fein, fondern ihn den Ungrund feiner Gonjectur leh⸗ 
ren follen. Aber auch Graf Mailath kann ſich beruhigen. In dem 
Patent vom 19. Febr. ift von der Formel: „todt oder lebendig”, 
die ihm .daffelbe wol hauptfächlidh fatal gemacht hat (a. a. D. &. 386), 
feine Spur gu finden. ' 
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und Kahrniffe des Herzogs, Terzky's und Illow's zu 
confisciren und den Befund dem Kaifer anzuzeigen‘). 
Piccolomini ſchrieb am 21. an Gallas: er folle zu 
ihm floßen, damit fie mit den ihnen Beiden zu Gebote 
ftehenden Truppen Wallenflein verfolgen und aus 
Böhmen hbinausjagen Fönnten, da der Feind dem 
Letztern noch Feine Verftärfungen babe fenden können 
und er felbft nur wenig Xeute bei fich habe, Die dazu 
voller Furcht feien?). Die Tiguiftifchen und fpanifchen 
Zruppen feien zu benachrichtigen, wenn der Weimar ſich 
rege, um ihm auf der Ferſe folgen zu können. De 
Suys fei angewiefen, gegen Arnim Vorkehrungen zum 
MWiderfland zu treffen und auch Colloredo, defien Trup⸗ 
pen man in Böhmen nicht brauche®), fei bedeutet, die 
Bewegungen ded Feindes zu beobachten, um ihn in 
jedem Falle zu befchäftigen.. Suys folle, fobald er die 
Grenzen gefichert, die entbehrlichen Truppen gegen Pil- 
fen ſchicken. Am 22. ſtand Gallas in Linz, Piccolomini 
in Horasdiewig, Suys in Prag, Aldringen in Wien. 
Die von Wallenftein befohlene Abfendung der Artillerie 
pferde aus Prag nah Pilfen wurde gehindert. Noch 
in einiger Ungewißheit über die Stimmung der Truppen, 
fuchte Piccolomini auf Diefelben zu wirken, indem er an 
die Commandirenden fchrieb, ed würden binnen zwei 
Tagen 30,000 Mann verfammelt fein; der Erzherzog 
Ferdinand werde flündlich erwartet; der Armee ſolle ein 
zweimonatlicher Sold ausgezahlt. werden. Diefe zum 


1) Darüber weiterhin. 

2) Hatte er diefe Beobachtung bei feinem legten Aufenthalte in 
Pilſen gemadt ? | 

3) Man fieht, man war vorbereitet, fowol Herzog Bernhard als 
die Sadfen zu empfangen, und iſt daher mit dem Unterlaffen eines 
ernftern Angriffs von Seiten diefer nichts verloren geweſen. 
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Theil grundloſen Verſicherungen ) waren unnöthig. An 
demſelben Tage berichtete Suys an Gallas: daß immer 
neue Regimenter kaͤmen, und daß der Oberſt des Terzky'⸗ 
ſchen Regiments mit neun andern Offizieren einen Re⸗ 
vers ausgeſtellt habe, worin ſie ſich dem Kaiſer bis in 
den Tod verpflichteten. Nur wenige friedländifche Offi⸗ 
ciere, wie ein Schlid, ein-Waldftein, der Oberft Kehraus, 
wurden verhafte. — Am 23. hatten fi) Gallas und 
Maradas bis Frauenberg gezogen. Der Kurfürft von 
Baiern Hatte alle disponiblen Zruppen bei Vilshofen 
vereinigt und zwei Neiterregimenter nad) Budweis ge- 
fendet. Dad Regiment Gonzaga, deffen Oberft bei dem 
Sriedländer zurüdgehalten ward, brach gegen Letztern auf, 
- der an diefem Rage Pilfen verlaflen hatte und in Mies 
fchlief. Der Oberfllieutenant Mohra?) ließ fein Regiment 
dem Kaifer nochmals ſchwören und zog noch das Regi- 
ment ded Mohr von Wald nach Prag. Bei Liftina, 
einem Schloffe Illow's, fließen Truppen von Wallen- 
ftein’d Begleitung und vom Regiment Maradas auf 
einander und die Erftern wurden geworfen. In Pilfen 
war der Feldzeugmeifter Spare mit einer Anzahl Ge: 
fhügen und einigen Compagnien vom Regiment des 
Herzogs Heinrich Julius von Sacfen- Lauenburg ge 
blieben und machte den Bürgern befannt, dag er nicht 
willens fei, etwas gegen den Kaifer zu unternehmen. 


1) Piccolomini that übrigens fein Möglichftes, fie nachträglich zur 
Wahrbeit zu machen, fehrieb beftändig um Geld und empfahl die 
Herreife des römischen Könige. Wenn der Soldat fehen werde, daß 
man ihm das gegebene Verſprechen halte, ſchreibt er, fo werde bei 
dem Mebellen nit ein Mann mehr bleiben. 

2) Bon des bei Wallenftein zurüdgehaltenen Beck's Regimente. 
Er ſoll, nah Foͤrſter (S. 145), durch Aldringen auf die bevorftehen- 
den ttatlonen aufmerffan gemacht und ihm Prag empfohlen wor⸗ 

en fein. 
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Gallas, Maradas und Piccolomini wollten Wallenftein, 
auf des Kaifers Befehl, ald Majeftätöverbrecher abfeßen. 
Derfelbe habe fich nach Eger zurüdgezogen, um ſich von 
Dort aus zu reinigen. So ſchwankend aber diefe Er- 
klaͤrung auch war, fo leiftete er doch den Zaiferlichen 
Zruppen feinen Widerfland; fie befeßten Pilfen ohne 
Schwertftreih, wurden gut aufgenommen und Deodati 
meldet am 24., wo er in Pilfen ankam, er habe gefun- 
den, daß die guten Sachien dem Kaifer viel treuer feien, 
als fie!). Ja er Schreibt an demfelben Zage an Picco⸗ 
lomini: „Man betrachtet mich bier, als wäre ich der 
Meſſias und Ew. Exc. werden betrachtet werden, als 
käme Gott ſelbſt.“?) 

Wallenſtein war mit. fünf Compagnien des altſächſi⸗ 
ſchen Regiments und fünf Compagnien Terzky, nebſt 200 
Dragonern?), von Pilſen ausgezogen. Mit ihm waren 
Kinsky und Terzky, deren Frauen ®), der Feldmarfchall von 
Illow. An den Oberften Butler, der mit größtentheild 
aus Irland ſtammenden Dragonern in Klatrup lag, war, 
nad) der jebt gewöhnlich angenommenen Darftellung, 
Befehl erlaffen worden, bei Todeöftrafe fogleih nach Em: 


1) Unter den Sadfen ift das Regiment des Herzogs Heinrich 
Zulius gemeint. Der Schluß ift natürlich ſcherzend, und mag fi 
wol auf den Uebereifer beziehen, den in Verdacht Gezogene zu beweis 
fen pflegen, um fi von dem Verdachte zu reinigen. 

2) Bei den pilfener Bürgern war diefe Stimmung natürlicher, 
als fie an fi fhon ift, wenn es wahr tft, daß Bere vor feinem 
——ã— aus „en mehrere Häufer geplündert hatte. S. Graf Mais 
lat 

3) —* Ginigen von Butler’s Regiment, was jedoch nicht wahr: 
ſcheinlich iſt. Helbig (Der Kaifer Zerdinand, S. 42) fagt, jedoch 
ohne Angabe der Quelle, es feien 200 Mann Fußvolk des altfächfie 
fen Regiments gewefen. 

4) Die Kinsky, geb. Terzka, fol gut friebländifh, die Terzka 
aber, eine Harrad, gut keiſernch geweſen ſein. 
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pfang der Drdre das Regiment zu fammeln und nad 
dem weißen Berg bei Prag zu führen. Diefer Befehl 
beftärkte den Verdacht, welchen Butler fchon früher in 
Betreff des Herzogs gefaßt hatte. ES befremdete ihn, 
daß er von der Vertheidigung der Päfle, die aus der 
Oberpfalz nach Böhmen führten, abberufen ward. Er 
‚war entfchloffen, zwar zu gehorchen, aber dem Kaifer 
Zreue zu wahren und es im Notbfalle auf einen Kampf 
ankommen zu laflen!). Er rüdte mit acht Compagnien 
aus und gewahrte auf der Straße von Pilfen nach Mies 
mehre Wagen?), die von Fußvolk und Reitern begleitet 
waren. Ein Officter fprengte mit einigen Reitern auf 
ihn zu und befahl ihm im Namen des Herzogs, ſich 
ihm anzufchließen. In Died, wo der Herzog auf einem 
Schloſſe Illow's übernachtete, mußte Butler, auf Befehl 
des Herzogs, mit den Fahnen in der Stadt bleiben, 
getrennt von feinen Soldaten, die im Felde campirten, 
woraus er fehloß, daB man ihm mistraue. Der Herzog 
entließ bier den Herzog Heinrich Julius von Lauen⸗ 


1) &o beridtet wenigftend fein Zeldfaplan, Pater Taaffe, die 
Sache. Er nennt den Tag nit, wo der Befehl bei Butler ein: 
traf, fagt aber ausdrücklich, daß der Oberſt ihn fogleih habe wecken 
laſſen, fi) mit ihm berathen und Gouriere an feine zerftrent liegen⸗ 
den Truppen geſchickt habe. Als alle verfammelt geweien, babe man 
fig, 1000 Mann ftarf, gegen Pilfen in Marſch gefeht und auf hal- 
bem Wege den Herzog und die Seinen getroffen. Butler felbft aber 
berichtet an Gallad nad der That: er babe die Ordre des Lehtern 
empfangen, wonach er dem Herzog, Illow und Terzky nicht pariren 
follez fie wären aber in fein Quartier — be Förftet (8. 159) fteht 
dabei: (zu Pilfen) und wiffen wir nidt, ob das eigener Zufad Foͤr⸗ 
ſter's, oder ob es im Driginat ſteht — gekommen und hätten ihn 
fammt feinem Regiment (?) wider Willen bis nad Eger genommen. 
In Deodati’d Briefen ift immer nur von 200 Butler’ihen Dragos 
nern die Rede. 

-2) Wallenftein, der ſchwer an Gicht Litt, ſoll übrigens in einer 
Sänfte gereift fein. 
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burg, der fofort von ihm abftel, und den Zeldzeugmei- 
ſter Sparr, der dad Commando in Pilfen führen follte. 
Am 23. kamen fie bis Plana. Auf dem Wege mußte 
der Oberft vorausmarfchiren, was ihm unmöglich machte, 
unvermerkt zurüczubleiben, und auch in Plana wurde er 
mit den Fahnen vom Regiment getrennt. Hier rief er 
feinen Feldkaplan, den Pater Patrizius Zaaffe, zu fi 
und beauftragte ihn, zu Gallas oder Piccolomini zu 
eilen und fie zu unterrichten, daß er nur gezwun⸗ 
gen folge, dem Kaiſer aber ‚unerfchütterlich treu bleiben 
werde. WBielleicht, feßte er hinzu, werde er durch befon- 
dere Schifung Gottes auf diefen Weg gezwungen, 
um irgend eine heroifche That zu thun. Er gab dem 
Pater rinen Zettel mit, auf den er einige englifche Worte 
gefchrieben hatte, und entließ ihn. Es ift wohl zu beach⸗ 
ten, daß er Beine Inftruction erbat, Feine Frage ftellte, ſon⸗ 
dern Iediglich fich gegen fpätere Misdeutung feined Ver⸗ 
fahrend durch Darlegung feiner Gefinnungen verwahren 
wollte. Er hat auch vor der Kataftrophe Feine Antwort 
oder Anweifung erhalten, noch, nach Maßgabe der Ent⸗ 
fernung, der Zeit und der Schwierigkeit des Verkehrs, 
erhalten fönnen!). — Von Plana aus fchichte der Herzog 
den Oberftlieutenant Leslie von Terzky's Negimente vor- 
aus, um ihn dort anzumelden. Der Commandant von 


1) Sowol Gallas ald Piccolomint find nad Butler’s Wuͤnſchen 
unterrichtet worden, und der Letztere hat ihn auffodern laflen, Wallen⸗ 
ftein lebend oder todt herzuzuſchaffen, wie denn Piccolomini der ſchroffſte 
Gegner Wallenftein’5 war. Indeß diefer Rath Piccolomini's ift Butler 
erft nach der That zugelommen. Ebenfo beweilen andere ähnliche Aeuße⸗ 
rungen und Erbietungen aus jener Zeit, 3. B. die des Oberftlieutes 
nant Teufel, der fi fopriftlich erbot, den Herzog umzubringen, eben 
nur, daß Manche die Anficht hatten, die Gefahr ſei auf diefem Wege 
am ficherften zu beihwören und man erwerbe fi damit Berdienft 
um den Kaifer. 
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Eger, Gordon, ein proteflantifcher Schotte, auf welchen 
Wallenſtein vechnete, da er ihm erft vor kurzem ein 
Regiment verliehen hatte, war übrigens bereits durch 
Deodati von der bevorſtehenden Ankunft des Herzogs 
aviſirt)y. Auf dem Wege von Plana nach Eger (24. 
Febr.) ließ der Herzog Butler an feinen Wagen kom⸗ 
men und machte ihm, wider feine Gewohnheit, folgende 
vertrauliche Mittheilungen?): ed thue ihm leid, daß er 
fih bisher fo fremd, ja undankbar gegen einen fo tapfern 
und wohlverdienten Officier gehalten; die Schuld liege 
aber nicht an ihm, fondern an dem Kaifer, der ihm fein 
Verfprechen nicht gehalten, ihm nicht die Mittel zur 
Belohnung wohlverdienter DOfficiere und Soldaten ge 
geben habe; er fei der Dfficiere wegen genüfhigt, einen 
andern Weg einzufchlagen und den Kaifer zu zwingen, 
ihm jene Mittel zu geben. Er werde Butler zwei Re- 
gimenter ſchenken und ihm 200,000 Thlr. Werbegelder 
anmweilen. Butler antwortete verftellt und ausweichend: 
er fei durch Feine Militärpflicht, durch Fein Gefeß an 
den Kaiſer gebunden, wolle aber doch, feiner Ehre hal- 
ber, exit vom Kaifer feine Entlaflung ſuchen; dem Her: 
zog möchte er vor allen Sterblihen dienen. In Eger 


1) So berichtet Deodati felbft. Daß er aber dem Gordon Feine 
Inftruction gegeben, ergibt fi daraus, daß nicht Gordon, fondern 
Butler das Weitere leitete und Gordon ſich erft von Butler beftim: 
men ließ. Aud erwarteten die Paiferlichen Feldherren, Gordon werde 
den Herzog nit in Eger einlaffen und bielten ibn für einen Ber: 
räther, weil er es do gethan. 

2) Allerdings find das nur die eigenen Erzählungen Butler’s. 
Ohne innere Wahrſcheinlichkeit find fie nicht, da Wallenftein gewohnt 


“wear, Jedem das zu veripredhen, woburd er ihn zu gewinnen meinte. 


Hätte Butler erfinden wollen, fo lagen nod andere: Dinge nahe, 
und fo würde er feine That dur Berichte über die Pläͤne des Hers 
3088 entſchuldigt haben. 


[5 
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wurde er wieder mit den Fahnen in die Stabt gelegt, 
während feine Soldaten im Felde blieben. Dem Her- 
zog war Leslie bis Plana entgegengeritten und Gordon 
empfing ihn vor dem Zhore. Er nahm im Haufe des 
Bürgermeifterd Bachhälbel am Markte Quartier, in defien 
Hintergebäude auch Terzky und Kinsky mit ihren Frauen 
Unterkunft fanden. | 

Gleich am erften Abend Sub Butler den Oberftlieu- 
tenant Gordon und den Oberflwachtmeifter Leslie, Beide 
von Terzky's Fußvolke, Beide Schotten, wie Butler ein 
Ständer war, in fein Quartier, und nachdem fie ge. 
zecht, begann er von dem Verdächtigen der jebigen Ber 
wegung des Herzogs, der fich, wider feine Gewohnheit !), 
mit fo wenig Truppen dem Feinde nähere, zu fprechen, 
und fand bald, dag die Sache auch den Andern bedenk⸗ 
lich ſchien. Hierauf foderte er fie zu einer Berathung 
auf, wie fie ihre Ehre und die Treue, mit der fie dem 
Kaifer verpflichtet feien, unbefleckt erhalten könnten. Sie 
feien Ausländer und hätten Fein anderes Erbtheil, als 
Treue und Chre, die allen Gütern vorzuziehen feien. 
Nachdem fie noch Mehres in diefem Sinne hin und her 
geiprochen, rieth Gordon zur Zlucht, welche leicht fei, 
da er die Schlüffel der Stadt habe?). Butler ent 
gegnete, ed fei ſchändlich, zu fliehen und die ihnen an⸗ 
vertrauten Zahnen und Soldaten zurüdzulafien, damit 
fie gegen den Kaifer geführt würden. Un ihnen Dreien 
fei viel weniger gelegen, ald an ihren fapfern Leuten. 


1) Wallenftein galt dafür, im Kriege den fihern. Weg zu geben, 
und erft dann mit Energie zu handeln, wenn er der Sache gewiß war. 

2) Nah Einigen wäre auch zur Sprade gefommen, ob man nicht 
Paiferlihe Truppen durch heimlihe Botihaft vor der Ankunft der 
Schweden heranbringen koͤnne. Man mag bad ald zu ungewiß und 
die Berhältniffe ald zu drängend betrachtet haben. 
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Endlich brach Leslie in die lange von Butler erfehnten 
Morte aus: „Zödten wir die Verräther!’ und nun er- 
Färte Butler, daB er die Leitung der Sache übernehmen 
wolle. Gordon weigerte fi anfangs!), ward aber von 
Butler zulebt Doch noch zum Beitritt vermocht. Am 
nächften Morgen ließen Gordon und Leslie mehre But- 
ler'ſche Dfficiere, namentlih Geraldin, Deverour, de 
Burzo, Macdonald, Bird, Brown, dann etwa 100 
Butler’fche Dragoner und faft ebenfoviel deutfche Sol⸗ 
daten?) heimlich in die Stadt und Gordon lud den 
Herzog, Kinsky, Illow, Terzky und den Rittmeifter Neu- 
mann, einen eifrigen Agenten des Herzogs, der ihm erft 
bei feiner Güterverwaltung gedient hatte und fpäter zu 
feinen Unterhandlungen gebraucht worden fein fol, zum 
Mittagsmahle, welche Einladung der Herzog, mit Be 
zug auf fein Podagra, ablehnte, worauf fie, auf den 
Wunſch der übrigen Geladenen, mit der zu einem Abend- 
ſchmauße vertaufcht wurde. Die Entfchlüffe der Ver- 
ſchworenen wurden durch das von Illow freudig erzählte 
Gerücht befeuert, Daß die Schweden im Anzuge feien und 
den nächſten Tag eintreffen würden. Gegen Abend ließ 
Gordon Wachen und Patrouillen, unter Bezugnahme 
auf die Nähe des Feindes, verftärken und namentlich 
fchloß fih de Burzo mit 100 Mann der Patrouille an. 
Als die Geladenen fi) zum Banket einfanden, wurde 
dad Hausthor von 20 Mann befebt. Nachdem die 
Dienerfchaft fi) in die Küche zum Mahle begeben hatte, 


1) Aud dies ein Beweis, daß er von Deodati, der ihn doch von 
der Anfunft des Herzogs benachrichtigt batte, Feine weitern Inſtructio⸗ 
nen erhalten. 

2) Dies ſagt Taaffe, nah Butler's Erzählung (Graf Mailath 
S. 374). Aber von weldem Regiment waren fie? Allerdings hatte 
Butler nicht lauter Irländer. 
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fpeerte man auch fie ab und fließ einen Diener, der 
berauswollte, nieder. Dann traten Butler'ſche Drago- 
ner in den Banfetfaal, geführt vom Oberflmachtmeifter 
Geraldin und Hauptmann Deverour. Geraldin rief: 
„Wer iſt gut kaiſerlich?“ worauf Gordon und Leslie 
aufiprangen, ihre Degen zogen, Jeder einen Keuchter 
vom Tiſche nahmen und mit dem. Rufe: „Es lebe das 
Haus Deſtreich!“ fi) nach der Wand des Saales zu⸗ 
rüdzogen. Die Dragoner warfen die Tiſche um. Kinsky 
und Slow wurden niedergeftoßen, als fie nach ihren Des 
gen eilten. Terzky erlangte fein Schwert und verthei⸗ 
digte filh, in eine Ede gedrüdt und Durch fein Wams 
von Elentshaut geſchützt, mannhaft, bi8 er endlich durch: 
bobrt zu Boden ſank. (Deverour fol ihn mit einem 
Dolche erftochen haben.) Neumann war aus dem Saale 
entfommen?), ward aber von der Wache auf der Treppe 
niedergeftoßen. 

Run ging Deverour mit 12 Dragonern in die Woh- 
nung des Herzogs ?), in Die er fich durch das Vorgeben, 
eine Meldung zu bringen, Einlaß verfchaffte. Gleich⸗ 
zeitig müſſen auch Die Frauen der Grafen Kinsky und 
Terzky von dem Zode ihrer Gemahle Kunde erhalten 
baben und aus ihren Gemächern erfchallte Wehgefchrei. 
Der Herzog, der eben erſt feinen Aftrologen entlaffen 
gehabt haben fol, hörte es, ftand auf, trat and Zenfter 
und fragte die Wache, was das für ein Lärm fei. Da 
fprengte Deverour mit einen Fußtritt die Xhür des 


1) Rad Einigen ſchwer verwundet. 

2) Es iſt ein Irrthum, wenn Graf Mailath, wie ed ſcheint, nad 
Taaffe, diefelbe in das Schloß verlegt. Ebenſo ift es auffallend, daß 
Beide nit Deverour, fondern Geraldin die Toͤdtung des Herzogs 
zufpreiben. Andere Iaffen Geraldin und Deverour zum verzo ge⸗ 
ben, den Letztern aber den Todesſtoß thun. 
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Endlich brach Leslie in die lange von Butler erfehnten 
Morte aus: „Zödten wir die Verräther!“ und nun er- 
Märte Butler, daß er die Leitung der Sache übernehmen 
wolle. Gordon weigerte fi) anfangs?), ward aber von 
Butler zulegt Doch noch zum Beitritt vermocht. Am 
nächſten Morgen ließen Gordon und Leslie mehre But- 
ler’fche Dfficiere, namentlich Geraldin, Deverour, de 
Burzo, Macdonald, Birh, Brown, dann efma 100 
Butler’fche Dragoner und faft ebenfoviel deutfche Sol: 
Daten?) heimlich in die Stadt und Gordon lud den 
Herzog, Kinsky, Illow, Terzky und den Rittmeifter Neu- 
mann, einen eifrigen Agenten des Herzogs, der ihm erft 
bei feiner Güterverwaltung gedient hatte und fpäter zu 
feinen Unterhandlungen gebraucht worden fein fol, zum 
Mittagsmahle, welche Einladung der Herzog, mit Be 
zug auf fein Podagra, ablehnte, worauf fie, auf den 
Wunſch der übrigen Geladenen, mit der zu einem Abend- 
fhmauße vertaufht wurde. Die Entfchlüffe der Ver⸗ 
ſchworenen wurden durch das von Illow freudig erzählte 
Gerücht befeuert, daß die Schweden im Anzuge feien und 
den nächiten Tag eintreffen würden. Gegen Abend ließ 
Gordon Wachen und Patrouillen, unter Bezugnahme 
auf die Nähe des Feindes, verftärken und namentlich 
fchloß Sich de Burzo mit 100 Mann der Patrouille an. 
Als die Geladenen fi) zum Banket einfanden, wurde 
das Hausthor von 20 Mann befebt. Nachdem die 
Dienerichaft fich in die Küche zum Mahle begeben hatte, 


1) Auch dies ein Beweis, daß er von Deodati, der ihn doch von 
der Ankunft des Herzogs benachrichtigt hatte, Peine weitern Inſtructio⸗ 
nen erhalten. 

2) Dies ſagt Taaffe, nah Butler's Erzählung (Graf Mailath 
&. 374). Aber von weldem Negiment waren fie? Allerdings batte 
Butler nicht lauter Irländer. 


- 
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fperrte man auch fie ab und fließ einen Diener, der 
herauswollte, nieder. Dann traten Butler’fche Drago⸗ 
ner in den Banfetfaal, geführt vom Oberftmachtmeifter 
Seraldin und Hauptmann Deverour. Geraldin rief: 
‚Ber ift gut kaiſerlich?“ worauf Gordon und Leslie 
auffprangen, ihre Degen zogen, Jeder einen Leuchter 
vom Zifche nahmen und mit dem.Rufe: „Es lebe das 
Haus Deftreih!” fi) nach der Wand des Saales zu: 
rüdzogen. Die Dragoner warfen die Zifche um. Kinsky 
und Slow wurden niedergeftoßen, als fie nad) ihren Des 
gen eilten. Terzky erlangte fein Schwert und verthei- 
digte fih, in eine.-Ede gedrüdt und durch fein Wams 
von Elentshaut geſchützt, mannhaft, bis er endlich durch: 
bohrt zu Boden ſank. (Deverour fol ihn mit einem 
Dolche erftochen Haben.) Neumann war aus dem Saale 
entkommen , ward aber von der Wache auf der Treppe 
niedergefloßen. | 

Nun ging Deverour mit 12 Dragonern in die Woh⸗ 
nung Des Herzogs ?), in Die er fich Durch das Vorgeben, 
eine Meldung zu bringen, Einlaß verfchaffte. Gleich 
zeifig müflen auch die rauen der Grafen Kinsky und 
Terzky von dem Tode ihrer Gemahle Kunde erhalten 
haben und aus ihren Gemächern erfchallte Wehgefchrei. 
Der Herzog, der eben erft feinen Aftrologen - entlaffen 
gehabt haben fol, hörte es, fland auf, trat and Zenfter 
und fragte die Wache, was das für ein Lärm ſei. Da 
fprengte Deverour mit einem Fußtritt die Thür des 


1) Nah Einigen ſchwer verwundet. | 

2) 8 ift ein Irrthum, wenn Graf Mailath, wie es ſcheint, nad 
Zaaffe, diefelbe in dad Schloß verlegt. Ebenſo iſt es auffallend, daß 
Beide nit Deverour, fondern Geraldin die Toͤdtung des Herzogs 
zufchreiben. Andere Iaffen Geraldin und Deverour zum Herzog ges 
ben, den Lehtern aber den Todesſtoß thun. . 


\ 
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den mit dem Kaifer zu machen. Aber er wollte nicht 
allein kommen; er wollte feinen Uebertritt zu den Fein⸗ 
den feines Kaiſers werthvoller machen, indem er ihnen 
Truppen und fefte Pläbe überlieferte. Hier handelte nicht 
Nothwehr und Verzweiflung, fondern berechnende Selbft- 
fuht. Konnte man früher auch bier noch, wenigftend 
zu einiger Milderung des Urtheils, auf das Gefühl hin⸗ 
weifen, mit welchem ein fo bochgeftellter und verdienter 
Mann durch fchuldlofe Verfolgung und erfahrenen Un- 
dank erfüllt worden fei, fo haben die neuern Enthüllun- 
gen auch diefe Schußrede entkräftet und die Wagfchale 
feiner Schuld nur tiefer finfen gemacht. Mag fidh 
Mallenftein vorgefpiegelt haben, dag er in all feinen 
eigenmächtigen Verhandlungen, feinen Umtrieben und 
Plänen berechtigt fei: das mußte er fih fagen, daß er 
bei dem Kaiſer Feinen Danf verlangen könne und daß 
diefer ihn nicht mehr ald einen treuverdienten Diener, 
fondern als einen falfehen und binterliftigen Feind und 
Verräther zu betrachten und zu behandeln volle Befug- 
niß babe. | 

Denen, die Wallenftein’d Tödtung befchloffen und 
ausgeführt haben, kommt dies allerdings nicht zu gute; 
denn fie Fannten den Umfang von Wallenftein’d Schuld 
nicht. Aber fie hielten ſich an die einfache Thatfache, 
daß der Herzog fie und andere Truppen den Schweden 
zuführe, nicht um mit Ddiefen zu kämpfen, fondern um 
fi) mit ihnen, mit den Feinden des Kaiferd zu vereini- 
gen, und daß er eine Feltung des Kaiferd an deſſen 
Zeinde zu überliefern gedenfe, felbft aber damit offen 
mit dem Kaifer breche und als deffen gefährlicher Feind 
erftchen werde. Wer bat ed noch je einen Morb ge 
ſcholten, wenn ein treuer und entfchloflener Dfficier dem 
Commandanten, der die ihm anvertraute Zeftung, aus 
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Feigheit oder WVerrätherei, dem Zeinde übergeben will, 
eine Kugel durch den Kopf jagt und den Plab bis aufs 
Aeußerfte vertheidigt? Es iſt eine Kriegäthat, ein 
Act der Zreue zur Sicherung des Kriegsheren und fei« 
ned Staated. Einen beffern Dienft allerdings hätten 
fie dem Kaifer geleitet, wenn es ihnen möglich geweſen 
wäre, Wallenftein gefangen zu nehmen; dieſem felbft 
fhwerlid. — Im Uebrigen verfuhren die Handelnden 
völlig auf eigene Hand und nad ihrer Ueberzeugung 
von dem, was Pflicht und Gewiflen, was die Lage der 
Zeit und der Drang der Umftände erfoderte‘). Es war 
ihnen nichtd von einer Aechtung des Herzogs befannt?); 
ed war ihnen Feine Anweifung, ihn lebendig oder tobt 
zu liefern, zugefommen; fie waren felbft ungewiß, wie 
man ihre That aufnehmen werde, und die Faiferlichen 
Generale erwarteten diefe That nicht). 


1) Wenigftend gilt das von den Leitern, namentlih von Butler. 
Den untergeordneten Ausführern mag allerdings von Butler Geld 
verfproden worden fein, wiewol es zweifelhaft tft, ob vor oder nad 
der That. (Zörfter S. 162—63 und 165.) Das lag fo in der Zeit. 

2) Nur daß man feinen Befehlen nicht mehr zu geboren habe, 
war Butler befannt, wie er felbft an Gallas ſchreibt (Zörfter &. 159). 
Aber warum brad er da, auf Wallenſtein's Befehl, von feinem Stands 
quartier auf? Zreilih waren diefe Befehle nit auf Eger, fondern 
an Jrag gerichtet, und er war entſchloſſen, dort fuͤr den Kaiſer zu 

ndeln. 

3) In einem Berichte an den Kaifer fagt Butler: er babe die 
„verhoffentlich ſo body nothwendige ald Sr. K. Maj. Dienft erfprieß- 
liche Execution an die Hand zu nehmen nit umgeben können.“ Blos 
Sallas hatte eine Nachricht, daB Butler entſchloſſen ſei, wenn Arnim 
fi Eger auf zwei Meilen nabere, den Herzog zu töbten oder ges 
fangen zu nehmen. (Waren dies die englifhen Zeilen, die Butler 
dem Pater mitgab?) Dem Deodati hatte er, wol unterweges, ges 
fprieben, daß er gezwungen nad Eger gehe, ſich aber zu entfernen 
wiffen werde. Gallas beihuldigt noch in einem Schreiben vom 27. 
Gordon und Leslie der Untreue, weil fie den Herzog in Eger ein- 
gelafien. &. im Webrigen Graf Mailath. 


V. 8 
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Schlafzimmers und drang mit dem Rufe:?, Biſt du Der 
Schelm, der den Kaifer um Land ımd Krone bringen 
win?” in das Zimmer. Schweigend breitete der Her: 
309 — im Zode gefaßt und würdig — Die Arme aus 
und die Partifane durchfließ feine Bruſt. Lautlos fanf 
er zu Boden‘). 

Was immer man von den frühern Verhandlungen, 
durch die er fich verdächtig gemacht, den Entwürfen und 


1) Graf Mailath, Förfter, überhaupt die meiften Neuern folgen 
bet Darftelung diefer lezten Scenen dem Berichte, den der Feld⸗ 
kaplan Butler’s, Pater Taaffe, einem ihm befreundeten Geiftlicden 
in Negendburg über dieſe Borgänge gab. Diejer Bericht ift jedens 
falls längere Jahre nad den Ereigniffen verfaßt. Ald den Zeitpunft 
der Abfaffung des Berichts gibt Graf Mailath (&. 367, Anm.) den 
12. Zebr. 1653 anz Foͤrſter (S. 153, Anm) fagt, er ſei neun 
Sabre nah der That geihrieben, was und wahrſcheinlich macht, daß 
die Zahl 1653 ein Drudfebler für 1643 ift, zumal der Bericht bei 
einem Proceffe über Butler’s (+ 1634) Rachlaß ans Licht Fam. Bei 
den Borgängen in Eger war Taaffe nicht zugegen, bat vielmehr nur 
aus Mittheilungen Anderer, wahrſcheinlich Butler's, gelhöpft. In⸗ 
deß iſt Taaffe's Beriht im Weſentlichen auch von Wallenſtein's 
Vertheidigern nicht angefochten worden. Irrungen in Einzelheiten 
koͤnnen durch die Länge der Zeit, die zwiſchen Butler's Mittheilun⸗ 
gen und der Abfaſſung des Berichts verfloß, erklärt werden, und 
derſelbe Umſtand, ſowie daß Butler laͤngſt verſtorben war, kann für 
die Unbefangenheit des nicht für die Oeffentlichkeit, nicht in politi⸗ 
ſchem Intereſſe verfaßten Berichts ſprechen. Uns aber iſt es aller⸗ 
dings bedenklich erſchienen — und wir wundern uns, daß namentlich 
Herr Foͤrſter dieſen Umſtand nicht bemerkt und benuft hat — daß 
die ganze Erzählung der Vorgänge, bei denen der Pater Augenzeuge 
geweſen fein will, in directem Widerfprude mit Butler's eigenem 
Bericht ftebt, wie wir Thon &. 160 hervorgehoben. Wil man nicht 
annehmen, Butler babe den Gallas nicht gern wiflen laſſen wollen, 
daß er dem Befehle des Herzogs Folge geleiftet, fo muß man den 
Bericht des Pater gerade in den Punkten, die er ald Augenzeuge 
beſpricht, für falſch erflären. Jene Annahme wird aber wieder da⸗ 
dur .eriäwert, daß Butler in ber That den Pater zu den Yelds 
berren geſchickt hat, folglich nicht zweifeln Eonnte, daß diefe von den 
ganzen Vorgängen unterrichtet fein. Ebenſo auffällig ift, daß er 
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Strebungen, die ihm beigemeflen wurden, halten möge®), 
feine lebten Maßnahmen waren offener Zreubruch und 
Zandesverrath. Auch können wir es nicht als Recht 
fertigung, oder auch nur, da folche nicht möglich, als 
einigermaßen mildernde Entfchuldigung gelten laſſen, 
was von feinen Vertheidigern behauptet wird: daß er, 
durch feine Feinde gedrängt, in Nothwehr gehandelt habe. 
Denn, abgefehen davon, daB der Schwede Geier in 
feiner Sefchichte des fchwedifchen Volkes die Frage, auf 
die fih, nach ihm, auch der ftärkfte Vertheidiger Wallen- 
ftein’8 befchranfen muß: ob er freiwilliger oder noth⸗ 
gedrungener Verräther feines Herrn gewefen, nicht ohne 
Grund für eine an fich nichtige erflärt, fo war auch 
der Fall der Nothwehr, einer folchen Rothwehr, die zum 
Aeußerſten treiben kann, gar nicht vorhanden. Es ftand 
MWallenftein völlig frei, fih in Sicherheit zu bringen, 
und auch allein war fein Name eine Macht, die ihm 
wol noch verftattet hätte, eine wichtige Rolle in der 
Welt zu fpielen und felbft noch fchließlich feinen Frie- 


von der Gallas'ſchen Ordre nichts weiß, die doch Butler empfangen 
zu haben befennt. Weniger verdächtig iſt der Widerſpruch zwiſchen 
den 1000 Mann des Pater und den 200 Dragonern der meiften 
andern Berichte; denn au Butler ſpricht in feinem Berichte von 
feinem Negimente, das do aus mehr ald 200 Mann beftanden has 
ben muß. Diefe ganzen Punkte find nod immer dunkel. 

4) Uns feinen aud die neueften, ihn allerdings fehr gravirens 
den Entdedungen Helbig’s und Dudif’s zwar den Stand der Sache 
gegen ihn infomweit zu verfhlimmern, daß es jegt gewiß tft, er habe 
fid fchon feit Ende Decemberd 1633 die Möglichkeit des Verraths 
vorbereitet, immer aber noch die Annahme zuzulaffen, er habe ſich vors 
behalten, geftüßt auf Das Heer, dem Kaifer neue Bedingungen zu 
dietiren und, wenn biefen genügt worden wäre, den berbeigelodten 
Schweden und Sachſen nochmals zu thun, wie er bei Steinau ges 
than hatte. Zreilihd wäre auch diefer Plan ſchuldvoll genug und 
nach beiden Seiten bin treulos gemefen. 
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den Umfländen und nad) den SIntereflen Derer modifi⸗ 
cirfe, die er gerade gewinnen wollte, tritt Fein höheres 
Princip, tritt Feine leitende Idee hervor, als Die der 
Vergrößerung ded Herzogs felbft, und kommen dabei 
beftändige Schwankungen und Widerfprühe vor. Es 
fol nicht geleugnet werden, Daß er in der lebten Zeit 
das Bedürfnig des Friedens ſtark hervorhob und daß er 
recht wohl einfah, wie verderblich für Deutfchland die 
Einmifchung der Fremden fei. Doch fcheint ihm die er: 
ftere Einficht erft gefommen zu fein, wie er die Frucht: 
lofigkeit feiner Pläne am baltifchen Meere erkannt hatte 
und wie feine eigene Macht zu wanfen begann, und 
dann that er doch nichts dafür, den Frieden auf eine 
Meife herbeizuführen, die nicht wefentlich feinen eigenen 
Intereffen diente, namlich durch Fräftige Aufrichtung und 
Seltendmachung der Kaiſermacht. Für Diefe, in deren 
Dienften er ftand, that er in der lebten Zeit gar nichts 
mehr; ihre Verbündeten gab cr den Feinden preis; ihre 
Verftärfung Durch fpanifche Hilfe war ihm ein Dorn im 
Auge. Das Hervorheben des Briedensbedürfnifies in 
feinen Unterbandlungen und Erklärungen bat ihm über- 
dem auch als Diplomatifched Mittel gedient, durch das er 
die proteftantifchen Fürſten und die Meinung der nad 
Ruhe Verlangenden gewinnen wollte. Die Fremden, 
deren Einmiſchung ihm verhaßt war, lud er Doch felbft 
Dazu ein, vor allem Frankreich, das er freilich auch zu 
fäufchen und bald wieder zu befeitigen hoffte, zulegt auch 
die Schweden. Mit diefen ließ er fi) am ungernften ein 
und Fam zuletzt Doch dazu, ihnen dad Reellſte zu bieten ! 
Diente er den Plänen des Kaiſers nicht mehr, fo trat 
er doch nicht als Wertheidiger der Reichsfreiheit gegen 
diefen auf und hatte feiner Zeit, mehr als ein Anderer, 
für Herabdrüdung der Fürften und Stände gewirkt und 
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Pläne gemacht. Er war weder eifriger Katholif, noch 
Proteftant und die Kirchenfache ihm gleichgiltig. Selbft 
indem er die böhmifche Krone ambirte, Dachte er nur an 
fih, handelte er nicht ald der böhmifche Edelmann, der 
die alte Unabhängigkeit feines Waterlands erftrebte. Er 
hatte feiner Zeit recht wohl nnt, Daß deren Zeit vor: 
über war, und hatte die böhmiſchen Pläne felbft und aus 
Ueberzeugung bekämpft. Er würde ebenfo gern eine 
Krone an der Dftfee oder wo fonft getragen haben. 
Ueberall war es ihm nur um ſich zu thun und alles 
Andere folte nur Mittel für feine Zwecke fein. Auch 
daran feheiterfe er; denn dauernden Erfolg wird auch 
der Ehrgeiz nur haben, wenn er Andern, wenn er gro: 
Ben Zweden der Zeit dient. erkennen wollen wir da» 
bei nicht, daß er zu hoch geftiegen und geftellt worden 
war, ald Daß es ihm nicht fehwer hätte fallen follen, 
wieder Privatmann zu werden, zu geborchen, wo er der 
Allgebietende gewefen, daß namentlich der Moment, wo 
fein Kaifer, wo felbft feine Zeinde: der Kurfürft von 
Baiern, Spanien, die Iefuiten ihn mit Bitten beftürm- 
ten, unter beliebigen Bedingungen wieder an die Spike 
des Heers zu.treten, wohl geeignet war, ihn fchwindeln 
zu maden, und daß auch die gährende Hebergangszeit 
ihr Verlockendes hatte. Aber fie war doch nicht mehr 
für ſolche Entwürfe, für neue Schöpfungen an die Stelle 
der alten, feftgegründeten, tiefgewurzelten. Es ift auch 
Andern Aehnliches nicht gelungen. Mandfeld blieb ein 
Sreifchaarenführer; Herzog Bernhard hat fein weftliches 
Reich nicht errungen, und was die Schweden fchließlich 
erhielten, war überaus nüchtern im Vergleich zu dem, 
was Guſtav Adolf zu winken ſchien. Wallenftein war 
ein Dann, der in früherer Zeit, in Italien, als Con⸗ 
dottiere, eine Dynaftie gegründet haben möchte. Er hatte 
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in fpäterer Zeit ein napoleonifcher König werden mö— 
gen. . In feiner Zeit und feinen Verhältniffen konnte er, 
dem Kaifer freu und eifrig dienend, in den höchſten Eh— 
ren und Gütern eines Unterthanen gehalten werden. Da 
ihm dies nicht genügte und da er Schein und Wefen im 
Zuge der Umftände nicht, zu fcheiden verftand, fo ftürzte 
er, nachdem ihm die letzten Tage noch die berbften Ent- 
täufchungen bereitet ') 

Die Leichen der im Schloffe Getödteten hatte man 
von den Dragonern plündern laffen. Die des Herzogs 
widelte man in einen rothen Teppich, der unter feinem 
Bette gelegen hatte, und brachte fie in Leslie's Kutſche 
auf das Schloß, wo fie den ganzen folgenden Tag, 
einen Sonntag, über mit den andern Leichen im Hofe 
log. Piccolomini ließ die Leichen in fchlechte Tücher 
wideln und in die ausgeleerten Silbertruhen legen, um 
fie nah Prag zu fhiden und an den fchimpflichften 
Drten audfeßen zu Iaffen 2)! Gallas, überhaupt maß- 
voller, misbilligte das, befahl, die Keichen einftweilen nach 
Mies auf Illow's Schloß zu Ichaffen ?) und dort bei den 
Franciscanern beizufeßen, und holte die Befehle des Kai: 
ferö ein.. Diefer. verfügte, den Leichnam „ded gemefenen 
Friedland“ den Verwandten defjelben zu überlaffen, Die 


1) Daß er fehr verftimmt gewefen, wozu freilih auch Koͤrderlei⸗ 
den beitrug, wird mehrfach berichtet. Er mochte jedt wol etwas kla⸗ 
rer und weiter in den Stand ber Dinge fehen, ald feine immer nod) 
fanguinifhen Bertrauten. Bezeichnend ift, was er in Plana geäu- 
Bert haben folls er gedenke, feine Cavaliere, als oͤſterreichiſche begüterte 
Edelleute, wenn die Sachen dahinaudlaufen follten, wie ed ſich an- 
feben ließe, nit wider ihre Pfliht bei fi zu behalten, oder ind 
Unglück zu bringen, fondern zu entlaffen. 


2) Graf Meilath, &. 380. Pörfter, S. 161. 


5) Wallenſtein's Sarg fol zu Plein geweſen fein, weshalb man 
ihm die Beine habe brechen müflen. . 
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ihn in der Stile an einem beliebigen Drte begraben 
laſſen könnten. Bon den Uebrigen fünnten die Katholie 
then zu Eger an geweihten Orten, die Untatholifchen 
aber in der Vorſtadt auf dem Kirchhofe beftattet wer 
den (Illow und Kinsky waren Proteſtanten). Nur der 
Neumann follte, „feiner ungehaltenen Zunge halber‘, 
unter dad Halsgericht der Mebelthäter begraben werden. 
Die verwitwete Herzogin ?) ließ den Leichnam ihres Ge- 
mahls nach der waldiger Karthaufe bei Giczin bringen 
und Dafelbft beifegen. Der Schwede Baner beging, ale 
ee 1639 nad Giczin kam, den „rohen Frevel“, wie 
Förſter mit Recht fagt, den Kopf und die rechte Hand 
des Feldherrn herauszunehmen und als vermeintliche 
Trophäe, in Wahrheit aber als ein Denkmal gedanten- 
lofen, barbarifchen Uebermuths, nad) Schweden zu fhiden. 
1785 geftattete Kaifer Iofeph II. dem Grafen Vincenz 
von Waldftein, die Gebeine des Herzogs in die Fami⸗ 
liengruft zu Münchengraz bringen und ihm ein Denkmal 
daſelbſt errichten zu laſſen. Wallenftein’s Witwe erhielt 
(5. Suni 1635) die böhmifche Herrfchaft Neufchloß als 
Witthum angewiefen. Seine einzige Tochter, Maria 
Eliſabeth, vermählte fich fpäter mit dem Grafen Rudolf 
von Kaunig, dem und deflen Haufe fie Neufchloß und 
Böhmiſch⸗Leippa?) zubrachte. Die Frauen Terzky's und 
Kinsky's hatte man nach der Kataftrophe über Pilfen 
nach Wienerifch-Neuftadt gebracht und fie find nicht wei- 


1) Sie war nit mit in Böhmen und erfuhr die Kataftropbe zu 
Prugg an der Leitha in Unteröfterreih, Ihre vierzehnjährige Toch⸗ 
ter war bei ihr. Auch dies ſpricht dafür, daß der Herzog die Krifis 
noch nicht fo nabe glaubte. 


2) Diefe waren in Wallenftein’s Statut feiner Witwe ald Wit: 
tbum audgeleßt. “ 
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ter angefochten worden. Der Kaiſer ließ für die Ge- 
tödteten 3000 Seelenmeſſen leſen ). 

- Butler erftattete nach der That Berichte an Gallas 
und (27.) den Kaifer, erließ auch, mit Gordon gemein- 
fchaftlich, ein offenes Patent an die Armee, worin fie 
fih befonderd auf die Zractaten des Herzogs mit den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg beriefen 2). 
Am 26., Nachmittags A Uhr, ließen Butler und Gor⸗ 
don den Bürgermeifter und den Rath der Stadt Eger 
auf die Burg fodern, ihnen durch Herrn von Steinheim 
das VBorgefallene und deſſen Gründe mittheilen und fie 
zur Verficherung ihrer Zreue auffodern, die denn auch 
von den Anweſenden ebenſo einhellig erfolgte, wie am 
27., früh 3 Uhr, von Rath und ganzer Gemeinde auf 
dem Ratbhaufe?). Auch die außer der Stadt campi- 
renden Truppen, zu denen fi) Butler, nur von Weni⸗ 
gen begleitet, verfügte, erneuerten willig den Eid der 
Treue. Ueberhaupt blieben die Truppen faft allerwarts 
ruhig und nur in Schlefien gelang es, einige Regimen- 


1) Graf Mailath bemerkt mit Recht gegen Zörfter, es beweife 
dies nit, daß der Kalfer Neue gefühlt, fondern vielmehr, daß er die 
Getötteten für ſchuldig gehalten. 


2) Foͤrſter entſett fi darüber, daß man gerade diefe Beſchuldigung 
gewählt, da doc der Herzog zu diefen Zractaten vom Kaifer ermäd- 
tigt geiwefen fei (&. 160). Nun darüber bat Helbig eine ankere 
Ueberzeugung begründet. Aber auch in jener Zeit wußte man fehr wohl, 
daß zwiſchen WBallenftein und Arnim andere Dinge im Gange waren, 
ald wozu der Kaifer ermädtigt hatte, und ed liefen gerate hierüber 
die wunderlihften Gerüchte um. Daß der fählilde Berollmädtigte, 
der Herzog Franz Albrecht, fid von Wallenftein zu Berbantlungen 
mit Bernhard von Beimar gebraudyen ließ, erſah Butler aus auf- 
gefundenen Briefihaften, weshalb er, mit Erfolg, ſchon am 26. auf 
den Rückkehrenden fahnden ließ. 


3) &. Briefwechſel und ner Betehr zwilden Goethe unt 
dem Rathe Grüner (Leipzig, 1853), &. 33 ff. 
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ter aufzuwiegeln, die jedoch bald zur Ordnung gebracht 
wurden. 

Bald Fam Piccolomini, der die nähern Umftände des 
Vorgangs unterwegd durch Butler’! Gemahlin, Anna 
Maria, eine geborene Burggräafin von Dohna, erfahren; 
dann auch Gallad. Die Kanzlei des Herzogs war fo- 
gleich nach-der That gefchloffen worden und Butler nahm 
die Schlüffel zu ſich. Wallenſtein's Hofbeamten erhiel⸗ 
ten Sicherheitdwachen. Zenno kam in Haft und fol 
ſich theils durch feine Ausfagen, theild durch Heraus⸗ 
gabe ihm von dem Herzog noch am 24. gefchenfter 4000 
Kronen losgefauft haben. In den Papieren des Her- 
3098 fcheint fich nichts ſonderlich Gravirended gefunden 
zu haben, und dabei wollen wir auf die Behauptung, 
daß der Herzog am Abend des 24. 600 Briefe ver- 
brannt habe *), Fein großes Gewicht legen. Denn ba 
der Herzog fchmwerlich "befürchtete, daß er in die Hände 
der Kaiferlichen fallen werde, fo wird er wol eher foldhe 
Papiere verbrannt haben, die ihm bei den Schweden 
nicht dienen konnten. Dagegen ift auch behauptet; wor: 
den, daß die Gräfin Zerzfa „in dem geweſenen Rumor 
alle ihred Herrn Schriften verbrannt” habe. Das eigent- 
liche Beldarchiv ift nach Budweis, wo die Unterfuchung 
gegen Wallenftein’d Anhänger geführt wurde, geichafft 
worden, dort in Vergeflenheit gerathen und erft 1801 in 
einer Dachftube des dortigen Rathhauſes entdeckt wor⸗ 
den. Das goldene Vließ des Herzogs wurde dem Kai⸗ 
fer zurüdgejendet. 


9 ' 


1) Kinsky, der, nebft Terzky, wol das meifte Gompromittirende 
befaß, fol aud Briefe verbrannt haben. Das find Dinge, die bei 
folgen Borgängen allemal, wenn nichts gefunden worden, ‚von der 
einen Seite behauptet, von der andern geleugnet werden. 


8** 
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Bei dem Eifer, mit weichem die meiften Officiere 
fhon vor dem Zode des Herzogs ihren Zrieden mit dem 
Hofe gemacht hatten, und der Nachſicht, womit dieſer 
felbft die blos Irregeleiteten zu behandeln geneigt war, 
überhaupt bei dem ſchnellen Verfchwinden einer eigentli- 
hen Gefahr, oder dem folgenlofen, faft meteorartigen 
Vorübergehen derfelben knüpfte ſich auch Feine ausge⸗ 
dehnte Verfolgung daran. Ferdinand II. konnte ſtreng 
ſein, wo er es durch wichtige Intereſſen des Staats und 
der Kirche geboten glaubte; feinen perfünlichen Neigun⸗ 
gen nach war er nicht ohne Milde und Mäßigung. Schon 
darin lag eine Milderung, Daß der Kaijer ſich, nach dem 
Vorfchlage des römifchen Königs, gegen die Anwendung 
des damals überaus firengen Kriegsmalefizrechtö 1) er- 
Härte, vielmehr die Angeklagten vor das gewöhnliche 
Gericht zu fielen befahl. Zuvörderſt wurden die Gefan- 
genen, welche bis dahin theild zu Wien, theild zu Bud⸗ 
weis in Haft gehalten wurden, in das Feldlager zu Re- 
gensburg gebracht, wo fie vor einer, aus dem Faiferlichen 
Generalauditor Ludwig von Seftih, ald Vorſitzendem, 
dem Eurbaierifchen Generalauditor Alerander Khopp, dem 
Auditor Piccolomini's, Heinrich Graß, vier Regiments: 
ſchultheißen, drei Oberſten und vier Oberſtlieutenants 
beftehbenden Commiſſion verhört wurden, damit entfchie- 
den werben könne, wer fofort zu entlaflen, wer weiterm 
Verhöre zu unterwerfen fe. Die vor diefer Commiffion 
Vernommenen waren der Herzog Heinrich Iulius von 
Sachſen⸗Lauenburg, der Faiferliche Oberſt zu Roß und 
zu Zuß, General-Feldzeugmeifter von Sparr, die Ober: 


) Der kaiſerliche Generalauditor von Seſtich erflärte: es fei fo 
farf, daß, wenn man ein ganzes Lager anklagen wollte, Wenige da⸗ 
vonfommen würden. 
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ften Johann Ernft von Schärffenberg, Peter Kofi, Mohr 
von Wald und der Oberfllieutenant Hammerle. In der 
Zhat eine Eleine Auswahl unter fo Vielen, die den Ver⸗ 
fammlungen zu Pilfen beigemohnt. Dem Herzog von 
Lauenburg mochte, neben dem Umftande, dag er faft bis 
ganz zulegt bei dem Friedländer geblieben, worauf er 
allerdings zum Gehorfam zurüdgefehrt war und auch 
‘an feine Truppen die entfprechenden Befehle erlaflen 
hatte, theild der Verdacht, der aus den Bemühungen 
feined Bruderd Franz Albrecht zu Gunften der Fried⸗ 
(ändifchen Pläne erwachſen konnte, theild das geſchadet 
haben, daß er fich auch nach der Kataftrophe, zu Prag, 
als Wortführer Derer gerirt, die den Sturz des Wallen- 
ftein hauptfächlich dem Haffe und Ehrgeize der italient- 
Then Partei zufchreiben wollten ). Inzwiſchen behan⸗ 
delte man ihn mit fichtbarer Rückſicht und Schonung. 
Man brachte gegen ihn vor, daß er, obſchon er fid 
fonft feiner Regimenter wenig oder gar nicht angenom⸗ 
men, doch die Verfammlung zu Pilfen beſucht und be 
fördert habe, zu Pilfen von dem Patente des Kaiſers in 
Kenntniß gefeßt, dem Friedländer doch bis Mies gefolgt 
ſei und demfelben auch noch feine Bagage mit 100 Ar⸗ 
tilleriepferden habe nachfahren laſſen; endlich die gefähr⸗ 
lichen Reden, die er zu Prag geführt. Die Verhören⸗ 
den meinten aber: als Majeftätöwerbrecher könne man 
ihn nicht behandeln, da in folchen Fällen die Beweife 
Marer fein müßten, ald die Mittagsfonne. Auch babe 
Wallenftein, der den Herzog mehr defpectirt als refpec- 
tirt gehabt, „eine übergroße Autorität über denjelben ge 


1) Einige Zeit lang beftanden darüber in der That unter ben 
Dfflcieren Neibungen, die zu zablreihen Duellen führten. Lag doch 
dem ganzen Handel etwas Partei⸗ und Berbindungsmäßiges zu Brunde, 
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übt. Endlich haften fie ihre Competenzzweifel in Be⸗ 
treff der reichsfürftlichen Würde des Beklagten. Sie 
empfablen vorläufige Haft, bis alle Unterfuchungen be- 
endet. Heldzeugmeifter Sparer follte des Zriedländers 
Verrätherei durch feinen Vetter, den Oberften Sparr, 
der allerdings ein alter Agent des Herzogs war, fowie 
durch einen Brief Illow's gelannt haben und hatte ihm 
doch die Artillerie nach Eger nachſchicken wollen, auch 
den Zugoberfllieutenant Veithen, der Died durch Fortſen⸗ 
dung der Pferde verhindert, in Arreft gethan, fowie zu⸗ 
gelafien, daB der Herzog von Lauenburg die Bagage 
des. Friedländerd mit 100 Artilleriepferden beförderte. 
Schärffenberg hatte den Pilfener Revers, den er unter 
zeichnet, feinem Chef, dem General Aldringen, verſchwie⸗ 
gen, dagegen die Commandanten der unter ihm felbft 
ftehenden Zruppen zufammenberufen und ihnen den. Re: 
vers vorgelegt. Xofi hatte gleichfalls unterzeichnet, war 
dann von Iſolani fruchtlo8 gewarnt worden, hatte die 
Päſſe auf Marienberg und Unnaberg geöffnet und fei- 
nen Dfficieren verboten, den Sfolani zu gehorchen. 
Hammerle hatte, ungeachtet er von dem Patente des 
Kaiſers gewußt, dad Commando der Stadt Pilfen von 
Wallenftein mit der Weifung übernommen, nur Wallen- 
ftein und Illow zu gehorchen, war vergeblid, von feinem 
Oberſten gewarnt worden, und hafte Slow auf den Man- 
gel der Pferde für die Artillerie aufmerkſam gemacht. 
Mohr von Wald hatte ein unterfchriebened Eremplar 
bed Pilfener Reverfed zu fich genommen und fi) — was 
eher zu feinen Sunften ſprach — zu der Sendung an 
den Kaifer verwenden Iaffen. Nach dem Verhöre wur- 
den die Angeklagten nach Budweis geſchickt, wo fie ein 
jehr freies und flottes Leben führten, täglich mit einander 
zufammenfamen, fpazieren gingen, Bankette hielten, 
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„große ungebräuchliche Feuer“ anmachten, ihre Frauen 
fommen ließen, an die 200 Roſſe und dazu. gehöriges 
Geſinde bei fich hatten, von den Officieren ihrer Regi⸗ 
menter Befuche erhielten, ſelbſt noch Befehle an diefe er⸗ 
ließen ?), und dabei, nachdem die Zruppen, die fie bin- 
geleitet, wieder zu ihren Regimentern zurüdgelehrt wa» 
ren, lediglich der Bewachung der Bürger überlaffen 
blieben. Die endliche Entfcheidung über fie, dern Be 
fchleunigung der römifche König erwirft hatte 2), fiel in 
folgender Weile aus: Mohr von Wald wurde ald deut 
ſcher Ritter dem deutichen Orden übergeben, Herzog 
Heinrich Julius auf Verwendung ded Kurfürften von 
Sachſen ?), Sparer auf die ded Königs von Polen frei» 
gelaflen. Loſi und Hammerle blieben in lebenslangli— 
cher Haft. Schaͤrffenberg geſchah nichts. 

Hingerichtet wurde wegen dieſer Angelegenheit nur 
Hans Ulrich Freiherr von Schaffgotſch auf Kynaſt, Grei⸗ 
fenſtein, Kemnitz, Trachenberg. Gegen denſelben ſpra⸗ 
chen allerdings ſtarke Verdachtsgründe, die aber damals 
nur zum Theil zu erweiſen geweſen fein mögen. Col⸗ 
loredo, den er zu entfeßen befehligt war, mag ihm per 
fönlich gegrollt *), auch fein proteftantifcher Glaube, dem 
er bis and Ende treu blieb, ihm Ungunft bereitet oder 
doch Zürfprache entzogen haben. Hauptfächlich fchadete 


1) Der Herzog von Lauenburg, der fi übrigens, Plug geworben, 
von den Übrigen Beklagten zurüdhielt und fid „gutroillig” ganz rein 
in feinem immer hielt, ließ Heiter von feinem Regimente fommen, 
um feine Gemahlin zu ihm zu geleiten. 

2) Graf Mailath, &. 398. 


3) Im December 16355 zugleid. mit feinem Bruder Zranz 
Albredt. 

4) Die Behandlung wenigftens, die er dem Gefangenen angedeiben 
ließ, fol eine ſchimpfliche geweſen fein. 
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vorgehbabt und wozu er Ienen inftruirt habe). Es 
bieß darin: Rath und Bürgerfchaft hätten dem König 
von Frankreich ald neuerwähltem römischen König ?), dem 
Herzog von Friedland ald König von Böhmen, der 
Krone Schweden und den Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg zu fchwören. Jetzt fei die Zeit erfchienen, 
die Landes» und Meligionsfreibeit aufzurichten. Der 
Kaifer habe die Abficht, Die evangelifche Religion ganz 
und gar auszurotten, und habe dem Herzog von Zrieb- 
land befohlen, die Güter aller. Evangelifchen zu confis- 
eiren und darauf dad Sarrament zu empfangen, fei auch 
von diefem Vorfag nicht abzubringen *). Deshalb hätte 
fih das römifche Reich mit dem König von Frankreich 
und den Öeneralftaaten verbunden, vereint mit den Schwe⸗ 
den die evangelifche Sache zu retten, welchem Bunde der 
GSeneraliffimus (deffen Tod alfo noch nicht bekannt war) 
und mit ihm das Königreich Böhmen beigetreten feien. 
Fünf Negimenter feien bereit8 vereinigt; ſechs andere 
würden binnen wenigen Zagen eintreffen, ebenfo anderes 
Hilfsvolk aus Breslau, Brieg und Oppeln. Der fäd- 


1) In der That find diefe Verdachtsgruͤnde fehr dringend, wenn 
man nit annehmen will, daß Zreiberger wahnfinnig gemefen. Wie 
bätte er ed wagen Eönnen, fo zu reden und zu handeln, wie er that, 
wenn er ſich nicht überzeugt hielt, daß der Herzog ihn im Haupt: 
werfe nicht desavouiren werde? Zörfter geht daher auch fehr Flüg- 
lich ganz Eurz über diefe Sache hinweg. Indeß hatte Freiberger 
feine Rachrichten über die Pläne des Herzogs jedenfalls erft aus zweis 
ter und dritter Hand und die Anhänger Wallenftein’s mögen wol 
manche eigene Projecte hinzugethan haben, wie das fo zu gehen pflegt. 


2) Daran hatte Wallenftein, nad Allem, was man weiß, niemals 
gedacht. Bon Berbandlungen mit den Generalftaaten, von denen 
weiterhin die Rede, ift jedoch auch anderwärts gefprodhen worden. 
Sollte fih in Holland nichts darüber finden? 


3) Dies natürlich lauter Lügen, die nun einmal zu den Lieblings: 
mitteln der Demagogen jeder Farbe und jedes Zeitalters gehören. 
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fifhe General Arnim und der fchmedifche Duval feien 
im Anzug‘). Ein Theil der Bürgerfchaft fiel ihm zu. 
Einige ſich weigernde Mitglieder der Ritterfchaft, der 
Landeshauptmann der Fürftenthümer Oppeln und Rati⸗ 
bor, mehrere Faiferlihe Commandanten und die Faiferlich 
gefinnten Dpperödorf, Eberftein, Schlick und Dietrich 
ftein wurden in Haft genommen, zumal fie ald Geißeln 
für Schaffgotfch dienen follten. Lilienfeld, genannt 
Schneider, zeitheriger kaiſerlicher Kriegscommiſſarius, vers 
faßte ein mit den Namen der vornehmften Stände von 
Troppau, Ratibor und Jägerndorf unterzeichnete und 
mit dem Siegel der Stadt Zroppau verfehenes Patent, 
welches verbreitet werden folte. Ein Dragonerregiment 
ward gegen Olmütz beorderf. Da 309, ftatt der Sach⸗ 
fen und Schweden, der Zaiferlihe General Götz mit 
überlegener Macht heran und Freiberger, weldhem Par⸗ 
don zZugefagt worden, mußte fich ergeben, worauf er 
nach Wien geſchickt worden ift. Sein weiteres Schick⸗ 
ſal ift unbekannt 2). 

Schaffgotſch leugnete beharrlih und fuchte feinen 
Briefen unverfängliche Deutungen zu geben. Auch in 
Regensburg konnte man nichts, ja weniger ald zu Wien 
gefchehen ?), aus ihm herausbringen. Ein Kriegsgericht 
verurfheilte ihn nun, wegen des genugfam dargethanen 
militärifchen Verbrechens, zum Tode durch dad Schwert, 
unter Abhauung der rechten Hand. General Göß, der 
dies nach Wien berichtete, fügte hinzu, daß die Zortur 
nicht angewendet worden fei, da Se. Maieftät es nicht 


1) Aud diefe muthmachenden Borfpiegelungen erinnern an Zeiten, 
die wir felbft durchlebt haben. 


3) Graf Mailath, S. 399—400. 
3) Zörfter, &. 172. 
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ausdrüdlich befohlen. Es wurde hierauf ein Gutachten 
der depufirten Räthe des Reichshofraths erfodert: ob der 
bereitö zum Tode verurtheilte Schaffgotich vor der Hin- 
richtung noch mit der Zortur angeflrengt werden Fönne, 
indem man immer noch hoffte, von ihm das Sicherfte 
und Umfaffendfte über „das vorgewefte abfcheuliche Tra⸗ 
diment“ zu erfahren, woran dem status publicus viel ge⸗ 
legen. Das Gufachten fiel bejahend aus und, wie es 
in Ddiefer fublunarifhen Welt, zum Guten wie zum 
Schlimmen, nie an einem Grunde fehlt, fo hieß ed auch 
bier: Schaffgotich würde durch genaue Erkundung des 
verrafherifchen Anfchlagd nur deſto mehr gravirt wer: 
den 1), werde übrigens durch feine Verurtheilung ‚,ser- 
vus poenae und als ein cadaver mortuum, wie die jura 
reden, zu halten. Er wurde über drei Stunden lang 
mit Daumfchrauben und Leiter gefoltert (4. Juni 1635); 
ed war aber nichts Zufammenhängendes oder irgend. 
dem Zwecke dieſer eifrigen Wächter de status publicus 
Entfprechendes aus ihm zu erpreffen?). Am folgenden 
Tage wurden die Beifiger des Kriegägerichtd befragt, ob 
die Tortur nochmals zu verfuchen ſei. Generalwacht⸗ 
meifter Wangler und mehre Oberften, wol alte Kriege: 


1) Er trage alfo die der ſchon verhängten Strafe zugefügten Qua⸗ 
len billig, mochten fie denken, wollten aber freilich erft durd die Zol- 
ter erfahren, ob — fie ein Recht gehabt hätten, fie anzuwenden. 
&o können Menfhen mit Menihen umgehen! 


2) Dad Schaffgotih Manches ausjagen Fonnte, was den Berdadt 
gegen den Herzog fehr verftärkt haben würde und daß er namentlih 
um die gleichfalls ftrafbaren Pläne, dem Kaiſer das Heer aus den 
Händen zu vielen und ed zu einem Werkzeug für die Pläne Wallen⸗ 
ftein’5 und feiner Anhänger zu maden, wußte, ift wahrſcheinlich. In die 
Berbandlungen des Herzogs mit den Fremden war er ſchwerlich ein- 
geweiht und unter dem, was ihm darüber gejagt worden fein mag, 
Pönnen auch manderlei Borfpiegelungen geweien fein. - 
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fameraden ded Generald, der ihnen jebt ald servus poe- 
nae dienen follte, fagten denn doch, es feien ihnen „Diele 
Sachen ald extra professionem zu ſchwer“, wie denn in 
der That eine lange Gewohnheit, eine harte Zeit und 
eine flarfe Natur dazu gehört. haben muß, fie und fo 
manche Andere nicht „zu fchwer” zu finden. Doc 
fand ſich unter den Beiſitzern des Gerichts die hinläng- 
liche Anzahl Solcher, die es nicht zu ſchwer fanden; in- 
deß der Sailer geftattete die weitere Tortur nicht, erließ 
auch das Handabhauen, beftätigte aber das Zodedurtheil 
(3. Juli). Schaffgotich Hatte fi) noch am 23. Juni 
mit einem Bittfchreiben an den römischen König gewen- 
det und beharrlich verfichert, daß er „von des Zrieblän- 
derd böfer Intention keine Wiſſenſchaft gehabt.” Man 
bot ihm an, die Hinrichtung im Gefängniß vornehmen 
zu laſſen, er ſchlug ed aber aus mit den Worten: „ich 
will lieber öffentlich unter Gottes freiem Himmel vor 
aller Welt fterben, ald im Winkel gerichtet werden.” 
Als er hörte, der Platz feiner Hinrichtung hieße Die 
Haide, fagte er: „ich babe wol gedacht, daB ich auf 
grüner Haide flerben würde; doch ſtirbt fichs allenthalben 
wohl, wenn man darauf vorbereitet if.” 1) Die Jeſui⸗ 
ten Tieß cr nicht vor fich, fondern verlangte nach einem 
lutheriſchen Prediger, wobei er bemerkte: „hätte ich mei- 


1) Eine Sage erzählt: ein Aftrolog babe ihm und einem eben ge: 
borenen Lamme die Nativität geftelt und gefunden: dad Lamm werde 
der Wolf verzehren; er aber werde durch das Schwert umkommen. 
Hierauf babe Schaffgotſch, um diefe Borberfagung fogleih in dem 
einen Theile Lügen zu ftrafen, dad Lamm ſchlachten und braten laſ⸗ 
fen, das gebratene Lamm fei aber dod von einem im Schlofſſe ges 
haltenen zabmen Wolfe erhaſcht und verzehrt worden. Bei der Ta⸗ 
fel vermißte der Freiherr dad Lamm und ber herbeigerufene Koch 
geftand das Geſchehene, worauf der Freiherr nachdenklich warn und 
mit Ernft ein „ſo fei Gott mir gnädig” ſprach. 
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ausdrüdlich befohlen. Es wurde hierauf ein Gutachten 
der depufirten Räthe des Reichshofraths erfodert: ob der 
bereitd zum Tode verurtheilte Schaffgotich vor der Hin- 
richtung noch mit der Zortur angeftrengt werden koͤnne, 
indem man immer noch hoffte, von ihm das Sicherfte 
und Umfaffendfte über „das vorgewefte abicheuliche Tra⸗ 
diment” zu erfahren, woran dem status publicus viel ge- 
legen. Das Gutachten fiel bejahend aus und, wie es 
in dieſer fublunarifhen Welt, zum Guten wie zum 
Schlimmen, nie an einem Grunde fehlt, fo hieß es auch 
bier: Schaffgotfch würde durch genaue Erkundung des 
verräfherifchen Anfchlagd nur deſto mehr gravirt wer- 
den H, werde übrigens durch feine Verurtheilung „ser- 
vus poenae und als ein cadaver mortuum, wie die jura 
reden, zu halten. Er wurde über drei Stunden lang 
mit Daumfchrauben und Xeiter gefoltert (4. Juni 1635); 
ed war aber nichts Zuſammenhängendes oder irgend. 
dem Zwecke dieſer eifrigen Wächter des status publicus 
Entfprechendes aus ihm zu erprefien?). Am folgenden 
Tage wurden bie Beifiger des Kriegsgerichts befragt, ob 
die Tortur nochmals zu verfuchen ſei. Generalwacht⸗ 
meifter Wangler und mehre Oberften, wol alte Kriege- 


1) Er trage alfo die der ſchon verhängten Strafe zugefügten Qua⸗ 
len billig, mochten fie denken, wollten aber freilich erft durch die Fol⸗ 
ter erfahren, ob — fie ein Recht gehabt hätten, fie anzumenten. 
So Fünnen Menſchen mit Menihen umgehen! 


2) Dad Schaffgotſch Manches ausfagen Fonnte, was den Berdadt 
gegen den Herzog fehr verftärkt haben würde und daß er namentlih 
um die gleihfald ftrafbaren Pläne, dem Kaifer das Heer aus den 
Händen zu ſpielen und es zu einem Werkzeug für die Pläne Wallen⸗ 
ftein’s und feiner Anhänger zu machen, wußte, ift wahrſcheinlich. In die 
Berhandlungen des Herzogs mit den Fremden war er ſchwerlich ein- 
geweiht und unter dem, was ihm darüber gefagt worden fein mag, 
Pönnen auch manderlei Borfpiegelungen geweſen fein. 
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kameraden des Generald, der ihnen jebt ald servus poe- 
nae dienen follte, fagten denn doch, es feien ihnen „Diele 
Sachen ald extra professionem zu ſchwer“, wie denn in 
der That eine lange Gewohnheit, eine harte Zeit und 
eine ftarfe Natur dazu gehört: haben muß, fie und fo 
manche Andere nicht „zu fchwer” zu finden. Doch 
fand fih unter den Beifigern Des Gerichts Die hinläng- 
liche Anzahl Solcher, die es nicht zu ſchwer fanden; in- 
deß der Kaiſer geftattete die weitere Tortur nicht, erließ 
auch) das Handabhauen, beftätigte aber das Zodesurtheil 
(3. Juli). Schaffgotich Hatte ſich noch am 23. Juni 
mit einem Bittfchreiben an den römischen König gewen⸗ 
det und beharrlich verfichert, daß er „von bed Frieblän- 
ders böfer Intention Feine Wiflenfchaft gehabt.” Man 
bot ihm an, die Hinrichtung im Gefängniß vornehmen 
zu laffen, er fchlug ed aber aus mit den Worten: „ic 
will lieber öffentlich unter. Sotted freiem Himmel vor 
aller Welt fterben, ald im Winkel gerichtet werden.” 
Ad er hörte, der Platz feiner Hinrichtung bieße Die 
Haide, fagte er: „ich babe wol gedacht, daB ich auf 
grüner Haide flerben würde; doch flirbt ſichs allenthalben 
wohl, wenn man darauf vorbereitet if.” 1) Die Jeſui⸗ 
ten ließ cr nicht vor fich, fondern verlangte nach einem 
lutheriſchen Prediger, wobei er bemerkte: „hätte ich mei- 


1) Eine Sage erzählt: ein Aftrolog habe ihm und einem eben ge- 
borenen Lamme die Nativität geftellt und gefunden: dad Lamm werde 
der Wolf verzehren; er aber werde dur das Schwert umkommen. 
Hierauf habe Schaffgotſch, um diefe Borherfagung fogleih in dem 
einen Theile Lügen zu ftrafen, das Lamm ſchlachten und braten Lafs 
fen, dad gebratene Lamm ſei aber doch von einem im Schloffe ges 
baltenen zahmen Wolfe erhaſcht und verzehrt worden. Bei der Ta⸗ 
fel vermißte der Freiherr das Lamm und der herbeigerufene Koch 
geftand das Geſchehene, worauf der Freiherr nachdenklich ward und 
mit Exrnft ein „ſo fei Gott mir gnaͤdig“ fprad. 
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ner ehrlichen Freundſchaft und der Kirche Gottes das 
Aergerniß anthun und jeſuitiſch werden wollen, ich wollte 
jetzo nicht hier ſitzen.“ Er beſtand ſeine am 23. Juli 
1635 vollzogene Hinrichtung mannhaft 9). Seine Kin⸗ 
der wurden zu den Jeſuiten gebracht und katholiſch er⸗ 
zogen, worauf fie die confiscirten Güter ihres Waters, 
mit Ausnahme der dem General Hapfeld geichenkten 
Herrichaft Zrachenberg, zurüderbielten und zu hoben Ehe 
ren und Würden auffliegen 2). Sein Urenfel war mit 
einer Hatzfeld⸗Trachenberg vermählt und vereinte fo die 
Familien zweier Gegner durch verwandtichaftliche Bande. 
Ein anderer Urenkel, Philipp Gotthard, warb 1747 
Fürſtbiſchof zu Breslau. j 
Bei dem großen Auffehen, das Wallenſtein's Kata⸗ 
firophe durch ganz Europa gemacht hatte, hielt es der 
wiener Hof und bielten es auch die Parteien, die haupt. 
fahlih an Wallenftein’d Sturze gearbeitet, für zweck⸗ 
mäßig, die öffentlihe Meinung für die Rechtmäßigkeit 
des Gefchehenen zu gewinnen. Die fhon im März zu 


1) Er war 1595 geboren, durch Studien und Reiſen gebilbet, 
und 1619 in die Paiferlihen Dienfte getreten, in denen er raſch, ſpaͤ⸗ 
ter namentli durch Wallenftein gefördert, emporftieg. Durch Diplom 
vom 4. Dec. 1627 erhielt er, damals Eaiferlider Kämmerer und 
Dberfter, den Stand eines Semperfreien des heil. roͤmiſchen Reichs. 
1620 hatte er fih mit Barbara Agnes, einer Tochter Herzog Joa⸗ 
him Friedrich's von Liegni$ und Brieg und Annen Marien von 
Anhalt, vermählt. Graf, wie man ihn häufig genannt findet, wurde 
erft fein Sohn, Reichsgraf fein Enkel. 

. 2) Sein Sohn Chriftopb Leopold, geb. 1623, + 1703, war Rit⸗ 
ter des goldenen Vließes, k. k. Kämmerer, Geheimeratb und Ober⸗ 
amtsdirector in Schlefien, ward 1651 Oberft-Erblandhofmeifter von 
Sälefien und Erbhofrichter der Fürftenthümer Schweitnig und Jauer, 
erbielt am 14. März 1674 das Präpdicat Hochgeboren und am 6. Det. 
1700’ den böhmifhen Srafenftand. Deſſen Sohn Johann Anton be= 
Pleidete die gleihen Würden und ward am 15. April 1708 Reichs⸗ 
gral und befam dad liegnigsbrieg’fche Wappen feiner Großmutter ins 

appen. 
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Drag erfchienene anonyme Schrift: „Alberti Friedlandi 
perduellionis chaos sive ingrati animi abyssus” hat feis 
nerlei officiellen Charakter und auch fonft keinen Werth. 
Dagegen erfchien fpäter, jedoch auch noch 1634, ein auf 
faiferlichen Befehl verfaßter: „‚Ausführlicher und gründ» 
licher Bericht der vergeweienen Zriedländifchen und fei« 
ner Adhärenten abicheulihen Prodition.” Derfelbe war 
in mehren Hauptpunften behindert, die Wahrheit zu fa- 
gen, und mußte fich daher fheild mit outrirten Worten, 
theild mit Behauptungen bebelfen, welche mehr auf Con⸗ 
jectur und Verdacht, ald auf Beweilen beruhten, wes⸗ 
halb ed denn den neuern Vertheidigern des Friedländers 
feicht gewefen ift, die ganze Schrift als haltlos darzu⸗ 
fielen. Die Abficht des Hofes war von vornherein ledi⸗ 
glich darauf gerichtet geweien, den Herzog vom Com: 
mando zu entfernen. Seine eigenen Schritte, namentlich 
die Maßregeln, die er ergriff, ſich des Heers zu ver- 
fihern, machten e8 der Regierung zur Nothwendigkeit, 
auf ihre eigene Vertheidigung bedacht zu fein, und da⸗ 
bei fich auch auf die außerfien Mittel gefaßt zu machen. 
Daß feine Abfichten auch die firengften Mittel rechtfer- 
tigten, dafür hatte man durch das, was man über feine 

Verhandlungen erkundet, jedenfalls entfchiedene moralische 
Ueberzeugung gemonnen, wenn auch die Beweife theils 
juriftifch nicht genügend, theild nicht von der Art fein 
mochten, daß man fie öffentlich darlegen konnte. Die 
Dperationen der Taiferlichen Generale und, wie aus de 
ren vertraulicher Correfpondenz erhellt, auch ihre Abfich- 
ten und Erwartungen, waren jedoch nur darauf gerich- 
tet, ihn zu ifoliren und, allein oder mit jo wenig Beglei- 
tern als möglich, aus Böhmen zu drängen 1). Da hatte 


1) Graf Mailatd, &. 3780. 
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ed fich begeben, Daß der Herzog, mit feinen ergebenften 
und in feine Pläne eingeweihteften Anhängern, durdy die 
eigenmächtige That einiger Dfficiere gefüdtet worden war. . 
Die Regierung hätte dieſes Ereigniß, das ihr in man: 
chen Beziehungen unerwünfcht fommen mußte, desavoui⸗ 
ren können. Aber noch war der Name ded Yriedlän- 
ders fo furchtbar, der Eindrud der Gefahr, der man 
durch feinen Sturz entronnen, fo groß, daß man das 
Gefühl der Befriedigung, auf einmal fo ſchwerer Sor- 
gen enthoben zu fein, nicht zu verleugnen vermochte. 
Butler, Gordon, Leslie hatten in Treue und in fefter 
Ueberzeugung, dem Gebote der Pflicht zu folgen, ge- 
handelt. Die Eaiferliche Partei war vol Subeld und 
Alles drangte fih danach 1), ſich an der Beute des. ge- 
falten Feindes zu bereichern, fich auf feine Koften für 
wahre oder erheuchelte Treue belohnen zu laſſen. Auch 
die Thäter rechneten auf Belohnungen, wie fie fahen, 
daB ihre That mit Beifall aufgenommen ward. Die 
Regierung ſcheint fofort. entfchloffen geweſen zu fein, das 
Gefchehene anzuerkennen und auf fich zu. nehmen. Letz⸗ 
tered that fie indirect Schon in einer Note an die Höfe, 
worin die Tödtung ded Herzogs als durch fein Verbre: 
then verwirfte Erecution bezeichnet ward, die man noth⸗ 
gedrungen vornehmen laſſen. Später rieth der römifche 
König ausdrücklich, „wider die executirten proditoren auch 
sententiam post mortem zu publiciren‘, was uns übri⸗ 
gend. durchaus nicht jo gemeint fcheint,, wie es ebenfo 
Graf Mailatb, als Förfter auflegen und wunderſame 


1) Auch Graf Mailath (S. 389 ff.) bezeichnet die Gier, mit welcher 
Mehre über Wallenftein’d Berlaffenfhaft berfielen, als ſchamlos, und 
bemerft, daß nur Wenige ihre Belohnungen mit befcpeidener Bitte 
begehrt, oder ohne Bitte empfangen hätten. 
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Hypotheſen von freilich entgegengefegter Zendenz darauf 
geünden. Der römifhe König dachte nicht an eine zu⸗ 
rüddatirte, fondern an eine nachfräglihe Sentenz,. Um 
ſo nöthiger ward ed, die Schuld ded Herzogs, die 
Dringlichkeit der Gefahr darzulegen. Da aber war man 
wieder behindert: in Bezug auf Die dad Heer betreffen- 
den Maßregeln durch die Rüdfiht auf die Vielen, die 
an den: Pilfener Verhandlungen theilgenommen, dann 
aber ihren Zrieden mit dem Kaifer gemacht hatten, auf 
die Sründe überhaupt, welche die Regierung ſchon früher 
bewogen hatten, Die Reversſache mit einer gewiflen Nach⸗ 
ficht zu behandeln; ebenfo hinfichtlich der Ffranzöfifchen 
Verhandlungen, wenn nicht durch Rückſicht auf Frank: 
reich, doch durch NRüdfiht auf den Herzog von Sa 
voyen, von dem man die Rachrichten empfangen und 
defien Beziehungen zu Frankreich man fchonen mußte. 
Durch die. Kataftrophe von Eger waren Die wichtigften 
Fäden des Geheimnifjed zerrifien worden. Die Einge 
weibteften, Kinsky, Terzky, Illow, waren verflunmt. 
Man war auf einen kleinern Kreis von Anfchuldigungen 
verwiefen und mußte ſich bei diefem auf Behauptungen 
befchränten und Verdacht für Beweis geben. Es ift 
jedoch wohl zu bemerken, daß died von beinahe dem gan⸗ 
zen Inhalte jener Schrift gilt, daß die Vertheidiger 
Wallenſtein's deshalb die ganze Schrift verwerfen, und 
daß gleihwol neuere Entdelungen einen guten Theil 
ihres Inhalts beftätigt haben. Hr. Helbig X) erklärt, 
dag die Darftellung der Umtriebe des Herzogd im letz⸗ 
ten Winter feines Lebens, wie fie jene Schrift gibt, „im 
Ganzen richtig” fei und hat in der That gar Manches 
beigebracht, wodurch Dinge, die 3. B. von Förſter für 


1) Der Kaifer Ferdinand, ©. 49. 
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rein erfonnen gehalten werden und über deren Behaup⸗ 
tung fich diefer mächtig ereifert hatte, vollkommen be- 
wiefen werden. Noch mehr iſt das der Fall in Bezug 
auf die fo gänzlich verfchriene und ald tüdifche, felbft- 
füchtige Verleumdung bezeichnete Schrift jened Jaroslav 
Seſyna Rafchin von Riefenburg ?), der dem Wallenftein 
als Unterhändler gedient, dann aber durch Ausfagen ge= 
gen ihn feine Amneftirung und die Rüdgabe feiner Gü- 
ter erwirft hatte, und auf den fich die obige officielle 
Schrift bezieht. Raſchin's Schrift enthält weit mehr 
Einzelheiten und ein guter Theil derfelben, der von 
Wallenſtein's Vertheidigern für die unwahrfcheinlichfte Er- 
findung erklärt worden, Einzelned auch aus frühern Jah⸗ 
ren, ſteht jetzt als vollfommen beftätigt da); nur daß 
Raſchin, als untergeordneter Agent, nicht immer den 
rechten Zufammenhang der Dinge kannte und am wenig: 
ften über die letzte Abficht des Herzogs urtheilen konnte. 
Auf Seiten der Gegner des Kaiferd wurde natürlich der 
Vorgang nur in einem dem Herzoge günfligen Sinne 
aufgefaßt; er wurde durch feine Kataſtrophe populär; 
der Kanzler Orenftierna, der ihm erft folange gemis- 
traut, fprach fein Bedauern aus: „daß der Herzog nit 
lenger das Xeben haben follen und ehe er feinen dessein 
ind werk richten und fi) mit der Evangelifchen Parthey 
conjungiren und die fundamenta zu einem fidhern, beften- 
digen und durchgehenden Neichöfrieden legen helffen kön: 


1) Sie erſchien 1634 ſeteiniſch und deutſch. Den ausfuͤhrlichen 
Titel |. bei Foͤrſter, S 

2) Bergl. Dudik, a. a. u S. 431 ff. — Graf Mailath hätte ſich 
vielen, erfolglos aufgewendeten Scharffinn erfparen koͤnnen, wenn er 
die Entdeckungen gekannt hätte, welche namentlich Helbig und Dudik 
gemacht haben. 
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nen, auß dem Wege geräumt worden .“ Ja felbft Car⸗ 
dinal Richelieu, dem fein Xeben lang jedes Mittel, das 
feinem Zwecke diente, gleich war, drüdte feinen Abfcheu 
vor dieſem „Meuchelmord‘' aus. 

Wie fchon erwähnt, waren bereits vor dem Tode des 
Herzogs Confiscationsbefehle erlaffen worden, und den 
Tag nach deilen Tode, bevor man aber denfelben bereits 
Fannte, reifte der Commiſſar, Graf Adolf Puchheim, zur 
Befignahme von Friedland und Sagan ab. Dies fol 
um fo nöthiger gewefen fein, ald fchon von vielen Sei⸗ 
ten Plünderungen und Entfremdungen begonnen hatten, 
weshalb Gallas, fchon bevor der Herzog nach Eger ge= 
fommen war, drei Compagnien ald Sicherheitöwache in 
das Herzogthum Friedland legte. Die Güter des Her⸗ 
z098 und der mit ihm Gefallenen wurden zunächſt für 
den Paiferlichen Fiscus in Befig genommen, wobei jedoch 
alle rechtlichen, auf den confiscirten Gütern baftenden 
Foderungen anerfannt wurden ?). Die Confiscation der 
Süter des Herzogs fcheint damals allgemein erwartet 
worden zu fein, Beinerlei Befremden erregt und Feiner: 
lei MWiderfpruch gefunden zu haben. Zwei Jahrhun⸗ 
derte fpäter aber hat ſich noch ein Nechtöftreit Daraus 
entiponnen, der fich Durch längere Jahre dDurchgezogen, 
jedoch mehr nur um formelle Rechtöfragen, Competenz⸗ 


1) Gilt es denn von den Diplomaten, den Staatömännern aller 
Zeiten, daß ihnen die Sprade gegeben ift, ihre Gedanken zu verbers 
gen? Den Schweden Fam dad Ereigniß ganz gelegen; denn fie rech⸗ 
neten nun, daß die Proteftanten, namentlid Sachſen, ſich lediglich 
auf fie ftüsen würden. S. Helbig, Der Kaifer Zerdinand, ©. 48. 

2) Graf Mailath (S. 389) erwähnt hier eine bemerfendwerthe 
Neclamation. Graf Adam Gronöberg verlangte nämlid 12,000 Du⸗ 
caten, die ihm Wallenftein für Zreilaffung des bei Nürnberg gefans 
gen genommenen ſchwediſchen Generalfeldzeugmeiftere Bernhard Tor: 
ftenfon verfproden. 


V. 9 
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zweifel u. dergl. bewegt bat und, wenn wir nicht irren, 
zulegt durch Vergleich beendigt worden if. Schon am 
15. Sept. 1622 waren dem Ballenftein, damals als k.k. 
Dberft und Regierer des Haufes Waldftein und Fried: 
fand bezeichnet, unter Genehmigung der Errichtung eines 
Majorats und Fideicommiffes, nach Maßgabe der darü: 
ber damals ſchon vorliegenden Dispofition, die pfalz 
gräflichen Rechte und die darin begriffenen oder gewöhn⸗ 
ih damit verbundenen Ehren» und fonftigen Befugniffe 
verliehen worden, welche dann in gewöhnlicher Weiſe 
pomphaft aufgeführt wurden und unter denen fich auch 
die Unverjährbarkeit diefer Begnadigungen befand '). Er 
batte fich weiter, unter Anführung, daB „mit Werände: 
rung der Zeiten und Xeuft, durch Anftiftung böfer fried- 
häffiger Leut und Verhängnus Gottes des Allmächtigen, 
je bisweilen aus fürftlichen und andern vornehmben Ge⸗ 
fchlechtern gebohrne junge Leut, aus Unverftand fich ver: 
leiten und zu einem Aufftand, oder andere Ungebübhrlid: 
feiten wider ihre vorgefeßte ordentliche höchfte Obrigkeit 
bewegen ließen‘, unter dem 11. Mai 1627, wo er be: 
reitd Herzog von Friedland und ded Kaiferd General: 
Oberſt⸗Feldhauptmann war, das Privilegium geben laf: 
fen 2), Daß, wenn einer feiner Succefloren ſich „des Cri- 
minis laesae Majestatis theilhaftig oder beipflichtig ma- 
chen würde, der, oder diefelben nicht, wie fonft rechtlich 
ausgefeget, mit Einziehung des ermeldeten Herzogthums 
Sriedland, oder anderer Güter, fondern an Leib, und Xe- 
ben beftrafet, Das Herzogthumb aber, und die Güter, 
auf den nach ihnen folgenden ältiften Herzogen, ober 


o ? gi Urkunde bei Zörfter Gallenſtein's Proceß), Urkundenbud, 


2) Es ift ausdrücklich auf fein Anſuchen geſchehen. 
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Fürften von Friedland fallen, und ſtammen folle.” 1) Es 
war ihm weiter am 1. März 1628 geftattet worden, eine 
fidetcommiffarifche Dispofition in Betreff der Succeffion in 
den Herzogthümern Friedland und Sagan zu treffen ?), 
worauf er auch (26. Mai 1628) das bereitd erwähnte 
Statut begründet hatte. In demfelben beftimmte er, für 
den Hal, daß fein eigener Mannsſtamm abftürbe, den 
‚weiten Sohn des Oberfl-Burggrafen Adam von Wald» 
fein 9), den Mar von Waldftein und deffen Linie nad 
dem Rechte der Erfigeburt, im Mangel und Abgang 
aber auch diefer Linie, den dritten Sohn des genannten 
Adam, Berthold von Waldſtein, und deſſen männliche 
Nachkommen zu Nachfolgern. (Xebterer fiel übrigens bei 
Zügen und hatte feine Defcendenten.) Der Herzog 
ſelbſt Hatte Feine männlichen Nachkommen, wol aber fein 
Vetter Graf Marimilian, von welchen die beiden jetzt 
beftehenden Linien des gräflihen Haufes Waldflein 
Wartenberg flammen, und zwar die zu Münchengraz ꝛc. 
von feinem älteften Sohne Ferdinand Ernft (+ 21. Mai 
1656 als k. k. Geheimer Rath, Statthalter, Oberflland- 


1) Die Urkunde ſ. bei Zörfter, a. a. D. &. 88 ff. Unter dem 
crimen laesae majestatis verftand man übrigens damals aud den Hoch⸗ 
verrath. 


2) Foͤrſter, a. a. D. ©. 51 ff. 


3) Adam der Züngere Reichsgraf von Waldftein, in Böhmen und 
Mähren reich begütert, kaiſerlicher Oberftftallmeifter, Oberftburggraf 
von Böhmen, Ritter des goldenen Bließes, vermählt mit Elifabeth 
von Waldftein (+ 14. Zan. 1614), geb. 8. Ian. 1570, + 26./27. Aug. 
1639. Er war Andergeſchwiſterkind mit Wallenftein’s Bater. Gein 
ältefter Sohn war Mudolf, der 1644 als Faiferliher Oberſthofmar⸗ 
fell ftarb und von Zdislawa von Sezyma⸗Auftj den 1666 ohne 
männliche Rachkommen verftorbenen Zranz Adam hinterließ. Weitere 
Kinder Adam's des Jüngern waren: Maximilian, Berthold, Franz 
Auguftin und Polyxena. 

9* 
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richter und Oberſtlandkämmerer im Königreich Böhmen !), 
die zu Dur 2c. von feinem fünften Sohne Karl Ferbi- 
nand (+ 9. Aprit 1702 als k. k. Geheimer Rath, Oberft: 
Erbtruchſeß im Königreih Böhmen, Oberfthofmeifter der 
Kaiferin, Oberftfämmerer, Gefandter in England, Hol- 
land und Polen, Ritter des goldenen Vließes?). Das 
gegenwärtige Haupt der erften Linie nun, Graf Chriftian 
Vincenz Ernft (geb. 2. Ian. 1794, ?. k. Kämmerer und 
wirklicher Geheimer Rath), erhob 1841 die erwähnten 
Anſprüche auf Anerkennung der auf ihn verfällten ber- 
zoglichen und fürftlichen Würde, Entſchädigung für Sa- 
gan und die bei dem Tode des Herzogs dad Herzog: 
thum Friedland bildenden Herrfchaften mit anderweiten 
äquivalenten Befite und Betätigung derfelben mit den 
ihm. bereitö zugehörigen Gütern zu einem Yamilienfidei- 
commiß nach den friedländifchen Dispofitionen ). Wenn 
dabei ſowol auf das Privilegium der Unverjährlichkeit, 
ald auf das der Nichtverwirkbarkeit befonderer Bezug 


1) Er war bödhmiſcher Sefandter bei dem Friedensſchluſſe zu 
Münſter. 


2) Graf Marimilian hatte übrigens ſechs Söhne und zwei Toͤch⸗ 
ter. Unter den erftern wurde Graf Franz Auguftin Großbailif des 
Sohanniterordens, Ritter des goldenen Bließes, k. k. wirklicher Gehei⸗ 
mer Rath, Hatichierergardehauptmann und Oberſthofmarſchall. Er 
war der vierte Sohn und + 11. Aug. 1684. Der feste Sohn, 
Johann Zriedrih (+ 4. Juni 1694), wurde Erzbiſchof von Prag. 
Das Haupt diefer Linie befist au das Seniorat Trebicz in Mäp- 
ren (f. den Auffa$ sub IV.). Cine andere nit vom Grafen Adam 
ftammende Linie des Haufes Waldftein iſt die zu Arnau. 


3) Er beſchraͤnkte feine Anfprüde in Böhmen auf die Herrſchaf⸗ 
ten Reichenberg und Friedland, Weiß- und Hünerwafler, Hirſchberg, 
Widim, Hauska, Horcicz, Aida, Kopidlar, Smidar, Semil, Weliſch 
Kumburg und Aulibitz, Arnau und das Gut Altenburg. Weiß: und 
Hünerwaffer und Hirſchberg waren übrigens bereits durd Kauf wies 
der an die Familie gelommen. 
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genommen worden, fo mögen Juriſten, nach genauer Ein- 
fiht der betreffenden Documente felbft, entfcheiden, ob 
das erflere fich auf etwas Weiteres bezieht, ald auf die 
in dem Mafeftätöbriefe vom 15. Sept. 1622 aufgeführ: 
ten Rechte und Freiheiten, und ob bei dem zweiten Pri⸗ 
vilegium der Fall ind Auge gefaßt war, wo nicht einer 
der Succefforen des Herzogs, fondern dieſer felbft fich 
folcher Verbrechen fchuldig machte, welche nach damali- 
gen Rechten die Confiscation der Güter nach ſich zogen. 
Auch finden wir. ed mindeftens fehr unwahrſcheinlich, 
daß Graf Maximilian MWaldftein, der Vetter, Schwager 
und Verfraute ded Herzogs, dem er in Abwefenheitd- 
fällen die Regierung feiner Befitungen, ftatt feiner, über: 
trug, dad von ihm errichtete Familienftatut und die darin 
zu Bunften des Erftern getroffene Dispofition nicht ge: 
kannt haben ſollte. Doc dem fei wie ihm wolle, Graf 
Maximilian erhob nicht den mindeften Anfpruh und 
war jedenfalls froh, nicht in den Sturz feined Wetters 
verwidelt zu werden, fondeen nad). wie vor die Gunft 
des Kaiferhaufes und den Beſitz hoher Würden und rei- 
cher Güter zu behaupten und auf feine Nachkommen zu 
vererben. Er ftarb, in Böhmen reich begütert, als k.k. 
Dberftftallmeifter, wirklicher Geheimer Rath und oberfter 
Kämmerer, Oberfter eined Regiments zu Fuß, General: 
commandant im Königreich Böhmen, Ritter Des golde- 
nen Vließes, den 19. Febr. 1655 1). | 
Der Taiferlihen Kammer verblieb übrigens Feines: 
wegs die ganze große Gütermaffe, die durch die Confis⸗ 
cation des MWallenftein’fchen, Terzky'ſchen und INow’- 


1) Er war drei Mal vermählt: mit Katharina von Harrach, mit 
Maria Polyrena von Thalenberg und mit Marimiliene von Salm. 
Zerdinand Ernft ftammte aus der erften Ehe. 
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hen Vermögens verfügbar ward. Das Wichtigfte, was 
fie erhielt, war noch das ohnedies nur pfandweife über: 
laffen gewefene Fürftenthum Glogau. Auch das Illow'⸗ 
fche Mies ward eine königliche Stadt. Smirkowig fchenfte 
der Kaifer feinem Sohne Zerdinand. Sagan ward an 
die Lobkowitz verfauft. Neufchloß und Böhmifch-Leippa 
behielt Wallenftein’d Witwe und Tochter. Die Herr: 
[haften Friedland und Neichenberg, welche Wallenftein 
übrigend auch aus einer, Konfidcationsmafle, Der des 
Chriftoph von Röder, der wegen „begangenen abicheu- 
lichen Criminis perduellionis, rebellionis, et Laesae Ma- 
jestatis condemniref‘ worden, erworben hatte, ferner 
Kinsky's Haus und Garten zu Prag, nebft mehrern Berg- 
werfen, erhielt Graf Matthias Gallas, von deffen Nach⸗ 
fommen diefe Befigungen auf die Clam⸗Gallas überge: 
gangen find. Piccolomini befam die große Herrfchaft 
Nachod in Böhmen, welche Terzky aus der Confiscas 
tionsmaſſe Albrecht Johann Smirczicky's um 200,000 ZI. 
erfauft hatte, während fie auf über 600,000 Fl. tarirt war. 
Die friedländifche Herrfchaft Opoczno erhielt Graf Rus 
dolf Colloredo (geb. 2. Nov. 1585, 1624 Reichsgraf, 
+ 24. Ian. 1657 ald Feldmarfchall, Gouverneur von Prag, 
Sroßprior des Iohanniterordend in Böhmen), der ein 
großes Fideicommiß ftiftete, das zunächft an den Sohn 
feined Bruders Hieronymus (geb. 1582, 1632 Laiferlicher 
General, 3. Mai 1634 von Amim bei Liegnig gefchla- 
gen, 1638 beim Entfab von St.-Dmer geblieben) ), 


1) Ein dritter Golloredo, Johann Baptift, war aud in. k. Dien- 
ften im Dreißigjährigen Kriege, zeichnete fi 1642 bei Leipzig aus, 
wurde 1643 venetianifher Feldmarſchall und fiel 1649 auf Gantia. 
Derfelbe gehörte aber einer andern Linie an, als die im Terte ges 
nannten beiden. 
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Ludwig, und ald diefer am 28. Dec. 1695 ohne männ« 
lihe Nachkommen ftarb, an einen Lehnsvetter, Hierony⸗ 
mus, fiel, defin Sohn, Rudolf Joſeph, 1763 in den 
Fürftenftand erhoben wurde. Graf Johann von Aldrin⸗ 
gen I) bekam die Kindky’fche Herrichaft Tepli und feine 
Schweſter bat fie, nachdem ihr mit einer Gräfin Elifa- 
beth Waldſtein vermählter Sohn erfter Che ohne männ- 
lihe Erben geftorben war, an die Elary gebracht, welche 
fih, feit Diplom vom 23. Jan. 1666, Grafen Clary- 
Aldeingen fchrieben und 1767 in den Fürftenftand erho⸗ 
ben wurden. Aicha und Friedftein befam (5. Mai 1636) 
der bekannte Kroatenführer Iohann Ludwig Hector Graf 
von Sfolani, der Sohn jened Johann Marcus Baron 
Iſolani aus Cypern, der in Faiferlichen Dienften in Un- 
garn kämpfte und 1598 in türfifcher Gefangenfchaft farb ; 
er felbft, 1586 geboren, 1612 gleichfalld von den Türken 
gefangen, derien er glüdlich entkam, Oberft eines Kroa⸗ 
tenregiments, 1631 General, 1634 Feldzeugmeifter und 
General der Kroaten, 1635 Graf, ftarb 1640. Kum: 
burg und Aulibig, mit Giczin, auch aus der Smir- 
czicky ſchen Maſſe ſtammend, wurden dem Feldmarfchall 
Rudolf Freiherrn von Teuffenbach für feine Foderung 


1) Ueber ibn vielleicht Fünftig einmal befonderd. Hier wollen wir 
nur bemerken, daß die Geſchichte mit der Hinrichtung des Oberften von 
Zahrensbady, die wir Th. II, &. 339 erzählten und dabei mit dem 
„Rbeinifhen Antiquarius” (MH, 1, 40L—2) Aldringen den Befehl 
zur Durdführung der Execution ertheilen ließen, worauf Aldringen 
acht Wochen darauf bei Landshut erſchoſſen worden, jedenfalls hin⸗ 
ſichtlich des letztern Umftands, wie und gleich hätte beikommen follen, 
falſch ift, da Aldringen erft am 22. Juli 1634 fiel. Kitlig' Böhse 
mifhe Ehrentafel (f. Zörfter, Wallenftein’s Proceß, &. 97, Anm.) 
1äßt Wallenftein den Pardon verweigern und den Verurtbeilten durch 
einige Scharfrichter niederhauen, wofür ihn Fahrensbach in dad Thal 
Sofaphat citiret babe, ihm dafelbft binnen Jahr und Tag vor Got: 
tes Richterſtuhl Rechenſchaft zu geben. 


200 Wallenſtein und feine Kataftroppe. 


von 200,000 FT. an das Aerar und einen Monatsfold 
für fein Regiment überlaffen. Sie find jebt Traut⸗ 
mannsdorf’iches Beſitzthum. Hohenelbe wurde dem Ober- 
ſten Rudolf Freiheren von Morzin wegen geleifteter 
Kriegsdienfte geſchenkt (22. Ian. 1636) und ift noch jetzt 
in den Haufe der Grafen dieſes Namens. Arnau wurde 
dem Wilhelm Lamboi Freiherrn von Deferned für 
60,000 Fl. überlaffen, woneben er noch feinem Regi- 
mente einen Monatöfold zu bezahlen hatte. Die Herr: 
ſchaft Horcicz wurde den Söhnen des Jakob Stroszi, 
Grafen von Schreitenthal, Peter und Octavian, für 
geleiftete Kriegsdienfte gegeben (9. Nov. 1635). Widim 
erhielt Generalwachtmeifter Sohann Bekh; Semil Graf 
Nikolaus Desfours. Oberſt Butler wurde Reichsgraf 
und SKammerherr, ftarb aber fchon im Auguft 1634. 
Seiner Witwe wurde, nebft mehrern Terzky'ſchen Gü⸗ 
tern, die friedlandifche Herrichaft Hirfchberg übermwiefen. 
Das Erbe fam dann an feinen Großneffen, von wel- 
dem die Grafen Butler-Clonebough, genannt: Haim- 
haufen, flammen, welche Hirfchberg 1722 an die Wald: 
ftein verkauft und. ſich nach Baiern gewendet haben. 
Oberſt Johann Gordon befam aus der friedländifchen 
Maſſe Smidar!) und Sfrimam, wobei ihm 120,000 Fl., 
ald Belohnung für Kriegsdienfte, an dem Zarpreife ab: 
gerechnet wurden, während er 58,323 Fl. Il Kr. 4 Pf. 
demjenigen berichtigen follte, den der Kaifer anweifen 
würde. Auch erhielt er einige Kinsky’fche Güter. Wal: 
ter Xeölie ward damald Neichögraf, Kammerherr, Tra- 
bantenhauptmann und Chef eined Regiments und er: 
bielt die friedländifche Stadt Neuftadt an der Mettau. 


1) Dieſes ftammte aus der Silberſtein'ſchen Gonfiscationsmaffe. 
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Er beirathete die Tochter des Zürften Mar Dietrich» 
ftein, ward 1650 Generalfeldmarfhall von Kroatien, 
1655 Geheimer Rath, 1665 Nitter des goldenen DVlie- 
Bes, 166566 außerordentlicher Gefandter in Konftan- 
tinopel, und ftarb am 5. März 1667, 61 Jahre alt. 
Ihn beerbte fein mit einer Liechtenftein vermählter 
Bruder Jakob. Aber auch deſſen Gefchlecht erlofch 
1802 und Neuftadt fam an die Fürften Diekrichftein. — 
Weliſch, Altenburg und Plofchfowig wurden dem Gra- 
fen Heinrich Schlid für feine Kriegöfoderung verfchrie- 
ben (29. Zuli 1637). Weiß: und Hünermafler erhielt 
(20. Mai 1639) Franz Marchefe di Grana und Garetto, 
Graf von Millefimo, der eifrigfte Betreiber des Confis⸗ 
cationswerfd und unverfchämtefte Bettler dabei. Giczin 
kam an Graf Mar Zrautmannsdorf, welche Familie ed 
noch befißt, Kopidlar an Graf Sigismund Diekrichflein 
ald Entfchädigung für feine und feines Bruderd Fode⸗ 
rung (11. März 1636). Trnawa wurde dem Grafen 
Adam von Waldftein für. 15,000 ZI. abgelafien (1. Juli 
1637), Hauska der Gräfin Veronica von Sul und der 
Gräfin Hypolita Canoſin gefhhenft (13. San. 1637). 
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II. Aus dem Leben Iohann von Werth's. 


Das Mallenftein’d Erwartung, dad Heer werde ſich von 
ihm nach welcher Seite er wolle leiten und fortreißen 
fallen, eine felbft unter damaligen Verhältniffen allzu 
fühne war, hat theild feine eigene Erfahrung bewiefen, 
theild wird es auch durch den Ausgang beftätigt, den 
eine ähnliche, nur in den Beweggründen reinere, grö- 
Bern Anfchein der Berechtigung tragende und in ihren 
Abfichten unverfänglichere Unternehmung eined andern 
berühmten SKriegöführerd jener Zeiten nahm. Wir 
meinen den Verſuch Johann von Werth's, das baieri⸗ 
fche Heer in den Dienft des Kaiſers, für deſſen Sache 
es geftriften hatte, überzuführen, als Baiern Jeinen 
Waaffenſtillſtand mit Frankreich gefchloffen hatte. 

Mir beabftichtigen diesmal nicht, Das Leben Des 
tapfern Reiterführerd, um den es fi handelt, im Ein- 
zelnen zu fchildern und verweilen hinfichtlich der Details 
auf die ausführliche Erörterung, die ihm der „Rheini- 
ſche Antiquarius‘ (MI, 1, 100—173) in fehr dankens⸗ 
werther Weife gewidmet hat. Nur auszugsweife mag, 
zur Einleitung, dad Nöthigſte daraus mitgetheilt werden. 
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Johann von Werth ift ein Rheinländer, hat feine 
Zugendjahre zu Büttgen bei Neuß verlebt!), und war 
wahrjcheinlich 1593 geboren, der Sohn einer verarmten 
adeligen Familie. Er hatte fich zeitig unter dad Kriege» 
volk anmwerben laffen und 1620, mit einem Vetter glei- 
ches Namens, der dabei den Heldentod flarb, in der 
Schlacht auf dem weißen Berge gefochten, worauf er 
in den Niederlanden unter Spinola diente, fpäter aber 
in baierifche Dienfte überging. Noch am 20. Sept. 1632 
wird er ald Obriftwachtmeifter des Regiments von Ei- 
nöften genannt und fland an der Spige von vier Regimen- 
tern, als er in jenem Jahre die in der Gegend von Linz 
aufgeitandenen öfterreichifchen Bauern zerfprengte und 
fi) dann während der Tage von Nürnberg ald Befehle» - 
haber eines detachirten Corps hervorthat. Im Spät- 
herbſte jenes Jahres überfiel er eine ſchwediſche Reiter: 
abtheilung, welche von der Donau an den Rhein zu 
Guſtav Horn zog, und nur acht Feinde entrannen dem 
Dlutbade, das Johann von Werth in jener Schaar an» 


1) Dies beweift der „Rheiniſche Antiquarius”, gegen anderd lautende 
“ Berfionen, aus dem eigenen Teftamente unferd Helden, der der Kirche 
zu Büttgen, y allwo er erzogen und von Jugend auf meiftentheild 
gewohnt Habe”, 1000 Thlr. zu Geelmeffen für Bater, Mutter und 
ale aus dem Werth'ſchen Geſchlecht verftorbene Seelen vermadte. 
Diefelben follten vier mal des Jahres gehalten und nachher ein Mal: 
ter Weizengebaͤck unter die Theilnehmenden vertheilt werden. Auch 
vermadhte er den Armen ded Orts, folange er katholiſch bliebe, gleiche 
falls 1000 Thlr. Das Teftament ſcheint aber nit in Kraft getres 
ten zu fein, indem der Zeftator vor rechtskräftiger Bollendung deſ⸗ 
felben verftorben. Andere laſſen ihn zu Weert in der Grafſchaft 
Hoorn von Xeltern geringen Standes geboren fein und daher den 
Kamen führen. Bon da babe ihn unglüdlihe Liebe unter die Fah⸗ 
nen geführt. Dem widerfpridgt, auch wenn man dem Faiferlihen Dis 
plome keinen Glauben beimeflen will, ſowol das Teſtament, ald auch 
einigermaßen der Umftand, daß ſich zwei Brüder von ihm, denfelben 
Kamen führend, als höhere DOffictere finden. 
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richtete. Im December traf er bei Herrieden auf Graf 
Hohenlohe, trieb ihn in Die Flucht und nahm ihm zehn 
Kahnen und zwei Kanonen. Noch am 27. Dec. endlich 
bewirkte er durch forcirte Märfche und einen zwifchen 
Nürnberg und Anfpach geſchickt gelegten Hinterhalt die 
Sefangennehmung dreier Regimenter. 

Er wurde nun aggregirter Oberft, bis auf Erledigung 
eined Regiments und eröffnete feinen Feldzug von 1633 
damit, daß er zu Anfang Januars einen nach Weißen: 
burg beftimmten Proviantzug zwifchen Rothenburg und 
Calenberg aufhob. Am 5. März überfiel er mit 16 
Reitercompagnien zwei Regimenter des Herzogs Bern- 
bard, die zu Breitöfeld bei Ebermanftatt Quartier ge 
. nommen hatten, jo plöglich, dag an Widerftand nicht 
zu denfen war. Er war der Ueberall und Nirgends und 
jede vereinzelte Schaar konnte darauf rechnen, ihn ‚blied- 
Schnell erfcheinen, zerfcehmettern und verfchwinden zu fe- 
ben. Den Herzog Bernhard ſelbſt überrafchte er am 
3. April, mit 2000 Reitern, in defien Quartier zu Al 
tenried, warf fein Xeibregiment, erbeutete 500 Pferde 
und vieles Gepäd und zog fich dann nad) Arnbau an 
der Altmühl zurüd, wo er fih von dem fcharfen Ritte 
zu erholen gedachte Der Herzog aber folgte ihm mit 
der ganzen Reiterei, 400 Musfetieren und 3 Kanonen. 
Merth glaubte es nur mit der Vorhut zu thun zu haben, 
ging über den Fluß und flürzte unter Elingendem Spiel 
auf die Feinde, ward aber durch die Uebermacht zum 
Rückzug genöthigt und inzwifchen hatten fi die Mus- 
fetiere in das Städtchen gefchlichen und waren die Ge⸗ 
fhüße gegen ihn am Ufer aufgefahren worden. Noch 
gelang ed ihm, mit der Nachhut den Feind drei Stun- 
den lang aufzuhalten, worauf er mit feiner Reiterei ver- 
fhwand. Doc hatte er in diefem Gefechte 500 Mann 
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und zwei Standarten verloren. Die Vereinigung Her- 
zog Bernhard's mit Guſtav Horn (8. April) hatte er 
auch nicht hindern können und fam nun unter Aldrin⸗ 
gen’d Befehl, bis ihn diefer, nach Oberfchwaben abzie⸗ 
hend, zur Deckung Baierns zurüdließ. 

Der tapfere ſchwediſche Oberft Claus Dietrich von 
Speerreuter*) hafte Die Umgegend von Augsburg durdh- 
ftreift, die von Aldringen gefchlagenen Brüden zerftört 
und war mit 10 Fähnlein Reitern und 1500 Dann 
Fußvolk, nebft bedeutender Beute, in den Dörfern Kauf: 
ringen, Fridrichingen und Möringen bei Augsburg in 
die Quartiere gegangen, wo er fi zu verfchanzen und 
Augsburg vom Lande aus mit Getreide zu verfehen ge: 
dachte. Ein gefangener, aber wieder entlommener baieri- 
ſcher Reiter hatte Werth von Speerreuter’8 Aufenthalt und 
Abficht Kunde gegeben und ſofort beſchloß er, den Keind 
ungefäumt zu überfallen. Am 3. Oct. 1633, Nachts 
10 Uhr, flürzten die Werth’fchen Reiter, zugleich mit 
den feindlichen Feldwachen, in die von den Schweden 
befeßten Dörfer und hieben die überrafchten Schweden 
nieder, oder fprengten fie in die Sümpfe. Speerreuter, 


1) Er war ein geborner Liefländer. 1635 follte er zu dem Lands 
grafen Wilhelm von Heſſen ftoßen und fand ſich dabei zurücgefeht, 
indem er glaubte, daß man ihm den Befehl über dad Fußvolk nit 
anvertrauen wolle. Er wurde deshalb lau und Pnüpfte Berbinduns 
gen mit den Kaiferliden an, denen er auch einige Negimenter zufühs 
ren wollte. Die Sache wurde aber entdeckt und er Fonnte nur einige 
Sompagnien mitbringen. 1636 wurde er bei Lemgo gefangen und 
mußte fi mit 17,000 Shlrn. Iosfaufen. 1637 wäre er in Bremen 
beinahe von einem Poͤbelhaufen gemegelt worden. Nach dem Frie⸗ 
den wollte er in venetianifche Dienfte treten, befann fi) aber anders 
und kehrte nad Liefland zurüd, wohin er eine Frau mitbradte, ein 
deutſches Zräulein, mit dem er fi 1633 verbunden. 
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von den Seinigen abgefchnitten, irrte im Dorfe umher 
und entging mit Mübe der Gefangenſchaft. Nur von 
dem Fußvolke hielten ſich einige Compagnien, die fi 
auf dem Kirchhofe gefammelt haften. Werth ließ fie 
ftehen und die aus den Dörfern auflodernden Flammen 
verfündeten ihnen den Abzug der Werth’fchen, welche 
alles Gepäck, viele Pferde und einige Gefchüße ald Beute 
entführten. Speerreuter aber fammelte wieder 30 Come 
pagnien und diefen trat Werth gm 11. Det. zu offener 
Beldichlacht entgegen. Lange wogte der Kampf unentz 
ſchieden, bis endlich die Baiern den Sieg errangen. Auf 
Ichwedilcher Seite waren der Oberſt Stein und vice 
andere Officiere geblieben, ein Oberſt und mehrere Haupt⸗ 
leute in die Hände der Feinde gefallen, ebenfo neun Fah⸗ 
nen und alles Gepäd. Werth vermißte nur den Oberft- 
lieutenant von Manteuffel und auch an Mannfchaft. war 
fein Verluft weit geringer, als der der Schweden, ſodaß 
er ſchon nach 14 Zagen zur Berennung ded vom Her: 
zog Bernhard eroberten Eichftädt verfihreiten Eonnte. 
Der ſchwediſche Oberft von Zaupadel 309 zum Entſatz 
herbei, während auch aus Branfen einige NRegimenter 
beranrüdten und Herzog Bernhard felbft nicht fern war. 
Sich wenigftens den nächſten Feind vom Halfe zu ſchaf⸗ 
fen, lieb Werth den Oberften Schnetter vor Eichftädt 
zurück und überfiel den Zaupadel in Spalt fo unver- 
muthet und gewaltig, daß von den Schweden nur 13 
Mann entfamen, die über die Stadtmauer fprangen. 
Werth fendete dem Kurfürften 14 eroberte Reiterfähn- 
fein. und eilte vor Eichſtädt zurüd, das fih am 26. Okt. 
ergab. 

Herzog Bernhard Fam aber nun mit Uebermadit, 
täufchte Werth durch feine Bewegungen, fodaß diefer 
München deden zu müflen glaubte, und erſchien plöglich 
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vor Regensburg, in welched Werth vergebens eine Ver⸗ 
ftärfung zu werfen verfuchtee Dem nach der Einnahme 
Regensburgd weiter dringenden Bernhard gegenüber 
machte Werth jeden Fußbreit Landes ſtreitig, ſodaß 
diefer einftmals, den Gegner unvermuthet bei dem Dorfe 
Plädling gewahrend, ihm über den Fluß hinüber zurief: 
„Führt denn der Zeufel Euh Schwarzen aller Orten 
hin!” As Iohann endlich doch einige Verſtärkung an 
Fußvolk durch Strozzi erhielt, wendete er fich geſchickt 
in des Herzogs Rüden, defien Verbindung mit Regens⸗ 
burg zu durchbrechen drohend, und beftimmte hierdurch, 
fowie durch die Vernichtung von vier ſchwediſchen Re⸗ 
gimentern bei Straubingen (9. Dec.), den Herzog, fi 
nach Regensburg zurückzuziehen. 

Werth wurde jegt zum Generalmachtmeilter befördert 
und erwirfte, nach einigen Streifzügen, mit Aldringen 
die Befreiung von Straubingen (1. April 1634). Hierauf 
batte er die Oberpfalz und Franken zu durchftreifen, die 
Bewegungen. der beiden jchwedifchen Deere zu beobach⸗ 
ten und ihre Verbindung zu erfchweren, wobei e8 an 
fühnen Streichen und Abenteuern, von mehr oder min» 
der glüdlichem Ausgange, nicht mangelte, Iohann von 
Werth aber feine unermüdliche Beweglichkeit und Schnel- 
ligfeit auf dad Staunenswerthefte bethätigte. Vor dem 
Zage der großen Schlacht bei Nördlingen (6. Sept.) 
war er aber wieder bei der Hauptarmee und befehligte 
in der Schlacht, mit dem Herzog von Xothringen, den 
rechten Flügel. Ihre Neiter waren es, welche, durd) 
viermalige Angriffe auf die den Rüdzug der Schweden 
deckenden Schaaren Bernhard's, zuletzt dieſe brechend, 
den anfangs von Guſtav Horn in großer Ordnung ge⸗ 
leiteten Rückzug in die wildeſte, verworrenſte Flucht 
verwandelten. Werth's Regiment nahm den General 
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Horn!) felbft gefangen und erbeutete 75 feindliche Fah⸗ 
nen. Schwerlih ahnete Werth, daß fein Gefangener 
einft gegen ihn felbft ausgemwechfelt werden würde! Für 
jest belohnte ihn feine Beförderung zum Feldmarfchall: 
lieutenant. Sein Angriff auf Heidelberg ward aber 
durch das erfte offene Friegerifche Eintreten der Franzo⸗ 
fen, mit denen ed Werth in der Folgezeit hauptfächlich 
zu thun befommen follte, vereitelt (22. Dec). Dafür 
ging er in der Nacht vom 2. Febr. 1635. mit 5000 
Mann über den gefrorenen Rhein, brachte Speier zur 
Mebergabe und that den Franzoſen mancherlei Abbruch, 
bis er, Thauwetter beforgend, zurüdging und acht er- 
beutete Gefchüge mitbrachte, wofür ihm der Kurfürft 
das Pradicat „Veſter“ verlieh. Der Kaifer aber erhob 
ihn (4. April) zum Reichsfreiherrn. Zu Berathun- 
gen zurücdberufen, traf er im Juli wieder bei Breifach 
ein, vernichtefe, auf den ungangbarften Wegen beran- 
eilend, zwei Regimenter des Marſchalls de la Force und 
tonnte am 12. Juli über 37 erbeutete Standarten be 
richten. Im Herbft endlich drang er mit 70 Fähnlein 
Reitervolks über die Wogefen in Lothringen ein, Das 
er rings Durchflreifte und folchen Schreden verbreiteke, 
daß man von Paris aus den Arriereban aufbot und 
der König felbft, mit 5000 Edelleuten, für Furze Zeit 
beranzog. Schon am 4. Det. Fonnte Werth die Er- 
beutung von 50 feindlichen Zahnen, am 24. den bei 


1) Er wurde erft fpäter Feldmarſchall, welche Würde in der Zeit 
eines Jahrhunderts vier Grafen Horn bekleideten: fein Vater Karl, 
der Bertheidiger Narwas gegen die Nuffen (1577), fein Bruder 
Eberhard, der 1616 vor Pleskow blieb, Guftan felbft nad feiner 
Rückkehr nah Schweden, und fein Neffe Guftav, Eberhard's Sohn, 
der im Laufe des Dreißigjährigen Krieges Generalmajor und 1663 
Zeldmarfähall und Gouverneur von Bremen und Verden wurde. 
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Dieuze erfochtenen Sieg über 1500 Pferde, wobei 22 
Bahnen genommen wurden, berichten, worauf er.am 
20. Nov. die Bededung einer Proviantzufuhr ereilte 
und einen Werth von 20,000 Dublonen davontrug. Die 
Franzoſen hatten eine folche Achtung vor dem kühnen 
deutfchen Reiterführer gewonnen, daß Feuquieres fich Den 
ganzen Winter hindurch vergeblich mühte, ihn in fran- 
zöfifchen Dienft zu loden. 

Ein von ihm ziemlich eigenmächtig begonnenes Un- 
ternehmen auf Lüttich fcheiterte, worauf er fih dem 
Heere des Eardinal-Infanten?) anfchloß, und mit diefem 
die Grenzen der Picardie überfchritt, bis zum 11. Juli 
1636 37 Fahnen erbeutend. Er febte ed durch, daß 
bei Gerify (4. Auguft) der Uebergang über die Somme 
erzwungen ward, nahm zwilchen Nedle und Noyon den 
Marquis Bonnivet und acht Fahnen, überfchrift die 
Dife mitteld einer Kurt und verbreitete Schreden und 
Verwüſtung bis Compiegne. Ueberall erbat man Werth’: 
ſche Salvegarden und felbft der König mußte auf einer 
Jagd bei Compitgne eine folche jenfeit der Dife erbliden. 
Doc ließen die Spanier, da dad ganze in Frankreich 
eingedrungene Heer nur aus 20,000 Reitern und 12,000 
Mann Zußvolf beftanden haben fol, dem Könige Zeit, 
ein Heer von 50,000 Mann zu fammeln, wor dem fie 
zurüdweichen mußten. Werth führte noch Anfangs Octo⸗ 
ber einen nächtlichen Ueberfall auf Degenfeld’8 deutiche 
Reiter im franzöfifchen Dienfte, die bei Montigny, in 
der Nähe von Corbie, lagen, aus, konnte aber Corbie 
felbft nicht entfeßen und z0g fi) in das Mofelthal zurüd. 


1) Ferdinand, Sohn Ludwig Philipp's III. von Spanien und 
der Margarethe von Defterreih, einer Schwefter des Kaifers Ferdi⸗ 
nand II., geb. 1609, Erzbiſchof von Toledo und Cardinal, + 1641. 
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In München misbilligte man feinen ganzen Antheil an 
diefem Zuge, da er ihn „ungeheißen”, wenn guch in ſei⸗ 
nem Bewußtfein, daß er auch Taiferlicher General war 
und Faiferlihe Negimenter befehligte, mitgemacht hatte. 
Er bot feine Entlaffung an, ward aber vom Kurfürften 
wieder beruhigt. Witwer von feiner erften Gemahlin, 
Gertrud von Gend zu Konen, die ihm zwei Kinder ge 
boren, feierte er eben zu Köln feine Hochzeit mit einer 
Gräfin von Spaur!), ald er die Nachricht erhielt, dag 
Melander?) beranrüde, um Proviant in die von den 
Franzoſen beſetzte Feſtung Ehrenbreitſtein zu werfen. 
Noch in der Nacht des 28. Jan. 1637 verließ er Köln 
mit 80 Pferden, ſammelte ſeine Truppen, erwartete die 
Heſſen bei Grenzhauſen, überfiel und zerſprengte ſie und 
nahm ihre Wagen), worauf er die Leitung der Blokade 
des Ehrenbreitfteindg befam, daneben bis Frankenberg 
Streifzüge vornehmend, bis ihm am 26. Juni 1637 die 
berühmte Feſte übergeben ward. 

Von der darauf begonnenen Blokade von Hanau 
ward er durch Herzog Bernhard's beabſichtigten Rhein⸗ 
übergang abberufen, den zu hindern er einen Tag zu 
ſpät kam und vergebens einen verzweifelten Sturm auf 
die Stellung des Herzogs unternahm (10. Auguſt), bis 
ihm, nach Bernhard's Abzug mit dem Hauptcorps, die 
Erſtürmung der Schanzen bei Rheinau gelang (2. Nov.), 
wobei 41 Offiziere und gegen 1000 Franzoſen gefangen 
genommen wurden, von denen man die Franzoſen, als 


1) Maria Iſabella, Tochter Graf Georg Friedrich's von Spaur 
und Barbara's von Lodron. 

2) Damals noch in heſſiſchen Dienften, fpäter in kaiſerlichen, ald 
Graf von Holgapffel befannt. &. über ihn den „Rhein. Antiqua: 
rius”, I, 3, &. 273 — 304. 

5) „nk Antiquarius, II, 1, 377— 79. 
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die Aufbewahrung nicht lohnend, mit weißen Steden 
in den Händen laufen ließ. Das rechte Rheinufer war 
befreit, die Truppen in die Winterquartiere — wenn 
auch wider den Rath Johann's — in Schwaben verlegt, 
und er ging nun nach Münden, fi gegen Savelli's 
Verleumdungen zu vertheidigen, feine auf 50,850 Thlr. 
veranfchlagten Foderungen zu betreiben, und ſich durch 
Marian zu Augsburg eine Kugel ausfchneiden zu Laflen, 
die ihm unter dem Obre ftaf. Inzwilchen war aber Herzog 
Bernhard wieder über den Rhein gebrochen und bedrängte 
Rheinfelden, bis Savelli und Werth (28. Febr. 1638) die 
ſem zu Hilfe kamen. Werth jeßte den Kampf durch, der erft 
durch die Nacht unterbrochen ward, aber doch die Folge 
batte, daB die Faiferlichen Generale um 10 Uhr in Rhein: 
felden einreiten konnten, wo fie vergeblich auf Zuzug har» 
ten, bis am 3. März Herzog Bernhard abermals bercin«- 
brach. Hier wurde Sohann von Werth, nach tapferfter Ge⸗ 
genwehr, wie Savelli trotz zeitiger Flucht, wie der tapfere 
Enfevort, wie Johann's Bruder, der Oberftlieutenant Ans 
ton von Werth, gefangen, Das ganze Corps zeriprengt. 

Herzog Bernhard, der ihn nicht ohne Hohn empfan- 
gen, ließ fich bereden, ihn den Franzoſen auszuliefern, 
und er ward im Zriumph, von 750 Musketieren geleitet, 
dem Volke zur Schau geftellt, wenn auch perfönlich, 
zum Theil eben der Schauftellung halber, die höchſte 
Auszeichnung erfahrend, nach Paris gebracht und dort 
im vollften Sinne des Wortes der Löwe des Tages. 
Anfangs brachte man ihn, den Gegenftand langen 
Schredens, in Vincenned unter und verwahrte ihn hin⸗ 
ter Eifengiftern, die er berausgeriffen haben und zwei 
Stod hoch in den Hof gefprungen fein fol, worauf er 
dann doch im Juni, gegen Ehrenwort, der Haft ent: 
laffen ward und die Parifer alle die Aufmerkſamkei⸗ 
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ten auf ihn bäuften, mit denen fie einen- Lion zu 
. umringen pflegen. Richelieu gab ihm Bankets; dem 
König ward .er vorgeftelt, und das Wolf nahm feinen 
Namen in feine Chansons auf. Eine Auswechſelung 
aber verzögerte fih, ungeachtet auf der andern Seite 
Suftav Horn darauf warten mußte, vier Jahre lang, 
und zwar theild weil die Franzoſen nicht unrichtig cal: 
culirten, daß die Schweden eher einen geſchickten Gene: 
ral miffen könnten, als die Kaiferlichen, die an derglei- 
chen Eeinen Ueberfluß befaßen, theild weil in Wien und 
Münden felbft eine mächtige Partei gar nicht eifrig 
darauf war, den gefährlichen Nebenbuhler ihrer begün- 
fligten Mediocritäten wieder an der Spike feiner Reiter 
zu fehen. Zwar ward er, erft (Ian. 1641) nach Nancy, 
dann nach Breifach gebraht, wo er von Erlach und 
-d’Difonville glänzend bewirthet ward und ihm felbft ge: 
ftattet war, in der Umgegend zu jagen; aber erft am 
14. März kam der Befehl, ihn unter den artigften For: 
men gegen Horn auszumwechfeln, und am 24. März; 1642 
fand die Auswechſelung wirklich ftaft, auf der Schutter- 
brüde bei Dinglingen unweit Lahr aufs feierlichfte 
vollzogen und mit einem gemeinfchaftlichen Gelag der 
befreiten Feldherren befiegelt ). Der Erzherzog Leopold 
Wilhelm hatte den Ausſchlag gegeben und den Wider: 
ftand in Wien und München befiegt. - | 
Da nicht fofort ein abgefondertes Corps für Werth 
zur Verfügung ftand, fo wurde er vom Kaifer und vom 
Kurfürften zum Generallieutenant der Neiterei des ge: 
meinfchaftlichen Heeres ernannt, und vereinigte fich, zur 
Rettung des Kurfürften von Köln, mit Habfeld und 


1) Theatr. earop. IV, 897. 
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Mahl im Lager zu Zond, von Neuem feine kühnen Streif- 
züge beginnend. Vom Rhein rief ihn der Kurfürft, 
nah der Schlacht bei Keipzig, zur Dedung Franfens 
zurüd, wo er unter Mercy's Befehlen fland. In einem 
Gefecht bei Schorndorf verlor er (31. San. 1643) ſei⸗ 
nen jüngern Bruder, den Rittmeifter Stephan von 
Werth, Half übrigens wader mit, den Guebriant in 
den Schwarzwald zu drängen. Bei der Verfolgung def - 
felben verirrte er fih in der Nacht, mit 2000 Reitern, 
und gelangte nach DOfterdingen, wo die feindlihen Res 
gimenter Wittgenftein und Kanowski lagen. Der Ueber: 
fall, zu dem er fich fofort entfchloß, brachte ihm 800 
Beutepferde, zwei Standarten und das Gepäd der Witt⸗ 
genfteiner. Dann überfiel er wieder in Hemmendorf 
drei Regimenter, die zwar gewarnt waren, aber doch 
theils niedergehauen, theils verjagt wurden. 

Im Sommer deſſelben Jahres entſetzte er Rottweil, 
das jedoch im Winterfeldzuge in die Hände der Fran— 
zoſen fiel. Das Heer aber, das es genommen und das 
am 24. Nov. feinen Führer, den tapfern Guebriant ?), 
verlor, ward an demfelben Zage in Zuttlingen von Jo— 
hann von Werth, Hapfeld und Mercy überfallen. Nach: 
dem die Einfchließung dort gefichert, eilte Werth nad 
Möhringen,. wo zehn feindliche Negimenter lagen, auch 
diefe zu umzingeln, und am 25. Nov. ſtreckten an bei« 
den Orten über 6000 Mann die Waffen; 3000 waren 
gefallen. Das Infanterieregiment Royal italien, das 
Miderftand verfucht hatte, war faft ganz zufammen- - 
gehauen worden. Die Cavallerie verfuchte zum Theil 


1) Jean Baptifte de Budes, Graf von Guebriant, ein Bretagner, 
geb. 1602, 1642 Marſchall. & ftarb unter trüben Ahnungen in 
Betreff feines Heeres. 
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die Flucht; Oberſt Spord aber, der den Flüchtigen 
nachfeßte, brachte viele Gefangene und acht Fahnen zu: 
rüd. Nur die deutfchen Heiterregimenter retteten fich 
theild nach SKenzingen, theild appellirten fie, wie der 
Volkswitz fagte, von Rottweil!) nach Laufenburg. Die 
Generale Ranzau, Noirmoutier, Sirot, Maugiron, Ehm, 
die Oberſten Schönbeck, Kluge, Chambrai, Nothhaft 
fielen, neben reicher Beute an Geſchütz und Gold: und 
Sibergeihirt, in die Hände der Sieger. Nur NRofen 
und Zaupadel waren entfommen. Am 3. Dec. ergab ſich 
auch die über 2000 Mann flarfe Befabung des kaum erft 
von den Franzofen eroberten Rottweil mit 70 Fahnen. 
Werth hatte gehofft, nun endlich den Dberbefehl der 
Baiern zu erhalten, wurde aber nur mit Belobigungen 
und der Auffoderung „zur Continuation‘ abgefunden. 
Den Unmuth darüber zu zerftreuen, reifte er nach Köln, 
erkrankte unterweged, ſodaß er zwölf Tage lang liegen blei- 
ben mußte, und glaubte vergiftet worden zu fein. In Köln 
fiel ihn Graf Merode, beim Weggange von einem Ban⸗ 
Pet, ftatt eined andern Gegners, mit welchem Merode über 
dem Wein Streit gehabt, mit dem Degen an, und in dem 
Zweifampfe erftach Werth feinen Gegner. Er ward in 
Haft genommen, aber losgefprochen. An dem fiegrei« 
chen Gefechte vom 5. Auguft 1644 bei Freiburg hatte 
Werth befondern Antheil und deckte dann den, der Leber: 
macht gegenüber nöthig werdenden Rüdzug Mercy’s 
(9.—11. Auguſt). Dennoch erhielt er Beweife, daß 
man bei Hofe auf feine Feinde hörte und gern eine 
Gelegenheit ergriff, ihm etwas anzuhaben, wenn man 
auch, auf feine derbe Verantwortung, begütigend wieder 


1) In Rottweil war der Sigtz eines kaiſerlichen Hofgerichts. 
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einlentte Am 7. Octbr. überfiel er Mannheim und 
Rofen mußte in einem Meinen Nachen über den Rhein 
flüchten. Im November trieb er die Heflen aus Höchſt 
und verhinderte Zurenne’d Rheinübergang. Dann ward 
er nah Böhmen berufen, um mit Habfeld und Götz 

dem Zorftenfon entgegenzutreten. Bei Jankau (6. März) 
kam ed zur Schlacht. Die drei Generale verflanden 
fi nicht und ed fehlte die leitende Einheit. Gög ) 
verwidelte feine Schaaren zwifchen Wiefen und Wal- 
Dungen, fiel, von einer Falconetkugel tödtlich getrof: 
fen, und feine Zruppen wurden faft gänzlich aufgerieben. 
Hagfeld wollte nun _den Kampf vermeiden, bis der Ein- 
drud des —2 Unglücks etwas vorüber wäre; aber 
Johann von Werth griff heftig mit ſeinen Reitern an 
und warf auch die ihm entgegenſtehenden Schweden. 
Dieſe aber ſammelten ſich wieder, als die kaiſerlichen 
Reiter ſich theilweiſe zerſtreut hatten, das Gepäck zu 
plündern — ein in den Kriegen jener Zeiten ſehr ge⸗ 
wöhnlicher Fehler — und die Kaiſerlichen erfuhren eine 


1) Johann Graf von Goͤt oder Goͤten, geb. 1509 zu Zehlendorf 
in der Mark, urfprünglid Proteftant und bei den Böhmen, dann 
unter Mandfeld fechtend, trat 1625 zu den Kaiferlihen über und 
ward unter Wallenftein Oberft feiner gefürdteten Arkebufirer, 1633 
Freiherr, 1635 Graf, trat zum Katholicismus über, ward Feldmar⸗ 
ſchall, 1633 wegen des Berluftes von Breiſach vor ein Kriegsgericht 
geftellt, 1641 wieder in Freiheit gefest, 1643—44 fiegreidh in Schle⸗ 
fien und Sachſen. Er fol ein wilder, roher Soldat gewefen fein 
dem Trunke äußerft ergeben und viele Gräuel verübt haben. Auf 
Rügen, wo er Statthalter war, foll er adelige Klofteriungfranen haben 
entkleiden und vor feinen Augen durd Kroaten fhänden laffen. Seine 
Nachkommen find 1771 im Manndftamme erloſchen und die Güter 
durch Heirat; an die Grafen de Magnis, ſchwediſcher Herkunft, ges 
fommen. Die preußiihen Goͤhen ftammen von tem Oheim des Feld⸗ 
marſchalls. Ein Bruder des Lehtern, Graf Peter, war Ion 1638 
als E. k. Generalmajor gefallen. 


216 Aus dem Reben Johaun von Werth!s. 


gänzliche Niederlage. Hatzfeld !) wurde mit 3000 Mann 
gefangen; 2000 Mann waren geblieben; Johann von 
Werth war zwei mal von den Feinden umzingelt wor: 
den, fchlug ſich aber mit feinen, von ihm ſelbſt aus: 
gerüfteten und bezahlten Zreireitern, denen fich felbit 
Herzog Ulrich von Württemberg?) angefchloflen, durch 
nach Zabor, ohne Doch die dorf ſich ſammelnden Flüch— 
tigen, foweit fie nicht feinen eigenen Schaaren angehör- 
ten, zum Stehen bewegen zu Tünnen. 

So zog er mit den Seinigen wieder Schwaben zu, wo 
er, mit Mercy und Reufchenberg, bei Herbfihaufen am 


1) Der ſchon Th. I, ©. 474—75 erwähnte Graf Meldior von 
Hatzfeld, ein Sohn Sebaftian’s von Hapfeld und Bruder des Biſchofs 
von Würzburg und Bamberg, Zranz (+ 30. Juli 1642), der ihm 
die reihen, durch dad Ausfterben der Roſenberge eröffneten Stiftss 
leben verlieh. Er war 1593 geboren, führte im Dreißigjährigen 
Kriege oftmals felbftändige Gommandos, oft mit Glüd, bei Witt: 
ftod und Jankau aber mit .entfchiedenem und namentli im er⸗ 
ftern Zalle ſehr folgenreihen Unglüde, erhielt Trachenberg aus der 
Sonfiscationsmaffe des Schaffgetih, von Kurſachſen, das er '1636 
. von Baner befreit, Mapbah, wurde am 6. Auguft 1641, mit 
feinen Brüdern, zum Neihögrafen von Hapfeld und Gleihen ers 
hoben, befebligte fpäter die Truppen, die der Kaifer Leopold den 
Polen zu Hilfe ſchickte, ftarb als k. k. Geheimer Rath, Hoffriegss 
rath und Zeldmarihall am 9. Ian. 1658 zu Powitzke bei Trachen⸗ 
berg. Sein Herz und fein Bart wurden zu Laudenbady bei Mer- 
gentheim, fein übriger Leichnam zu Pausnitz beigeſeht. Er war un: 
vermäplt und feine Güter Famen, nah langem Streite, theil an die 
Kinder feines im Det. 1677 als E. k. Oberſt und Reichshofrath ver: 
ftorbenen Bruders, des Grafen Hermann, theild an die feiner Schwe⸗ 
fter, Lucie Zreifrau von Neffelvode. Aber auch Hermanns Manns: 
ftamm eriofh am 23. Mai 1794 und die Güter fielen theils an bie 
Grafen Schönborn, theild an die Lehnöherren, theild an eine ganz 
andere Linie des Haufes Hasfeld. 

2) Ein Sohn Johann Friedrich's zu Neuburg, geb. 15. Mai 
1617, + 5. Dec. 16713 verm. 1) 10. Det. 1647 mit Sophie Do: 
rothea Gräfin Solms (geb. 1622, + 12. Det. 1648), 2) 14. Mai 
1651 mit Ifabelle von XAremberg (+ 17T. Xuguft 1678). Er hinter: 
ließ Peine Söhne. 
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5. Mai 1645 einen gänzlichen Sieg über Zurenne erfocht, 
bei welchem auch Rofen endlich gefangen ward, neben ihm 
Schmidtburg, Paflage, Lameth, 59 Fahnen und Standar- 
ten in die Hände der Sieger fielen, 2000 Sranzofen gefallen 
waren und Zurenne felbft nur mit zwei NRegimentern 
davonfam, auch dann noch bis tief in Heffen verfolgt. 
Hier vereinigte er fih mit Königsmark und den Heffen, 
erhielt frifche Zuzüge aus Franfreich und erlangte bald 
wieder die Uebermacht. Mercy wich ihm gefhidt aus 
und nahm zwifchen Nördlingen und Donauwörth eine 
Stellung zur Dedung Baiernd. Bei Allerheim ward 
am 3. Auguſt 1645 eine Schlachf gegen Zurenne und 
Sonde geſchlagen, in welcher anfangs alle Anftrengun- 
gen der Sranzofen frheiterten. Da aber fiel, durch einen 
Schuß vom Kirchthurm, der Feldherr Mercy‘). Werth, 
durch nichts mehr gezügelt, brach in die Feinde, warf 
drei Reihen derfelben und verfolgte fie fiegesfreudig zwei 
Stunden weit, fand aber bei der Rückkehr den rechten 
Flügel des Heeres aufgelöft, den für Mercy eingetretes 
nen Feldmarfhall Gottfried Hugo von Amftenrad, Frei 
berrn von Geleen, gefangen. Der Rüdzug erfolgte mit 
Drdnung und die Baiern brachten drei Kanonen, viele 
Gefangene, worunter der Marfchall von Gramont, und 
70 Zahnen mit, während die Franzoſen mehr verloren 
batten, als die Baiern, und durch den Sieg nichts ge- 
wannen, ald Nördlingen und Dinkelsbühl. Immer 
trug Werth die Schuld, daß der Sieg verloren ging, 
und fo erhielt die in München berrfchende Anfiht, daß 
er nur eben ein guter Reiterführer fei, aber fich nicht 


41) Zranz von Mercy, ein Lothringer, der in baterifhen Dienften 
geftiegen, Großvater des Grafen Zlorimund Glaudind, der 1734 als 
f. £. commandirender General in Italien bei Groifette fiel. 
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zu felbftändigem Commando eigne, neue Nahrung und 
man beeilte fich, Geleen, einen vorfichfigen Kleinmeifter, 
gegen Gramont auszuwechſeln. Die Branzofen mußten 
vor dem andringenden Erzherzog Leopold Wilhelm wei- 
chen, und nit an Werth, dem es zwar zuweilen an 
taftifher Befonnenheit, aber nicht an ftrategifchem Feld⸗ 
berrnblide gebrach, lag die Schuld, daB ed Zurenne ge 
lang, den Nedar zu überfchreiten, deilen Päſſe zu be- 
fegen Werth gerathen hatte. Nachher begannen Unter- 
bandlungen über einen Waffenftilftand zwiſchen Baiern 
und Frankreich, Unterhandlungen, mit denen Werth 
böchft unzufrieden war und beftändig mahnte, fich nicht 
täufchen zu laflen und zu entichlofjener That zu- fchrei- 
ten. Augsburg rettete er (22. Det.), konnte aber das 
fpätere Einbrechen Zurenne’d und Wrangel’d in Baiern 
nicht hindern, das zur Wiederaufnahme der bereits ab- 
gebrochenen Unterhandlungen führte. Diefe wurden nun 
im Geheimen, aber eifrig betrieben. Ob man in Wien, 
wo man durch den Kurfürften felbft von den Unterhand- 
lungen unterrichtet war und vergebens abgemahnt hatte, 
Deshalb den Gallas in der Oberpfalz faft feindlich auf: 
treten ließ, was dann wieder den Kurfürften um fo 
mehr zum Abfchluffe trieb, laſſen wir dahingeſtellt blei⸗ 
ben. Werth, der nicht aufgehört hatte, zu warnen umd 
abzumahnen, kam die Nachricht von dem am 14. März 
1647 mit Frankreich, Schweden und Heffen- Kaffel ab: 
geichloffenen Waffenftilftand völig überrafchend und 
machte ihm den peinlichften Eindrud. Geleen, der gleich: 
falls über die Abfichten des Hofes im Dunkeln gehalten 
worden, nahm feine Entlaffung; die Reiterei ward an 
Werth, das Fußvolk an Raufchenderg gewiefen, Beiden 
eingefthärft, Feine Drdre von Gallas anzunehmen. 

Der kaiſerliche Hof dagegen erließ an Werth und 
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die fonftigen Befehlshaber Schreiben, die zum Gehor⸗ 
fam gegen dad Reichsoberhaupt mahnten. Werth foderte 
— wie e8 jeboch fcheint, erft nach vorheriger Veran⸗ 
laflung von München aus!) — die Schreiben ein und 
bat um Verhaltungöbefehle, erhielt die Verſicherung, 
Daß der Kurfürft ihn zu vertreten wiflen werde, und vers 
ſprach nun Treue. Doch war ihm der Gedanke, daß 
.. er und Das Heer doc auch in des Kaiferd Dienft ftän- 
den, in defien Namen und für die Sache ded Reichs 
geworben wären, ftetd vor der Seele, und die Ausficht, 
den Kaifer und die Fatholifche Kirche den Erbfeinden 
und den profeftantifchen Schweden gegenüber wehrlos 
laſſen zu follen, unerträglich. Auch mag es fein, dag ihn 
die Zurüdfegung, die er in Baiern erfahren zu ba» 
ben glaubte, und die offene Verftimmung, in die ihn, 
wie andere Generale, der dort übliche fchulmeifternde 
Ton verſetzt hatte, in der Abneigung beftärkte, aus Reichs⸗ 
dienften ganz in .baierifchen Dienft verfeßt zu werden. 
Zür Beftechung fpricht weder Beweis, noch auf Factifches 
gegründeter Verdacht, wie überhaupf Eigennug nicht in 
Werth's Charakter lag und er fi) in dem Haffe gegen 
Erprefiungen und Unterfchleife vortheilhaft von den 
meiften Kriegsführern feiner Zeit unterfchied. Auch 
braucht man die Sefuiten nicht dazu, um fich zu erklä⸗ 
ren, daß Werth auf den Gedanken Fam, das Heer zum 
Kaifer überzuführen, um daſſelbe auch ferner für Die 
Sache ftreiten zu laſſen, für die ed nun faſt dreißig 


1) Erſt am 16. Mai fragte er an und meldete die Abfoderung 
der Schreiben; in der Antwort vom 24. wird aber von „wieder⸗ 
bolter muͤndlicher und ſchriftlicher Abfoderung“ des an ihn erganges 
nen ri geſprochen, die doch ſchwerlich in die Zeit vom 16.—24. 

ai fallt. . — 
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Jahre Yang und nicht Baierns allein halber gekämpft 
bafte. Nicht wie Wallenftein wollte er dad Heer zu 
dem Feinde, der Feinerlei Recht. Darüber hatte, führen 
und wider die zeither verfochtene Sache fechten Iaffen. 
Freilich war dieſe Entfcheidung nicht feines Amtes, 
die Sache aber Doch, mit Rückſicht auf die colidirende 
Keichöpflicht, ungleich zweifelhafter, als bei Wallenftein, 
der fich höchſtens auf fubiective politiſche Meinung be- 
rufen Eonnte, die dem Elaren beftehenden Rechte gegen- 
über feine Befugniß gibt. Daß auch der Kaifer An- 
ſprüche an dad Heer habe, geftand der Kurfürft bat 
darauf felbft zu). U 

Johann von Werth entſchloß ſich und trat zuvör⸗ 
derſt mit Wien in Unterhandlung, um die Ausführung 
durch übereinſtimmende Maßregeln zu ſichern. Er fen- 
dete den Oberftmachtmeifter Grafen Selm nah Wien, 
während Eaiferlicher Seitd ein Spanier, ald Diener ver- 
fleidet, ihm zur Seite fand. Nach München entboten, 
wußte er den verfänglichen Fragen, durch die man ihn 
audzuforfchen bemüht war, gefchieft auszumweichen und 
den Kurfürften zu beruhigen. Megen der Rechtöferupel 
ward er auf eine Eurfürftliche Erklärung verwiefen, welche 
zu Landshut den Generalen und Oberften gemacht wer- 
den folle, bei einer Mufterung zu Regensburg aber ihm 
auch diesmal der gehoffte Feldmarfchallftab nicht zutheil. 
Zur Ausführung feined Vorhabens, um welches von 
den Eommandeurd nur Feldzeugmeifter Spord und die 
Oberſten Kreuz, Gufchenig und Schod wußten, gab 


1) Als Brandenburg 1641 feinen Waffenftiliftand mit den Schwe⸗ 
den ſchloß, Ließ es -feine Meiterei, die dem Kaiſer geſchworen hatte, 
auch ferner bei dieſem. Dachte Werth vicHeiht aud daran? Und 
dad waren Proteftanten, die baterifhen Truppen aber katholiſch! 
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ihm der Kurfürft felbft Gelegenheit, indem er ihn an⸗ 
wies, „mit auderlefenen Schwadronen von jedem Regi⸗ 
mente die Grenzen der Oberpfalz zu deden. Der Befehl 
ward zwar ſchon am 25. Juni zurüdgenommen, aber 
Werth ignorirte das, oder erhielt den Befehl nicht?), 
und befehligte nicht blos auserlefene Schwadronen, fon- 
dern fämmtliche Reiterregimenter, ſich an beflimmten 
Punkten zu concentriren. Auch den Generalmajor von 
Holz, der jebt dad Fußvolk befehligte, fuchte er zu glei« 
chen Maßregeln zu beflimmen, und als diefer — zudem 
ein Proteftant — fich weigerte, ohne Eurfürftlihen Bes 
fehl die Regimenter aufbrechen zu laffen, zwang er 
ihn mit dem Degen in der Kauft dazu; — efwas, das 
MWallenftein allerdings nicht gethan, oder — dem Illow 
überlaffen haben würde. Er mußte fich fagen, daß Holz 
nicht verfehlen würde, den Vorgang nach München zu 
berichten. Dort erhielt man ſchon von anderer Seite 
Kunde. Man hatte Commiſſarien abgeſchickt, den Ge 
neralen und Oberften die gewünfchte Erklärung zu ge 
ben, und Diele hatten die Wafferreife vorgezogen, wo⸗ 
Durch fie der Gefangennahme durch den ihnen enfgegen- 
gefendeten Hauptmann Fabri enfgingen. In Landshut 
erfuhren fie (2. Juli), daB Werth von da nach Geifen- 
haufen aufgebrochen fei, und fonft noch Manches, was 
fie die ganze Sache erkennen ließ. In Eile berichteten 
fie nach München und fendeten Boten an die in Mari 
begriffenen Oberften, worauf die Regimenter, denen diefe 
Nachrichten zukamen, meift oder ſämmtlich wieder um- 


1) Letzteres wird wahrfheinlih, da er.noh am 1. Iuli nad 
Münden berichtete, daß er zur Ausführung der erften Ordre ge⸗ 
ſchritten ſei. 
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“ Fehrten. Neun Regimenter erfchienen jedoch in Vils⸗ 
bofen, fei ed, daß fie Feine abmahnende Nachricht erhal⸗ 
ten, oder daß ihre Dberften mit dem Plane einverftan- 
den waren. 

Hier vernahm man, daß das Vorhaben entdedt war 
“und in Münden zu den fchärfften Maßregeln geführt 
hatte. Johann von Werth und alle Oberften, die ihm 
beifielen, waren für meineidige, ehrlofe Verräther und 
vogelfrei erflärt und ein Preis von 10,000 Zhlen. für 
Den, der den Erftern, von 1000 Zählen. für Den, der 
einen der Andern, todt oder lebendig, einbringe, aus⸗ 
geſetzt. Werth's Vermögen, das ihm verliehene Gut 
Podenſtein, wie feine bewegliche Habe, wurden eingezo« 
gen und der Kurfürft ging joweit, die Franzoſen auf: 
zufodern, Werth's Beſitzung bei Bruchfal, fein Gut 
im Rheingau, Die Herrfchaft Odenkirchen mit Feuer und 
Schwert heimzufuchen. Werth war vor Wuth außer 
fih. Er verftattete den Soldaten, zu plündern, ließ 
fürftliche Diener aufgreifen, wie man feine Beamten hatte 
aufgreifen laſſen, fließ Die wildeften Drohungen gegen 
den Kurfürften und defien Räthe aus!) Am 8. Suli 
ward aufgebrochen und die Donaubrüde überfchritten. 
Ein Faiferlicher Abgeordneter, Graf Starhemberg, ftand 
bereit, die Negimenter in Eid und Pflicht zu nehmen. 
Schon trafen fie in Berlasreit, in der Nähe der böh⸗ 
mifchen Grenze ein. Da, in Diefem Augenblide, ohne 
vorherige Bearbeitung und Verabredung, trat eine Wen- 


1) Auf eine wirkliche, ſchon vorher bedachte Abfidht, den Kurfür⸗ 
ften nah Wien zu liefern, wovon man gelproden bat, waren feine 
ganzen Mafregeln nicht berechnet, und auch jetzt that er keinen Schritt 
zur Anbahnung eines folden Unternehmens. 
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dung ein, welche bedeutfamerer Natur ift, als in der an 
fich ſchon bedeutfamen Sache an fich lag, eine Wendung, 
die und ald ein merfwürdiges Zeichen des deutſchen 
Volfsgeiftes erfcheint, wie er durch die urfprüngliche 
Gliederung der Deutjchen und deren gefchichtliche Ent- 
widelung gebildet worden. Wie der entfcheidende Mo« 
ment herannahte, wo die Baiern — denn das waren 
fie der größten Zahl nach — Die böhmifche Grenze über- 
fchreiten und damit in das Land und den Dienft des 
Kaiſers eintreten follten, ging ihnen auf einmal die Be 
deutung dieſes Schritte in einem neuen Xichte auf: in 
dem der Vertaufchung Baierns mit Defterreich, der Hei⸗ 
mat mit der Fremde, des angeflammten Landesfürften 
mit dem Zürften eines fremden Staates, der ihnen nur 
durch eine flaatsrechtliche Würde, die er neben feinem 
Erbrechte befleidete, verbunden war. Sie hielten inne; 
Einzelne fchrien über Verrath; zuerft waren ed Die eige⸗ 
nen Küraffiere des vertrauteften Theilhabers ber Unter 
nehmung, des Spord, welche ohne Weiteres umkehrten 
und der Donaubrüde wieder zutrabten. Die übrigen 
Truppen riefen, unter drohenden Bliden und Geber: 
den, immer lauter und einmüthiger, daß Niemand es 
wagen folle, fie über die Grenze zu führen. Werth 
wollte zu den Soldaten fprechen, ald er von einem ver- 
trauten Oberften gemahnt wurde, ſich Durch eilige Flucht 
zu retten, da die Stimmung immer drohender werde 
und fein eigened Regiment den Gehorfam weigere. Raſch 
faß er auf und fprengte (10. Juli), von Spord, der 
ferbft feine Gattin zurüdlaffen mußte, und einigen zwan⸗ 
zig Dienern begleitet, der Grenze zu, fich fo von einer 
Armee trennend, der er, nicht blos feiner den Soldaten 
begeifternden Reiterfühnheit, fondern auch der treuen 
Fürſorge halber, die er für feine Truppen, für Alle 
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und Ieden, trug!), fo lange Sabre der geliehtefte Führer 
geweien war. 

Bei Wodnian erreichte er das Faiferliche Lager. Den 
Schweden wäre an Wallenftein allein nichts gelegen ge- 
weien; die Verbündeten von 1813 empfingen Zhiel- 
mann?) mit Kälte, ald er allein kam; Kaifer Ferdinand 
ehrte den Willen wie die That und ließ fein Urtheil 
nicht durch den Erfolg beflimmen. Er caflirte die kur⸗ 
fürftliche Achtserklärung kraft Eaiferlicher Machtvollkom⸗ 
menheit, ſtellte bei großer Muſterung des Heeres Werth 
als General der Cavallerie, Spord ?) als deſſen General: 
lieutenant vor, verlieh Werth, der auch Inhaber des. be 
rühmten Dampierre’fchen Regiments wurde, für das in 
Baiern Verlorene, die Herrfchaft Benatek im bunzlauer 
Kreife von Böhmen, erließ ein Schreiben an Kurfürft 
Mar, worin er Werth und defien Genoffen rechtfertigte, 
und Avocatorien an fammtliche Dfficiere und Gemeine 
des bairifchen Heered, wodurd fie aufgefodert wurden, 
fi) in Böhmen unter des Kaiferd und Reiches Fahnen 
zu ftellen, wie Sobann von Werth und die ihm gefolgt 
der Ehre und Pflicht gemäß gethan. Der Kurfürft da» 


1) Thomas Garve rühmt in feinem Itinerarium, daß Werth Lie 
ber ſich felber, als einen der Seinen leichtſinnig aufgeopfert hätte, 
während andere Generäle ganze Negimenter aus Gewinnſucht hätten 
umtommen laſſen. 

2) ©. Gretſchel und Bülau, Geſchichte des ſaͤchſiſchen Volkes und 
Staates, II, 380 fi., 470 — 85, 549 ff., 585 ff. 

3) Johann von Spord war 1597 zu Delburg in Weftfalen ges 
boren, trat ald Reiter in dad Heer der Ligue, ward 1637 Oberſt, 
1647 Reichsfreiherr, führte 1660 den Dänen ein Faiferlihes Hilfd- 
corps gegen Schweden zu, hatte 1664 großen Antheil an dem Siege 
in der Tuͤrkenſchlacht von St. Gotthard, ward Tafür Graf und Ges 
neral der Gavalerie, fowie Gommandirender in Ungarn, war 1674 
in den Niederlanden, wo er Dinant eroberte, dann mit Montecus 
culi am Rhein, farb auf feinen Gütern in Böhmen 1679. 
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gegen erließ (3. Auguft) ein Sendfchreiben an die Offi⸗ 
ciere, worin er Anfprüche des Kaifers an die Armee 
einräumte, aber auch ausführte, wie er, der Kurfürft, 
das Neichöheer mit feinen und des Landes fchweren Ko» 
ſten bis hierher im Stand erhalten und noch ferner 
das Generalat behauptet; fie möchten ihm ftandhaft zu« 
halten und fich nicht, wie Werth und Spord, mit Ab- 
trünnigfeit „‚befhmugen”. Der ganzen Armee ließ er 
einen Monatsfold auszahlen; die Dfficiere, die fich in 
der Sache verdient gemacht, erhielten noch weitere Bes 
lohnungen. 

Werth war nun in Paiferlichen Dienften und rüdte, 
unter Melander’d Befehle, den er einft bei Grenzhauſen 
gefehlagen, gegen den Grafen Karl Guſtav Wrangel, 
der Eger genommen. Bereitd am 28. Juli war er wie 
der im Kampfe, und wäre am 29. beinahe von einer 
Stüdfugel weggerafft worden. In der darauf folgen- 
den Nacht drang eine ſchwediſche Partei, von dem „tol 
len” Holm Wrangel geführt, durch die Faiferlichen Po» 
flirungen nach dem Schloffe Triebel, wo der Kaifer über: 
nachtete. Ein treuer Diener entdeckte die Eindringenden 
noch glüdlich, als fie die Treppe zu des Kaiferd Schlaf 
gemach befreten wollten, ſtieß den Vorderſten nieder, 
machte Lärm und bald Fam allerfeits Hilfe, wobei Io» 
hann von Werth, faft unbefleidet, der Erſte auf dem 
Plage war. Won den Schweden machte fi davon, 
wer da Fonnte, und auch ihr Führer entkam, wenn aud) 
nur um am 22. Auguft in einem ritferlichen Gefechte 
zu fallen, in welchem Johann von Werth und neben 
ihm Raimund Montecuculit) ſechs ſchwediſche Negimen- 


— — — —— 


4) Ueber ihn vielleicht kuͤnftig einmal. 
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ter warfen und 23 Fahnen erbeuteten, das ſchwediſche 
Lager aber nicht zu erſtürmen vermochten. 

Der Kurfürſt von Baiern hatte ſich inzwiſchen über⸗ 
zeugt, daß er geirrt, wenn er geglaubt hatte, fein Waffen⸗ 
ftilftand werde zum Frieden führen. Das Bündniß mit 
dem SKaifer ward erneuert und der Waffenftillftand auf 
gekündigt. Ungeachtet er aber fonach die Richtigkeit der 
Werth'ſchen Abfichten anerkannt hatte — vielleicht eben 
deshalb, da ed zu den gewöhnlichiten Schwächen der 
Menfchen gehört, Dem zu zürnen, deſſen Rath man erft 
durch Schaden als richtig erfannt und nun vollends 
Dem, den man unbillig behandelt bat — beitand der 
Kurfürft auf das Unbedingtefte darauf und machte es 
zur conditio sine qua non, daß Werth nicht beim Heere 
fein dürfe. In der That war dieſer vom Detober 1647 
bis März 1648 außer Activität. Aber das Glück war 
inzwifchen den Eaiferlichen und baierifchen ahnen nicht 
freu geweien. Die Grafen Holkapfel (Melander) und 
Sronsfeld!) — Letzterer der Führer der Baiern — hatten 
zwar Wrangel aus Böhmen vertrieben, dann aber, 
plöglih von feiner Verfolgung abftehend, feine Vereini- 
gung mit Zurenne nicht gehindert und wurden am 14. 
Mai 1648 bei Zusmarshaufen gänzlich geichlagen. Me- 
Iander fiel; Gronsfeld ward, als auch der Lech nicht ver- 
theidigt ward und dad Heer fi) auf dem Rückzuge fo 
gut wie auflöfte, in Haft genommen (4. Juni) und 
nah München und Ingolftadt gebracht?), und der Kur- 


1) Maximilian Sraf von Grondfeld war fon bei Tilly’ Heere 
und trat nad dem Kriege in kaiſerliche Dienfte. 

2) Er ward 1649 wieder in Freiheit gefeht. Die geheimen In- 
firuetionen,, die er vom Kurfürften gehabt, und deren Tendenz ed 
geweien zu fein ſcheint, die Zranzofen möglihft zu ſchonen und den 
Kaifer nit zu mächtig werden zu Laflen, mögen ihn geigüst haben. 
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fürft war nun wieder einmal in der Lage, bei Defter- 
reich Schutz und Beiſtand fuchen zu müſſen. Jetzt hatte 
er nichts dagegen, daß Johann von Werth in Piccolo⸗ 
mini's Heere die Reiter befehligte, und ſo die Genug⸗ 
thung erlebte, dem Lande, deſſen Fürſt ihn geächtet, als 
Befreier zu erſcheinen. Seit einem Jahre zum zweiten 
mal Witwer, verheirathete er ſich am 25. Juli 1648 
zu Linz in dritter Ehe mit Marie Suſanne, einer Toch⸗ 
ter des Freiheren Ludwig von Kucfftein, war aber noch 
vor Ablauf des Monats in Piccolomini’s Feldlager bei 
Zandau, beftand am 12. Auguft ein unentſchiedenes 
Gefecht und ſetzte die Streifzüge fort, die ihm feinen 
Namen gemacht. Noch am 6. Det. überfiel er, mit 
Enfevort und auserlefenen Reitern, Wrangel und Zu: 
renne bei einer, in ziemlichem Uebermuthe unternommte 
nen, wenn auch durch 16 Schwadronen gededten Hirfch- 
jagd im Walde zwifchen München und Dachau, fprengte 
alle Deckungen auseinander und hätte die ganze Gefell- 
fchaft gefangen genommen, wenn nicht ein großmüthiger 
Hirſch feinen Verfolgern eine Furt durch den Sumpf 
gezeigt hätte, über welche Die Zeldherren noch eben zu 
Zug ſich retten konnten. Wrangel's Bruder, fein Vet: 
ter Guſtav Wrangel, der junge Horn und viele andere 
hohe DÖfficiere wurden gefangen, die Standarten von 
Wrangel's Regiment, gegen 1000 Pferde, ſilbernes und 
goldened Zafelgefchirr erbeutet. Der ewig unzufriedene 
Kurfürft grollte aber auch diesmal und witterte Abficht 
darin, daß Werth die Führer entfommen laffen. 

Ohne weitere Schlacht drängte Piccolomini die 
Schweden und Frangofen bis über den Lech zurüd, auf 
defien linkem Ufer Werth die Rachhut ded Feindes bei 
Dberhaufen zu überfallen gedachte. Sie war aber 
durch einen Weberläufer gewarnt, wies ihn ab und ver 
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folgte ihn bi8 an die Wälle von Rain, von wo eine den 
Schweden beftimmte bairifche Stüdfugel feinen Neben- 
mann zerriß und ihm den Hut vom Kopfe warf. — 
Die Nachricht von Königsniark's Fortſchritten in Boͤh⸗ 
men rief die Kaiſerlichen und Baiern dorthin zurück; 
doch noch in der Nähe von Cham traf ſie am 8. Nov. 
die Friedensbotſchaft. 

Johann von Werth verbrachte den kurzen Reſt ſeiner 
Tage meiſt zu Benatek, zu welcher Herrſchaft er noch das 
Gut Zdonin kaufte, zuweilen auch ſeinen Freund, den 
Abt Cornelius Strauch zu Lilienfeld (+ 23. Juni 1650), 
befuchend. Erſt 1651 gelang es ihm, flatt des czechi⸗ 
ſchen Stadtpfarrers, feinen Feldkaplan, Johann Chimäus, 
bei fih in Benatek zu fehen. Aber fchon am 12. Sept. 
1652), früh fünf Uhr, flarb der kühne Krieger, und 
wurde in der Schloßfirhe zu Benatek begraben, in 
welhem Schlofie man fein Bild2) und feinem Sarge 
entnommene riefige Arm: und Beinfnochen zäigt. Nur 
in erfter Ehe hatte er Kinder erzeugt; fein Sohn Johann 


1) Diefer Tag wird in dem Jeſtament als der Sterbetag be⸗ 
zeichnet (Rheiniſcher Antiquarius III, 1, S. 109) und wiſſen wir 
nicht, warum derſelbe Schriftſteller ©. in den 16. als den Todes⸗ 
tag angibt. Am Sterbebette finden wir auch den genannten Kaplan 
nit, fondern einen Pfarrer. Laurentius Herll. Unter den Teftamentö- 
zeugen war Spord. 

2) Seinem Bilde zu Lilienfeld, das er felbft dorthin geftiftet, 
find die Präftigen Zeilen beigefügt worden: 

„Wer den General de Werth 

Zu Zuß und zu Pferd 

Nicht hochanſehnlich ehrt, 

Derſelbige iſt nicht werth, 

Daß er ſoll tragen ein Schwert 

Allhier auf diefer Erd.“ 
Demfelben Kiofter verlieh er einen Silberpokal und Rubens’ Hei⸗ 
land vor. Pilatus. 
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Anton war aber vor ihm, im fechzehnten Lebensjahre, 
geftorben; die Tochter, Xambertine Irmgard, heirathete 
Winand Hieronymus Raitz von Trend. Benatek aber 
und Zdonin Famen an die Witwe, die ſich nachmals 
mit Franz Chriftoph Freiheren Hartmann von SKlarftein 
und dann, in dritter Ehe, mit dem Grafen Ernft Gott» 
fried Schüg von Leypoldsheim vermähltee 
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Zu den weiſeſten und beſten Menſchen, von denen wir 
wiſſen, gehört uns unzweifelbar der in der Ueberſchrift 
Genannte, welchem einige Seiten dieſes Bandes zu 
widmen wir zunächſt durch die Beziehung veranlaßt 
wurden, in die er mehrfach auch zu Wallenſtein getre⸗ 
ten iſt, deſſen Leben aber auch ſonſt des Merkwürdigen, 
Wechſelvollen und ſeine Zeit Bezeichnenden nur zu Vie⸗ 
les bietet. Reines und raſtloſes Streben nach Wahr⸗ 
heit, von einer wunderbaren Organiſation, oder einem 
divinatoriſchen Inſtinct für deren Erkenntniß getragen, 
ließ ihn, in einer finſtern, verworrenen und gewaltthäti- 
gen Zeit, wo nur einzelne feltene Geifter ifolirte und 
gefahrdrohende Verfuche begannen, ſich und die Menfch- 
beit von uraltem Irrwahne loszureißen, der Unterlagen 
- und, Hilfsmittel neuerer Zeiten ermangelnd, tiefe Blicke 
in die Geſetze des Weltalls thun, mit Fühnem Schritte 
ſich von einem verjährten Irrthume nach dem andern 
befreien, Vorläufer einer helleren Wiffenfchaft werden, 
wichtige Grundfteine für Syfteme legen, die um Nach— 
folgende ihren Glanz verbreitet haben, feinem Jahr⸗ 
hunderte weit vorauseilen und in dem, was er geleiftet, 
den Beweis geben, wie viel Größeres noch er unter gün- 
fligern Umftänden, in andern Zeiten geleiftet haben dürfte. 
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Doch nicht darauf, nicht auf feing Forſchungen und Lei⸗ 
ftungen gründen wir das Urtheil, das wir in den An» 
fangöworten über ihn-ausfprachen; wohl aber auf den 
Sinn und Geift, der Tie leitete-und der ſich in al 
feinem Wefen und Wirken kundthut. Ueberall, in allen 
Lagen und Beziehungen, in die er gekommen, bewährt 
er jenes reine und edle Wollen, bewährt er fich in Lau⸗ 
‚terfeit und Treue; ein Mann der Pflicht, des Gewiffens 
und der Liebe; glaubensftarf und doch vol Milde und 
Duldfamkeit, vol Demuth und Selbfterkenntniß; ſelbſt⸗ 
bewußt und männlich, ohne Schroffheit und Eigenfinn, 
befcheiden und maßvoll; harmlos und anſpruchslos, ftets 
an fich zulegt denfend; auch in den perfönlichen Bezie⸗ 
bungen liebenswürdig und vielgeliebt. Sein Leben ift 
nicht vom äußern Güde begünftigt worden, aber unter 
allen Beichwerden, allen Entbehrungen und trüben Er⸗ 
fahrungen ift das Leben Fein unglückliches geweſen, das 
von foviel eigener Reinheit, foviel Liebe zu Gott und 
den Menfchen, foviel Freuden des Forſchens und Er 
kennens erfüllt und durch das Bewußtſein einzelner gro⸗ 
Ber Erfolge und die Freundfchaft guter Menfchen ges 
fhmüdt war. 

Die Herkunft Keppler's ) Teitet man aus einem edeln, 
aber berabgefommenen Gefchlechte ab. Kaifer Sigis⸗ 
mund fihlug auf feinem, allerdings den alten Römer 
zügen nicht vergleichbaren Zuge nach Rom zur fpäten 
Kaiferfrönung (1433) auf der Ziberbrüde einen Kriegs⸗ 
mann zum Ritter, Der der Ahnherr der Edlen von Kap 
pel wurde. Diefe haben fpäter ihren Namen in Keppler 


1) Man findet ihn Keppler und Kepler gefhrieben. Gr ſelbſt 
ſchrieb fi deutſch Keppler, Iateinifh Keplerus. S. Freiherr von 
Breitſchwert, Johann Keppler's Leben und Wirken (Stuttgart 1831) 
S. IX. 


332 Johaun Keppler. 


verwandelt und von ihm flammte Keppler’d Großvater, 
Sebald Keppler, welcher Bürgermeifter der freien Reiche: 
ſtadt Weil in Schwaben, jeßt einer Eleinen württember: 
gifchen Kandftadt, war. Sein Sohn Heinrich heirathete 
Katharine Guldermann, die Zochter eines Wirthes in 
Eltingen bei Xeonberg, mit der er einigen Grundbefitz 
zu ihm felbft zuftehendem erhielt und fich darauf, erft 
in Weil, dann, feit 1575,. in Leonberg wohnhaft, als 
Zandwirth nährte?). Johannes aber wurde zu Mag- 
ftadt im Württembergifchen, wo feine Mutter bei Ver: 
wandten zu Befuh war, am 27. Dec. 1571 geboren, 
wie Wallenftein ein Siebenmonatkind, fein Xeben lang 
zart und, Hein bleibend. Den Verhältniffen feiner Ael- 
tern that ed Eintrag, daß ed feinem Water, in dem 
vieleicht die Erinnerung früherer Zeiten des Gefchlechts 
lebte, in der ſtillen Häuslichkeit und bei der friedlichen 
Arbeit nicht Ruhe ließ. Spanifche Werber lodten im 
nahen Württemberg und Heinrich Keppler 309 um 1572, 
wenn auch Proteftant, doch zu Alba’d Heere, bald von 
feiner marfetendernden Frau gefolgt, während der Fleine 
Sohannes bei den Großältern in Weil blieb. Hier traf 
ihn die von der Mutterliebe zurüdgetriebene Mutter 
ſchwer an bösartigen Blattern erkrankt, in Gefahr, 
das Augenlicht und die entzündete rechte Hand zu ver: 
lieren. Beſtimmt, auch bienieden noch Großes zu fehen 
und zu wirfen, genas er und behielt nur in der Schwäche 
und Reizbarkeit feiner Augen ein befchwerliched Merk: 
zeichen der trüben Jugendprüfung. Ob ed weiterhin ſei⸗ 
nem Körper und Geifte zum Nachtheil gereicht hat, daß 
die mislicher werdenden Verhältniffe feiner Aeltern feine 
frühern Jugendjahre mehr von ländlicher Arbeit, ald von 


1) Er batte 1000, fie 3000 ZI. in die Ehe mitgebradt. 
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der Schule in Anfpruch nehmen ließen, mag gefragt 
werden. Erziehung muß mit dem erften Erwachen 
des Kindes beginnen und, allmälig zurüctretend, den 
jungen Menfchen begleiten, bis fie ihr weiteres Amt dem 
Leben überlafien Tann; der Unterricht trifft in dem 
förperlich gefräftigten und auch geiftig durch das Leben 
felbft gereifteren Geifte des älteren Knaben ein gar gutes 
Feld, das begierig aufnimmt, tief einfenft, fefthalt und 
fruchtreich verwertbet. Doc dem fei wie ihm wolle, 
Keppler's Water war 1575 ohne Ruhm und Schaͤtze 
aus dem Kriege zurüdgefehrt und verlor dann noch, 
durch unvorfichtige Bürgfchaft, einen großen Theil ſei⸗ 
ned Vermögend. Johann, ohnedied mit feinem erften 
Unterrichte an eine Dorffchule jener Zeit gewiefen (zuerft 
zu Ellmendingen im Badifchen, wo fein Vater feit 1578 
eine Wirthſchaft gepachtet hatte, die er doch bald wieder 
aufgab und nach Keonberg zurüdfehrte), ward auch die- 
fer durch das Hüften des Viehes und ähnliche Tändliche 
Geſchäfte vielfach entzogen. Indeß fand fein fanftes, 
ftile8 und dabei Ternbegieriges Weſen wohlmwollende 
Theilnahme befreundeter Gönner, und feine Eörperliche 
Schwächlichkeit mußte es felbft dem Water wünfchens- 
werth machen, ihn einem andern Berufe zu widmen, 
als in denen er ſelbſt vergeblih das Glück gefucht 
hatte. So ward ihm der Eintrift in die reichen Stif- 
tungen eröffnet, in denen die Frömmigfeit und Einficht 
württembergifcher Fürften auch dem dürftigen Talent Afyle 
der Bildung gefichert hatte. Er bejuchte die Klofter- 
fchulen zu Hirfau und Maulbronn und trat 1589 in das 
theologifche Stift zu Tübingen ein, bei der Aufnahme- 
prüfung unter 25 Genofjen die zweite Stelle erringend. 
Sen Vater follte ihn bienieden nicht. wieder fehen, in: 
dem er, durch feinen unruhigen Geift und wol auch 
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durch die Vorwürfe der heftigen und unverträglichen 
Grau über den Verfall ihrer Nahrung getrieben, eben 
im Sabre 1589 in öfterreichifche Kriegsdienfte getreten 
und in dem Türkenkriege verfchollen iſt y. Unter den Kin- 
dern befanden fich noch zwei Söhne, Chriftoph und Hein- 
rich. Sie wurden Beide Soldaten. Chriftoph Hat fpä- 
ter ald Zinngießer und Zrillmeifter der Landmiliz zu 
Keil gelebt und fol ein ordentlicher, wenn auch hefti- 
ger und ungebildeter Mann geweſen fein. Heinrich Tief 
aus der Lehre unter die Soldaten, ward Tatholifch und 
brachte ed bis zum Faiferlichen Zrabanten, worauf er 
1614 als Invalid und mit vielen Kindern verfehen in 
die Heimat zurückkehrte und nicht Iange Darauf ftarb. 
In der Tochter Margarethe waltete der Geift der Xiebe 
und Treue, der ihren Johannes ſchmückte. Sie fol ſchön 
gewefen fein und heirathete 1608 den Pfarrer Georg 
Binder zu Heumaden bei Stuttgart. | 
Im Stifte fand Keppler einen väterlichen Befchüger 
an dem Superintendenten Stephan Gerlach, der in ſei⸗ 
ner Jugend mit dem Faiferlichen Gefandten Freiherrn 
David von Ungnad ald Gefandtfchaftsprediger in Kon- 
ftantinopel gewefen war?) und fpäter feine dort ange: 
fnüpften Verbindungen benußte, die fanguinifchen Pro» 
jecte der württembergifchen Theologen, welche‘ eine Ver⸗ 
bindung der profeftantifchen und der griechifchen Kirche 
wider die römifche zu Stande zu bringen fuchten, zu 
fördern. Wichtiger noch ward es für Keppler’s Tpätern 


1) Die rau fheint noch 1616 geglaubt zu haben, daß er noch 
am Leben ſei. &. von Breitiäwert S. 194. 

2) Man befigt von ihm ein intereffantes „Türkiſches Tagebuch‘, 
das zu Frankfurt 1679 im Druck erfhienen if. Er war 1545 zu 
Knittlingen geboren und + 1612. 
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Lebensgang, daß Michael Mäftlin die Mathematif Ichrte, 
der zwar dad Ptolemäifche Syſtem zu Grunde zu legen 
gehalten, feinerfeitd aber einer der eifrigften Anhänger 
und Werbreiter 2) der Gopernicanifchen Anfchauungen 
war, ſodaß er feinen Schülern zwar die Altern Lehrfäße 
biflorifch entwickelte, dabei aber die in denfelben liegen- 
den Dunfelheiten und Widerſprüche bervortreten und 
darauf die klaren Löſungen, welche Die neue Xehre bot, 
um fo freudiger erfaflen ließ. Zunächſt jedoch war dem 
Keppler die Mathematif nur eine disciplina mentis, zur 
Vorbereitung auf Das theologiiche Studiun, vielmehr auf 
das geiftliche Xeben, dem er fich zu widmen entfchloffen 
war, das er aber freilich in anderer Weiſe auffagte, ale 
die meiften Theologen feiner Zeit. | 
Mit unbefangener Offenheit ſprach Keppler feinen 
Widerwillen gegen Streit- und Verdammungsſucht, ge: 
gen geiftliche Ueberhebung und gegen ein Einkerkern des 
Chriſtenthums in Formeln und Buchftaben, während es 
Doch in feinem Urfprunge auf viel Beſſeres, auf das 
perfünliche MWefen und Wirken Iefu Chrifti, auf den 
befeligenden Eindrud jedes Wortes, jedes Zuges in dem 
vom Geifte Gottes durchhauchten Walten des aus Gott 
gefendeten Erlöſers begründet ift, in einem lateinifchen 
Gedicht, fowie in einem Auflage aus, den er der theo- 


1) Sol doch Er es geweſen fein, der auf einer Reife nad Italien 
den Galileo Galilei, mit dem er fein Leben bindurd in vertrauter 
Gorrefpondenz ftand, die fi bald auch auf Keppler verpflanzte, zur 
vollen Ueberzeugung von der Wahrheit des Gopernicaniihen Syſtems 
gebradt bat. Er war zu Göppingen 1550 geboren und + 1631. 
Den Kamen fol er von einer Bafe erhalten haben, meil er ein fo 
dider Bube geweſen. Das Schickſal feines Borgängers Aptanus, wels 
der 1584 wegen theologifcher Scrupel entlaffen wurde und in Armuth 
zu Tübingen ftarb, fhüchterte ihn anfangs ein und er ließ fidh dazu 
gebrauchen, gegen den Gregorianiſchen Kalender zu ſchreiben. Später 
ſcheint er muthvoller geworben zu fein, blieb jebod ſtets gemäßigt. 
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logifchen Facultät vorzulegen Fein Bedenken trug. Da: 
mit war ed entfchieden, daß ihn die eifrigen Zionswäch⸗ 
ter vom Gefchlechte der nimmer ausſterbenden Pharifaer 
nicht wieder in dem würftembergifchen Weinberge ar- 
beiten laſſen würden. Haben ed doch auch fein Zeit- 
genofle Johann Valentin Andres, Spener, Franke er- 
fahren müffen, daß man fie nicht als Chriften erkennen 
wollte, weil fie auf Chriftus mehr achteten, ald auf Die 
Theologen. SKeppler verfiel jedoch Feiner eigentlichen 
Verfolgung, wie denn fein mildes, harmloſes Weſen 
mehrfach die geiftliche Unduldfamteit entwaffnet zu haben 
fcheint. Es fand fich ein milderer Weg, ihn für Würt— 
temberg unfchädlich zu machen! 

Bekanntlich hatte der Proteftantismus fih, bis in 
die Zeiten Ferdinand’ II., auch in den öfterreichifchen 
Erblanden ausgebreitet und wurde namentlich von dem 
öfterreichifchen Adel, fei e8 auch nicht immer aus reli- 
giöfen Gründen gefchehen, mit einem Eifer gepflegt, der 
zulegt in den Anfängen des Dreißigjährigen Krieges 
feine Kehrfeite entfaltete. Erzherzog Karl von Deſter⸗ 
reich, der Begründer der fleiermärfifchen Linie, zu deren 
Befigungen auch Kärnthen und Krain gehörten und die 
mit feinem Sohne Ferdinand den Kaiferthron beftieg, 
ließ diefe Bewegung, wie fein Vater Ferdinand I, fein 
Bruder Marimilian II., im Wefentlihen unbehindert, 
und wie die profeflantifchen Edelleute auf ihren Schlöf: 
fern Geiftlihe von zum Theil buntgewählten proteftan- 
tiſchen Secten unterhielten, fo fuchten fie faft vorzugs⸗ 
weife profeftantifche Gelehrte in das Land zu ziehen. Sept 
zudem war eine Minderjährigfeitsregierung im Lande), 
wo der mächtige Adel noch unabhängiger daftand. 


1) Erzherzog Karl (geb. am 3. Zuni 1540), war am 4. Iuli 1590 
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Die fteierifhen Stände wendeten fih an Herzog 
Ludwig?!) von Württemberg mit der Bitte, ihnen einen 
geeigneten Kehrer der Mathematik und Moral für das 
neueingerichtete Gymnaſium zu Graz zuzumeifen und das 
geiftliche Minifterium, das er deshalb befragt, empfahl 
ihm Keppler zu diefem Zwecke, zumal die württembergi« 
fhe Prüfungsbehörde demfelben, nach Vollendung fei- 
ner theologifchen Studien, fein anderes Zeugniß hatte 
geben wollen, ald daß er redneriſches Zalent gezeigt 
babe. Ungern, weil feinen Kenntniffen für das neue 
Lehrfach nicht vertrauend, wiewol feiner Anlagen dafür 
fih bewußt, nahm Keppler die Berufung, aus Rück⸗ 
fiht auf die Pflichten der Dankbarkeit für die Regie: 
rung, auf deren Koften er erzogen worden, an, - behielt 
fi aber ausdrüdlich die theologifche Laufbahn, die ihm 
damals immer noch die würdigere und höhere, die Bahn 
feined eigentlichen Berufes fchien, in Württemberg vor. 

Im Jahre 1593 fiedelte er nach Graz über, wo er 
als eines feiner erften Amtsgeſchäfte die Fertigung des 
fteierifchen Kalenders für das nächfte Jahr und darin 
die aftrologifchen Vorberfagungen in Betreff der Witte 
rung und der Weltgefchide zu beforgen erhielt. Mit 
fühner Entfchiedenheit bot er einem proteftantifchen Vor: 
urtheile, das noch weit über 100 Jahre, in Schweden 
noch bis 1753 von Befolgung einer papftlihen Reform 
zurüchielt, Trog und nahm die Gregorianifche Zeitrech⸗ 
nung in feinen Kalender auf. Die Aftrologie aber, 


geftorben. Zür feinen minderjährigen Sohn Ferdinand (geb. 9. Iuli 
1578) regierte deffen Mutter, Maria von Baiern (+ 30. April 1608), 

1) Geb. 1. Ian. 1554, + 18. Auguft 1593, der lebte der Ul⸗ 
rich'ſchen Linie, worauf Herzog Friedrich I, aus der von Herzog Georg 
geftifteten Mömpelgarp’fhen Linie, fuccebirte.: 
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fo muß man trachten, ed zu verbeflern. Harmonie ift 
Volkommenheit der Verhältniffe.e Nur der Unendliche 
erkennt die Harmonie der Spharen in ihrem ganzen 
Umfange; der Erdball hat nur ein ſchwaches Nachgefühl. 
Diefes Nachgefühl belebt die Erdfeele und macht den 
Menfchen zum Denken und jeglihem Thun gefchickter. 
Und fo fagt er auch in jener Wallenftein’fchen Nativi⸗ 
tät: „Sintemal alles, was der Mentſch vom Himmel zu 
hoffen Hat, da ift der Himmel nur Vater, feine eigene 
Seele aber ift die Mutter darzu, und wie fein Kind 
außerhalb feiner Mutter gezeuget wird, .alfo hoffet man 
vergeblich ein glüd von oben herab, deßen man feine 
Andeufung in des Mentfchen Seel und Gemüth findet, 
Und hingegen fo große Correspondenz ift zwifchen der 
Gebärmutter und den menlichen Samen, Noch viel eine 
größere neigung baben unfere verborgene Gräffte der 
Seelen zu den bimlifchen erfcheinenden, Configurationi- 
bus und werden von denfelben aufgemuntert und in des 
mentjchen geburth formiret und gearthet. Wenn er 
weiterhin in einer Gonftelation die Hinweifung auf eine 
flattlihe Heirath findet, fagt er ſcherzend: „die Astro- 
logi pflegen hinzu zufezen, das ed eine Witib, und mit 
Sohn aber an berrfchaften gebeu Viehe und babren gelde 
reich fein werdet). Ich bin der meinung, er werde ihme 
eine folche vor allen andern belieben laffen, ob es wohl 
Himmeldhalber nit fo specificirt werden Tann, ban 
fein natur und neigung gilt bei mir mehr den kein 


1) Rob in demfelben Jahre heiratbete Wallenſtein eine reiche 
Witwe (8. 7). Indeb darf man nicht annehmen, daß Keppler fo 
etwas ſchon gemerkk gehabt. Denn die Witwe war nicht „mit 
Sohn” und Keppler's Borberfagung ging niht auf 1609, fon: 
dern auf 1619. 
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Sterne. Und an einer andern Stelle fagt er: Wan 
die Astrologi Diefe direction fehen follten,; würden fie 
alle. ohne Zweifel einen Todtfall votirn, ich aber mir 
nichts daraus als dieß, dag er zu derfelben Zeit jach, 
unbefonnen fein wirdt und leichtli in ein gefahr ge- 
rathen möge. — Wir fommen noch weiterhin auf Kepp- 
ler's Aftrologie zurüd. 

Im Uebrigen febte fein erfler Kalender Keppler in 
den Ruf eined gar gefchieten Aftrologen, indem man 
darin die Bauernunruben in Defterräich und den ftren» 
gen Winter von 1595—94 vorausgelagt fand. ® 

Gewichtigern Beifall verdiente ihm das erfte von 
ihm verfaßte wifllenfchaftliche aftronomifche Wert, wenn 
ed auch mehr nur ald „Beluftigung des Verflandes und 
Witzes“ gelten mag: feine Entdedung einer Mebereinftim- 
mung der Raumverhältniſſe der fünf der Sonne nähern 
(damals bekannten) Planeten mit denen der fünf regulären 
Körper der Mathematiker. Er verfaßte dieſe Schrift H, die 
er zugleich mit großer Freude. ald eine Beftätigung des 
Gopernicanifchen Syſtems anfah, 1595. Sie fam aber 
erft 1596 zum Drud, indem der afademifche Senat in 
Tübingen, dem fie Keppler im Manufcripte vorgelegt 
hatte, fich erft durch das beifällige Gutachten Mäftlin’s 
und dad Wohlwollen, mit welchem Herzog Zriedrich 2) 


1) Prodomus dissertationum cosmographicorum orbium coelestium 
demonstratus per quingue regularia Corpora geometrica, Sie ers 
ſchien zu Zübingen, mit einer Borrede und einem Anbange von 
Mäftlin. 


2) Geb. 19. Auguft 1557, verm. 22. Mai 1581 mit Sibylle von 
Anhalt (geb. 20. Sept. 1564, + 16. Nov. 1614), + 29. Ian. 1608. 
Er intereffirte fih für die Sache fo, daß er fehr geneigt war, auf 
Keppler's Vorſchläge einzugehen, die copernicanifh = pythagorätfdhe 
Sphäre bildlich darftellen zu Laffen, wozu Keppler erit einen Gredenzs 
becher, tann ein Uhrwerk vorſchlug. Die Sache ſcheiterte an der Un⸗ 

V. 


11 
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Keppler's Mittheilungen über die Sache aufgenommen 
hatte, beftimmen ließ, fie zum Drude zu laſſen. Auch 
dann noch mußte Hafenreffer I) an Keppler die War: 
nungsworte fchreiben: „Gott verhüte ed, daB du deine 
Hppothefe mit der H. Schrift Öffentlich in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen fuchft. Ich fodere von Dir, daB du 
blos ald Mathematiker handelft und die Sache der Kirche 
ungeftört Läffeft.” Bei den Männern vom Fache fand 
Keppler's Erftlingsfchrift um fo größern Beifall. Tycho 
de Brahe erkannte den Scharflinn und die Darftellungs: 
" gabe des jungen Gelehrten gar wohl und dachte ihn, 
durch die Einladung, zu ihm zu fommen und an feinen 
Beobachtungen theilzunehmen, zu einem Vertheidiger 
feined eigenen Syftems, in welchem er einen Mittelweg 
zwifchen dem alten und dem neuen Syſteme verfucht hatte 
und an dem er bis an fein Ende mit Autorliebe fefthielt, 
zu gewinnen. Darauf fonnte Keppler, der zwar die Män⸗ 
gel ded Copernicanifchen Syftemd gar wohl erfannte, aber 
mit Recht vorausfagte, daß fie ſich bei und in dieſem 
Syſteme felbft verbefjern ließen, nicht eingehen, ließ fich 
aber, da ihm der Inftrumente?) halber an Tycho's Gunft 
gelegen war, beftimmen, die Vertheidigung deffelben gegen 
den faiferlichen Hofaftronomen Reimarus Urfus 3) zu über: 
nehmen, der fich für den eigentlichen Erfinder des Tycho'⸗ 





geſchicklichkeit des Silberarbeiters, der fie ausführen ſollte. Keppler 
ließ aber ſeine Zeichnung in Kupfer ftehen und widmete fid dem 
Herzog, der ihn dafür mit einem filbernen Becher beihenkte. 

1) Matth. Hafenreffer von Lord ftarb als Kanzler in Tübingen 
1619. Er war ein milder Mann und befonderer Gönner 3.8. 
Andred’s. 

? Mit melden mangelhaften, teldfegefertigten SInftrumenten er 
fih behelfen mußte, |. bei von Breitiäwert &. 

3) Contra Ursam. 1600 
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„ Then Syftems ausgegeben hatte. Galiläi ferner fchrieb 

- glüdwünfhend an Keppler und blieb fein Leben lang 

mit ihm in Correfpondenz. Im Uebrigen gab SKeppler 
die in jener Schrift noch herrfchende metaphyſiſche Me: 
thode fpäter auf, erflärte, die Aftronomie müffe mit der 

phhyſik verbunden, die eine aus der andern erflärt were 
den, und antwortete Mäftlin, der ihn gebeten hatte, 
von diefer Auffaflung abzuftehen: „Hypotheſen find bloße 
Einbildungen; ich nehme nur dasjenige für wahr- an, 
was reell phyſiſch wahr!) iſt. Diefed Verfahren ift 
mein Vergnügen und mein Ruhm, der mir nachfolgen 
wird.” 

Keppler Fam um Diefe Zeit noch mit dem einfluß- 
reichen und gelehrten baierifchen Geheimen-Rathe Johann 
Georg Herwart von Hohenburg, einem Affilirten der 
Sefuiten, in Correfpondenz und bat den aftronomifchen 
Calcul zu dem chronologifchen Werke defjelben geliefert. 
Ebenſo gab eine zufällige Mittheilung jenes Gelehrten 
zu Keppler’d bedeutungsvollen Forſchungen und Berech⸗ 
nungen über die Abweichungen der Magnetnadel und 
über den Magnet überhaupt Anlaß?). 

Doch wir haben ed an diefer Stelle weniger mit 
den wiflenfchaftlichen KXeiftungen, ald mit den perfön- 
lichen Zügen und Schickſalen des Mannes zu thun. 
Sein Leben in Graz geftaltete ſich im Anfang vielver- 
fprehend. Er war allgemein geachtet und beliebt und 
hatte zu den angefehenften Familien des fleierifchen Adels 
Zutritt. In dem Haufe der reichbegüterten Müller von 

Mühle, welche gleichfalld‘ zu dem proteftantifchen Adel 


1) Wohl zu merken: Keppler fagte: „wahr“, nicht: „wahr⸗ 
nebmbar”. 


2) De Magnete. 1600. Bergi. von Breitſchwert ©. 44. Zu 
11* 
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gehörten, lernte ex die ſchöne Barbara, eine Tochter des 
Haufes, kennen, die zwar fchon zwei Gatten gehabt 
hatte, aber, von dem erften nach kurzer Ehe durch den 
Zod, von dem zweiten Durch eine von ihr gefuchte Schei⸗ 
dung getrennt, erft 23 Jahre alt war. Sie fchenkte 
ihm ihr Herz. Die Zuflimmung der Aeltern wurde aber 
von dem Nachweife der adeligen Abkunft, auf die er 
fich berufen hatte, abhängig gemacht, und ald er, um Die 
erfoderlichen Beweisftüde zu holen, in die Heimat ges 
reift war, hätte man ihm die Braut beinahe abfrünnig 
gemacht. Indeß bei feiner Rückkehr fiegte der Eindrud 
feiner Perfönlichkeit von neuem: und die Verbindung 
ward noch 1597 gefchloffen. Die junge Frau brachte 
ihm eine Zochter aus früherer Ehe, aber auch eigenen 
und ihres Kindes Befig, ſowie weitere Ausfichten, neben 
der Verbindung mit einer angejehenen Familie, mit. 
Bald aber Fam eine Prüfung, Erzherzog Ferdinand 
übernahm die Regierung felbft und damit war eine Aen⸗ 
derung in der kirchlichen Politif der Regierung entfchie- 
den. Die profeflantifchen Geiftlichen felbft gaben den 
Anlaß, inden fie, wie Keppler am 9. Dec. 1598 fchrieb, 
die Katholiten durch Schmähungen von der Kanzel reiz- 
ten, fowie auch Kupferftiche zur Verfpottung des Pap⸗ 
fled verbreiteten. Kaum war der Erzherzog aus Italien 
zurückgekehrt, fo erflärte er den Ständen, daB hierdurch 
ihrerfeitd Der Friede gebrochen fei, beihloß die Auf- 
hebung des von feinem Vater ertheilten Freiheitsbriefes 
und befahl, die proteftantifchen Xehrer innerhalb 14 Ta⸗ 
gen zu entlaffen. Am 17. Sept. fam an diefe ſelbſt 
der Befehl, die Stadt bei Zodesftrafe vor Sonnenunter: 
gang zu räumen. Auf den Rath ihrer Vorgefegten gin- 
gen fie einftweilen blos bis an die ungarifche und froa- 
tifhe Grenze, und hier wurde zu Gunften Keppler's 


* 
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eine Ausnahme gemacht, für den ſich, außer den Ver⸗ 
wandten feiner Frau, auch am Hofe einflußreiche Per 
fonen und’ Gelehrte!) verwendet zu haben feheinen und 
an deflen „Erfindungen der Erzherzog felbft Vergnügen 
fand, fowie ihm auf der andern Seite fein harmlofes 
und verfrägliches, Tediglih vom Durft nach Wahrheit, 
nicht von Disputirfucht und Nechthaberei, einer Mutter 
der Unduldfamkeit, Durchdrungenes Weſen zu Statten 
gekommen fein mag. Er erhielt Befehl, nach Graz zu. 
rückzukehren und befam, auf fein Anfuchen, noch eine 
Art Schugbrief in der Form des nachfolgenden Decrets: 
„Ihro Durchlaucht wollen aus befondern Gnaden be- 
willigt haben, daß der Supplicant, der Generalausſchaf⸗ 
fung ungeachtet, noch langer hier verbleiben möge; doch 
fol er gebührliche Beſcheidenheit gebrauchen und ſich 
alfo unverweißlich verhalten, damit Ihro Durchlaucht 
nicht verurfacht werden, ſolche Gnaden wiederum auf- 
zubeben.” Der Unterricht an dem Gymnafium hatte aber 
aufgehört und Keppler, dem ed peinlich war, DaB ihm 
die Befoldung „mehr aus Mitleid, als wegen eines zu 
erwartenden Nutzens“ gereicht werde, würde fich fofort 
nad) Württemberg gewendet haben, hätte er dort eine 
fichere Ausficht gehabt und hätte nicht feine Sattin „an 
ihren Gütern und an der Hoffnung der Erbichaft der 
älterlichen Güter gehangen.” Aber ſchon im Auguft 1599 
fand er feine Stellung in dem mit firenger Gewalt zur 
ausfchließlichen Herrfchaft der Fatholifchen Kirche zurüd: 


1) Namentlid die ingolftädter Zefuiten: Johann Zidler, aus 
Weil, Keppler’s Bermandter, Lehrer des Erzherzogs und des Ders 
3095 von Baiern; Johann Eyſatus, welder auswirkte, daß die ander⸗ 
wärtd inhibirten Ephemeriden Keppler's in Ingolftadt gedrudt wer: 
den durften, und Ghriffoph Schreiner, der Beichtvater des Erzherzogs 
Karl, der Entdeder der Sonnenfleden. 
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geführten Lande fo fchwierig, daß er ernftlich an einen 
Wegzug dachte. Dem Dienfte der Kirche könne er fidh 
freilich nicht widmen, fchrieb er an Mäfllinz denn — dies 
bezeichnet Die Trefflichfeit des echt chriftlihen Diannes — 
er könnte bei feiner Heberzeugung feine größere Pein lei- 
den, ald wenn er an den Streitigkeiten der Theologen 
theilnehmen müßte. Einer Stelle in der philofophiichen 
Facultät zu Zübingen glaubte er aber, in feiner Be 
fcheidenheit, ‚nicht unwürdig zu fein”. Drei Monate 
fpäter klagte er fehr, Feine Antwort von Maftlin erhal- 
ten zu haben, dem es zu ſchwer gefallen war, feinem 
Freunde zu eröffnen, wie abgeneigt der afademifche Se- 
nat Demfelben war und daß er in Württemberg ſchwer⸗ 
ich etwas zu hoffen babe. 

Keppler fand Troſt in der Wiſſenſchaft. Er über: 
gab dem Erzherzog einen Aufſatz über Die im Jahre 1600 
zu erwartende Sonnenfinfterniß, zerlegte zuerft den Son- 
nenſtrahl in feine fieben Farben und erforfchte den Bau 
der Neghaut und der Kryftalllinfe, ſowie die Geſetze 
ihrer Wirkfamkeit im menfchlichen Auge). Er kam 
zuerit auf die Einrichtung eined aus zwei converen Glä⸗ 
fern zufammengefegten aſtronomiſchen Fernrohrs, für 
deſſen Herflellung er freilich Feinen Künftler in Deutfch- 
land fand, und ward in feinen Damals gepflegten, wie⸗ 
wol erſt fpäter veröffentlichten Unterfuchungen?) der Be: 
gründer der Dioptrif. Eben in diefer Zeif zeigte er auch 
die Weisheit des Schöpfers in Erichaffung der Melt, 
in feiner Schrift: De causis obliquitatis in Zodiaco. 
„In der Schöpfung”, fagte er, — und das war Die 


1) Paralipomena ad Vitellionem. 1604. 
2) Dioptrica. 1611. 
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Weihe feined ganzen Strebend — greife ich Gott gleich⸗ 
ſam mit Händen.” 

Wenn ihm fein wahrhaft chriftlicher Sinn alles Ha⸗ 
dern um theologifhe Spibfindigkeiten, um menfchliche 
Zuthat, um Außerwefentliches überhaupt zur Pein machte, 
fo war er Doch keinesweges lau und gleichgiltig gegen 
die Sache einer gemeinfamen Ueberzeugung, und Die 
bedrüdte Lage der Proteflanten in Steiermark rübrte 
ihn fo, Daß er, unbefümmert um die Folgen, die eine 
folche active Parteinahme für ihn haben konnte, vielleicht 
auch darauf verfrauend, daß er fich Feinen Angriff -auf 
Die Katholifchen erlaubte und nur Liebe und Frieden 
athmete, einen Zroft: und Ermutbigungsbrief an feine 
Glaubensgenoſſen fchrieb und unter ihnen verbreitete, 
Weiter fprach er in einem Briefe an Herwart von Ho» 
henburg feine unverbrüchliche Anhänglichkeit an das Augs⸗ 
burgifche Glaubensbekenntniß, feine Theilnahme an dem 
Looſe der ihrer Religion halber Verfolgten, feine Be 
trübniß über die Lage der Dinge in Steiermarf mit 
einer Offenheit und Entfchiedenheit aus, welche die Ver⸗ 
muthung?!) unterflüßten, er habe mit fo beflimmter und 
rüdfihtslofer Erflärung Anmuthungen begegnen wollen, 
die auf der Vorausſetzung beruhten, Keppler könne fei⸗ 
nen Blauben feiner Wiffenfchaft zum Opfer bringen. 

Welche von beiden Erklärungen nun die Veranlaffung 
gegeben habe, die Regierung fand jebt, daB Keppler 
die im Schußbriefe zur Bedingung feiner Duldung ges 
machte ‚‚gebührliche Befcheidenheit” und das ‚unver: 
weißliche Verhalten‘ vwerleßt babe, und fo wurde ihm 
aufgelegt, innerhalb A5 Tagen die Güter feiner Ge: 
mahlin entweder zu verkaufen, oder zu verpachfen und 


1) S. von Breitſchwert &. 51—52. 
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das Land zu verlaffen. Er entfchied fich, wie es ſcheint 
auf den Wunſch feiller Gattin, für die Verpachtung, 
wiewol dabei nur eine unbedeutende Rente erlangt ward, 
von der überdies noch der zehnte Theil dem Fiscus 
zugewendet werden mußte. 

Seine Hoffnung und Sehnſucht war immer nod 
auf Württemberg gerichtet und dringender erneuerte er 
feine desfallfigen Schreiben. Alles aber fruchtlos. Der 
Mann der Liebe und Duldung, welchem theologische Zan- 
fereien, der Stolz und die Wonne der Pfründner feiner 
Zeit, eine Pein waren, der hellblickende Zorfcher, der nicht 
einmal den Gregorianifchen Kalender aufgeben wollte, 
gegen den fich doch der akademifche Senat zu Zübingen 
(1583) ausdrüdfich erflärt hatte!), der Wertheidiger des 
Copernicaniſchen Syſtems konnte in Württemberg feine 
Stelle finden. Doch fon war ihm ein anderes Aſyl 
bereitet, wo er, wenn auch unter mannichfach widrigen 
und beengenden Verhältniflen, doch eine Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch und mit beſſern Hilfsmitteln feinen For: 
ſchungen Ieben konnte. Tycho de Brahe, der am Hofe 
Kaiſer Rudolf's II. eine Zuflucht gefunden hatte, lud 
ihn ein, fein Gehilfe bei Verbeflerung der von Coper⸗ 
nicus entworfenen aftronomifhen Zafeln zu werben. 
Keppler nahm die Einladung wenigftend verſuchsweiſe 
an und verließ Steiermark im Det. 1600, Tieß jedoch 
feine Familie und Habe in Linz zurüd, da er immer 
noch auf Württemberg hoffte. Er hatte fich bedungen, 
daß der Kaifer den Fortbezug feiner grazer Befoldung 


1) Der neue Kalender ſei offenbar zur Beförderung des Papſt⸗ 
thums geftellt 5; der Papft greife damit den Reichsfürſten nad ihren 
Zürftenhütenz folde und aͤhnliche Dinge bradten die Weifen von 
zübingen vor. 
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auswirken und 100 Gulden zulegen follte, wofür er zwei 
Sahre bei Brahe bleiben wollte. Aber kaum in Prag ange 
fommen und dabei von einem Zertianfieber geplagt, erfuhr 
er, daB die Faiferliche Empfehlung fruchtlos geweſen, die 
fteierifche Befoldung ihm entzogen fei, fand auch fonft 
die Verhältniffe in Prag mislich und in Tycho einen 
hochfahrenden und unverfräglichen Mann, ging mit dem 
Dane um, Mediein zu fludiren und darauf feine fernere 
Eriftenz zu gründen!), und kündigte noch im October 
feinen Vertrag mit Tycho. Aber gleich darauf erhielt 
er aus Württemberg folche Nachrichten, die ihn überzeu- 
gen mußten, er habe dort nichts zu hoffen, und fo fah' 
er fich genöthigt, fi) ganz in Tycho's Hände zu geben. 
Sen Fieber drohte, in eine Auszehrung überzugehen. 
Seine ihm nach Prag nachgefommene Gattin erkrankte 
gleichfalls und fand das Verhältnig der Abhängigkeit 
ihres Gatten von Tycho, von welchem SKeppler’d Ber 
foldung zu beziehen und oft nur thalerweife zu erbetteln 
war?), unerträglich, und auch fonft mußte es Keppler’s 
und Brahe's gegenfeitige Stellung erfchweren, daB jede 
Beobachtung, welche SKeppler auf der Taiferlichen Stern- 
warte machte, eine Beftätigung des Copernicanifchen' 
Syſtems und eine Widerlegung des Brahe’fchen war. 
Daß Brahe gleihwol mit Keppler nicht brach, fpricht 
fowol für des Letztern eminente Brauchbarkeit, als da- 
für, daB dem Tycho die MWiffenfchaft doch noch höher 
ftand, als fein Syſtem. Keppler aber fchrieb von neuem 


1) Ausgeführt hat er diefen Plan nicht und keinesweges, wie 
man gefagt hat, Arztlihe Praxis betrieben. 

2) Einft drängte fie ibren Mann durd einen Beſchwerdebrief zu 
beftigen Vorwürfen gegen Tycho. Als aber Keppler vorgeftellt ward, 
daß Tycho felbft von Geld entblößt gewefen ſei, bat Keppler feine 
Uebereilung ab. 

11** 
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an Maäftlin, an den er fi immer wendete, ungeachtet ihm 
derfelbe erklärt hatte: „Frage Klügere um Rath, ich 
bin in politifchen Dingen ein Kind“, und bat inftändig, 
dafür zu forgen, DaB, wenn eine Stelle in Tübingen 
vacant würde, Keppler fie erhalte. Gewiß würden fich 
viele fteierifche Edelleute nach Zübingen ziehen, wenn 
er dahinfäme. 

Tycho's Tod (24. Oct. 1601) erleichterte Keppler's 
Lage in anderer Weife. Der Kaifer ernannte ihn Jofort 
zu deflen Nachfolger, wobei der bejcheidene Keppler, 
ftatt der 3000 Goldgulden, welche Tycho als Jahres: 
‚gehalt ausgefeßt gewefen, von denen aber die Mitarbeiter 
zu bezahlen und manche fonftige Unkoften zu tragen wa⸗ 
ren, nur 1500 beanfpruchte. Wären diefe nur regel: 
mäßig und vollftändig ausgezahlt worden! Aber oft 
mußte er ganze Zage in der Hoffammer ſtehen, um 
eine Abfchlagsfumme zu erwirken, und fchon 1612 be- 
liefen ſich die Rückſtände auf 4000 Thlr. H. 

Doch für Vieles entſchädigte ihn die Wiſſenſchaft, 
welche jenen Jahren eine Reihe ſchöner Entdeckungen 
verdankt. Noch 1601 entdeckte er einen neuen Fixſtern 
im Sternbilde des Schwans, den er bis 1620 beobachtete, 
worauf er wieder verſchwand, 1655 aber durch Caſſini 
von neuem beobachtet wurde. Nach längerm Streite 
gelang es, die Brahe'ſchen Beobachtungen, deren Heraus⸗ 
gabe deſſen Erben verweigerten, durch kaiſerliche Entſchei⸗ 
dung zur Benutzung zu erhalten, und nun brachte es 


1) Es trug weniger wirklicher Mangel die Schuld, als daß es 
zu den vielen Marotten Kaiſer Rudolf's II., über welchen wunder⸗ 
ſamen Kaiſer und feine Umgebungen wir vielleicht fünftig einmal hans 
dein, gehörte, dad Geld aus feinen Trauben nicht herauszugeben. Die 
Alchymiſten lockten es ibm aber doc zumeilen heraus. 

* 
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Keppler durch die mühlamfte Vergleihung und Beobach⸗ 
tung, zunächſt auf den Mars gerichtet, in welchem Pla- 
neten er von vorn herein den Schlüffel zu den Geheim- 
nifien der Sternkunde gefucht hatte, zu der hochwichti- 
gen Entdedung, welche die erfte Kepplerifche Negel ges 
nannt wird, Daß die Planeten ſich nicht Freisförmig, 
fondern in elliptiihen Bahnen um die Sonne bewegen. 
Herner erkannte er, daB die Planeten fih in ihrer Son⸗ 
nennähe fehneller, in ihrer Sonnenferne langfamer be- 
wegen, als in ihrer mittlern Entfernung von der Sonne, 
gleichwol aber eine von der Sonne nach den Planeten 
gezogene Linie (radius vector) in gleichen Zeiten immer 
gleiche Flächenräume der Bahn abfchneibet. Das ift die 
zweite Kepplerifche Regel, und ‚durch beide wurden fünft- 
liche Hypotheſen überflüffig, zu denen ſich noch Coperni⸗ 
cus genöthigt gefunden hatte. Galiläi lad zu Pavia über 
Keppler's „neue Aftronomie”*), die in der That erft 
den rechten Schlußftein zu dem Syſtem des Gopernicus 
legte. Weiter fügte er zu den 777 Firfternen, welche 
Tycho beobachtet hatte, 280 und widmete 1607 dem 
nachher nad) Halley benannten Kometen, wenn aud) 
unter ungünftigen Witterungsverbältniffen, feine Auf- 
merkſamkeit. 

Als kaiſerlicher Hofaſtronom war er verpflichtet, auch 
die aſtrologiſche Bedeutung der Erſcheinungen am Ster⸗ 
nenhimmel anzuzeigen und wurde bei mehrfachen Ge⸗ 
legenheiten amtlih dazu aufgefodert. Er half fih in 
feiner fchon früher befprochenen, oft humoriftifchen, immer 


1) Astronomia nova, seu physica coelestis, tradita commentariis 
de motibus stellae Martis. 1609, Keppler widmete dieſe Schrift, in 
deren Zueignung er auch Tycho's Verdienſten um die Beihaffung 
des Materials Gerechtigkeit widerfahren ließ, dem Kaiſer. 
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ſinnreichen und geiſtvollen, mit wohlmeinender Schalkhaf⸗ 
tigkeit und treuen Winken ausgeſtatteten Weiſe, und in 
ähnlicher Weiſe trat er, wie ſchon 1601 in den „Funda⸗ 
menten der Aſtrologie“, ſo auch 1610 gegen Diejenigen 
auf, welche die Aſtrologie ganz verwarfen!). Dabei 
wahrte er aber ſtets die Würde feiner willenfchaftlichen 
Veberzeugung, und als er 3. B. 1606 von dem Kaifer 
zu einem aftrologifchen Gutachten?) über den Streit 
zwifchen dem Papfte und Venedig aufgefodert ward, 
erftattete er ed ausdrüdlich fo, wie ed die Aſtrologen, 
denen er aber in dem Glauben an die flimmgebende 
Einmifhung des Himmels nicht beipflichte, geben wür- 
den. Doch auch fo brachte er, wie das die Aftrologen 
auch getban haben würden, ein Refultat heraus, das 
feinen eigenen Wünſchen und Anfichten entfprach und 
das auch zufraf. Auch fehlte e8 nicht an Winken für 
den forglofen Kaifer über die ihm felbft drohenden Ge 
fahren. 

Sie folten nur zu bald bereinbrechen und aud 
Keppler unfanft berühren. Im Jahre 1607 trat der am 
Alter nächſte Bruder des Kaiferd, Mathias, mit Zuftim- 
mung der beiden jüngern Brüder, Marimilien und Als 
brecht, an die Spitze des Haufes und trat ſchon 1608 
als König von Ungarn, 1611 auh in Böhmen als 
König auf, wo der Kaifer zulebt auf das prager Schloß 


1) Tertius interveniens, oder: Warnung an etlidje Theologos, Me- 
dicos, Philosophos, daß fie mit billiger Berwerfung des fterngudes 
rifhen Aberglaubens das Kind nit mit dem Bade auöfhütten. — 
Was er von dem Kometen von 1607 aftrologifh fagte, fih auch 
diesmal gegen jede Specialbedeutung deſſelben verwahrend, dabei aber 
gute Einſicht in die fonftigen Zeilen der Zeit bemährend, f. bei von 
Breitfäwert &. 67 ff. 

2) ©. daffelbe bei von Breitfhwert &. 85. 
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befchräntt blieb. Als 1607 die pafjauer Truppen, welche 
der Kaifer endlich zur Gegenwehr hatte werben laflen, 
wegen rüdftändigen Soldes plünderten und dies auch 
in der Nähe von Keppler’d Wohnung thaten, erichrat 
feine fchon feit Längerer Zeit in Schwermuth verfallene 
Gattin dergeftalt, daB fie epileptifche Zufälle befam, aus 
denen fich völlige Geiftesflörung entwidelte, bis 1611 der 
Tod fie von ihren Xeiden erlöſte. Sie hatte die Ver—⸗ 
hältniſſe, in denen fie in Steiermark gelebt, nie vergeflen 
können. In demfelben Jahre verlor Keppler drei Kinder 
an den Blattern, und feine Stieftochter, die ſich wieder 
nach Steiermark gewendet, machte ihren Gefchwiftern Die 
mütterliche Erbſchaft ftreitig). Der Kaifer Mathias 
beftätigte ihn zwar in dem Amte eines Taiferlichen Ma- 
thematicus, aber die Befoldung wurde nun noch viel 
fchlechter ausgezahlt, ſodaß die Rückſtände, die fich in 
eilf Jahren unter Rudolf II auf 4000 Thlr. erhoben 
hatten, in den fieben Jahren unter Mathias auf 12,000 
Thlr. fliegen. Die Gehilfen, Urbeiter und Diener 
der Sternwarte konnten nicht mehr bezahlt werden, und 
Keppler, der fi) und die Seinen durch Kalender und 
Prognoftica ernähren mußte, wandelte allein im ben 
verödeten Sälen umher. Auf die Frage des kaiſer⸗ 
lichen Geheimenraths Wakher von Wafhenfeld: warum 
die Tafeln fo lange nicht erfchienen, antwortete Keppler: 
„Damit die Ehre des Kaiferd, bei deflen Kammer: 
befehlen ich verhungern müßte, gefchont werde, fchrieb 


1) Sie hat fi fpäter nah Walderbach bei Regensburg verbeis 
ratbet und ſcheint wieder in gutes Bernehmen mit ihrem Stiefoater 
getreten zu fein, indem fie, auf deffen Beranlaffung, Keppler's Mut⸗ 
ter m, mit ihr in das Karlsbad zu geben. S. von Breitſchwert 
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ich nichtöwerthe Kalender mit Prognostica; dies ift etwas 
befjer, als beiten. Als mein Mädchen flarb, verließ ich 
Die Zafeln, und wendete mich zur Harmonie des Him⸗ 
meld.’ — Im Jahre 1613 folgte er dem Kaifer nad 
Regensburg, wo er dem Reichstage ein ausführliches 
Gutachten zu Gunften der Kalenderreform erftattete, die 
jedoch abermald an der Starrheit der proteftantifchen 
Vorurtheile fcheiterte. Den Ausweg übrigens, welchen 
Keppler damals vorgelchlagen hatte, dag man nämlich, 
Damit es ja nicht fchiene, ald ließe man ſich die Tage 
der beweglichen Feſte vom Papfte vorjchreiben, den Oſter⸗ 
vollmond nicht nach den prutenifchen Tabellen, denen 
der päpftliche Mathematiker gefolgt war, fondern nach 
den genaueren Rudolphinifchen Tabellen berechnen Tolle, 
fchlugen die Proteftanten 1700 in der That ein. Da 
Died aber zur Zolge hatte, dag das Ofterfeft 1724 und 
1744 von den Proteflanten an einem andern Sonntage, 
als von den Katholifen gefeiert wurde, fo fügten fich 
die Proteftanten endlich 1776 darein, den Gregoriani- 
[hen Kalender ald allgemeinen Reichöfalender angenon- 
men zu fehen. Auf demfelben Reichötage von 1613 
wurden Keppler’d Anfprüche an die Kammer anerkannt, 
ohne daß fie deshalb befjer befriedigt worden wären. 
Da der Kaifer ihn nicht bezahlen Fonnte, fand Kepp⸗ 
ler ſich ſchon 1612 genöthigt, mit des Kaiferd Bewilli⸗ 
gung die ihm von den Ständen von Defterreich ob Der 
End angetragene Profeffur am Gymnafium zu Xinz 
anzunehmen. Hier aber follte er gleich von vorn herein 
geiftliche Kränfungen erfahren und neue Beweiſe prote: 
ftantifcher Unduldfamkeit erhalten. Der Hauptpaftor der 
futherifchen Gemeinde in Linz, Daniel Hizler!), ein 


1) Er war feit 1610 in Linz, wurde 1626, infolge der „‚Eaifer- 
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geborener Württemberger, legte ihm nach den erften Kir- 
chenbefuchen die Concordienformel zur Unterfchrift vor, 
und da Keppler in Betreff der Verfluhung der Refor- 
mirten wegen ihrer abweichenden Auslegung der Ein- 
feßungsworte eine Verwahrung beifügen wollte, fo fchloß 
er ihn von dem heiligen Abendmahle aus. Keppler wen- 
dete fi) an das Gonfiftorium zu Stuttgart und bat, 
ihm entweder feine Zweifel zu löfen, oder doch zu er- 
klären, daB Hizler ihn ohne ‚Bewiflensverlegung zur 
Communion lafjen könne. Im Gegenfalle würde er ge 
nöthigt fein, außerhalb der Stadt zu communiciren, und 
das koͤnnte „bei dem gemeinen Mann, der die Subtili- 
täten der Schule nicht begreife”, den Wahn erzeugen, als 
wären der Geiftliche und die Gemeinde, wo er das heilige 
Abendmahl genöfle, reformirt, während cr doch mit den 
übrigen abweichenden Lehren der Reformirten keinesweges 
einverftanden fei, wie er denn gegen die Prädeflinations- 
lehre gefchrieben habe. Das Confiftorium entſprach jedoch 
feinen Wünſchen nicht und konnte ed auch wol, nad 
dem Standpunkte jener Zeit, nicht, nachdem Keppler 
allerdings erklärt hatte, in einer der unterfcheidenden 
Zehren der Iutherifchen Kirche von derfelben abzuweichen; 
auch nahm ed Bezug darauf, daß Keppler auch fonft in 


lihen Reformation”, die dem Aufftande der üfterreihifhen Bauern 
folgte, ind Gefängniß geworfen und erft nad 30 Wochen, auf Ber: 
wendung des Herzogs von Württemberg, freigelaffen, worauf er nad) 
Württemberg zurüdkehrte, Decan zu Kirchheim, fpäter Propft zu 
Stuttgart wurde, 1634 mit Herzog Eberhard III. nad Straßburg floh 
und 6. Dec. 1635 dafelbft ftarb. Er war fonft Fein unmilder Mann, 
wie er denn 1633, im Bade zu Teinach, alte, Thon 1619 auf einer 
confeffionellen Sendung nad Linz gefhloffene Zreundfhaft mit 3.8. 
Andreä erneuerte. (S. des Lettern Selbftbiographie, herausgegeben 
von Seybold, Winterthur 1799, &. 141, 146, 169), au ſich fpds 
ter mit Keppler ausſoͤhnte. 
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„unterfchiedlichen Schreiben, Confessionibus, Protestatio- 
nibus, Quaestionibus, Notis et Serupulis” abweichende 
Meinungen, ‚‚ungewifle zweifelhafte opiniones‘ an den 
Tag gelegt, fih und Andere ‚‚tuden und irre gemacht“ 
und infonderheit „der Formulae Concordiae in etlichen 
Articuln widerfprochen” babe. Hizler, dem Dies be 
kannt gewejen, habe ganz recht gethan, dag er Keppler 
‚vor geichehener Vergleihung in doctrina cum Eecclesia 
Orthodoxa ad communionem nicht abdmittiren wollen”; 
Keppler ercludire fich felbft, indem er in feinem Schreiben 
an Hizler die „tröftliche, in Gotted Wort gegründete”, 
von ihm aber „mit dem verbaßten Namen der Ubiquität 
verfchimpfte” Xehre von der ‚‚omnipraesentia carnis 
Christi ex actu personali resultante”, die er felbft als 
eine ‚„‚notam confessionis nostrae” anerfenne, für eine 
neue Xehre erfläre und ihr widerfpreche. Wenn daraus 
ein Aergerniß entftche, fo gäbe nicht Hizler, ſondern 
„Dominus Kepplerus dazu Urfach, der fich nicht will 
warnen noch weifen laflen, fondern feine Singularitates 
defendirt, jo gut er fie ihm einbildet‘. Inſoweit er 
ſcheint dieſes Sutachten 1), den Standpunkt jener Zeit 
ind Auge gefaßt, allerdings concludent und das Uebel 
(ag nur eben darin, daß man folche „notas confessionis”, 
an deren Sinn und Bedeutung doch theologifche Aus⸗ 
fegung größern Antheil hatte, als Chriftus, aufitellte 
und von Allen, die zu Chrifti Mahle zu gehen begehr- 
ten, anerkannt wiflen wollte. Die Verfafler des Gut: 


1) S. daffelbe (vom 25. Sept. 1613) bei von Breitiäwert ©. 
184 ff. Im Ganzen gelefen, macht es, wie fo häufig, einen andern 
Gindrud, als in den gemöhnliden Referaten darüber, mit, fei es auch 
unilffürlih , nad der Auffeflung des Referenten zugeftusten Aus⸗ 
zügen. Wir hoffen jedoch, dab von unfern Auszägen nit deſſelbe gilt. 
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achtend gingen aber davon aus, daß die Laien unter 
allen Umftänden den Theologen überlaflen follten, feft- 
zuftellen, was der rechte Glaube fei, dem fich die Erftern 
dann, ohne weitered ragen und Bedenken, „in pisca- 
toria simplieitate‘’ zu unterwerfen hätten. Für fich die 
Entſcheidung, für die Andern die „chriftlicde Einfalt in 
Religions⸗Sachen“, meinten fie. Hätten fie nur bedacht, 
daß ed für den Chriften der rechte Glaube ift: Chriftum 
liebbaben, woraus alles Andere von felbft fließt und 
worin viel Befleres und Größeres liegt, als in allen 
Bekenntnißformeln, welche die theologifhe Subtilität 
und Gelehrſamkeit ausgedaht. Darin hatte Keppler 
allerdings fehlgegriffen, daB er fich nicht einfach auf 
feinen Widerwillen gegen die Verfluchung berieft), fon- 
dern feine gleichfalls theologiſchen Bedenken gegen eine 
fpecielle Lehre aufführte Am Schluffe des Gutachtens 
beißt es: „Derowegen, befonders lieber Herr, bitten und 
ermahnen wir euch, um der Ehre Gottes und Euerer 
Seligkeit willen, daB ihr bei der reinen gefunden Lehr, 
in denen ihr singulari clementia et sumptibus illustrissi- 
morum Ducum Wirtembergicorum feyd erzogen worden, 
beftändig verharren und die chriftliche Einfalt in Reli⸗ 
giond-Sachen euch wohl belieben laſſen wollet. Ihre ſeyd 
zwar deſſen beredt, euere subtilitates feyen dem gemeinen 
Mann viel zu hoch. Bedenket aber darneben, daß My- 
steria in scripturis revelata unvergeßlich höher, und 
eurem Verftand, wenn ihr gleich an Scharffinnigfeit 


1) In einem Briefe an Mäftlin gibt er gar wohl ald feinen Bes 
weggrund nur das fhöne Gefühl an: „ich will ihren Haß nicht thei- 
len 5; mein Gewiſſen erlaubt mir nit, durd meine Unterfhrift mic 
zum verdammenden Richter aufzumerfenz ich verdamme meine Brüder 
nat, fie ftehen oder fie fallen, fo find fie des Herrn und meine 
Brüder. 
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Platoni et Aristoteli, Piolemaeo et Copernico weit über- 
legen wäret, zu begreifen fchlecht unmöglich feyen. Trauet 
gurem guten Ingenio nicht zu viel und ſehet zu, Daß 
euer Glaub nicht auf Menjchen- Weisheit, fondern auf 
Gottes Kraft beftehe, 1. Cor. 2. Es wird doch bier: 
durch Gottes Ehr nicht gefördert, ed dienet nichts zur 
Sottfeeligkeit noch zu Erbauung der Gemein Gottes, 
euch felber kann es nicht nugen, wenn ihr gleich alle 
Zage neue subtilitates erdenfet und viele curiöfe Tragen. 
Laßt und dem nachflreben, das zum Zrieden und was 
zur Beſſerung untereinander dient, Röm. 14. Ihr habt 
einen ordentlichen Beruf, darbei ſollt ihr billig bleiben, 
und deſſen euch ftetd annehmen, was euch Gott befoh- 
len bat.’ Nun Keppler befchied fich ficherlich, Die in 
der Schrift geoffenbarten Geheimniffe auch mit feinem 
Geifte nicht durchdringen zu können. Hatten aber die 
Verfaffer der Formula Concordiae foviel höhere Befähi- 
gung: dazu, daß fie ihre Auffaffung der göttlichen My⸗ 
fterien zum Glaubensprüfftein erheben und Diejenigen 
verdanımen und verfluchen durften, die ihr nicht hul⸗ 
dDigten? Und bat nicht in alten und neuen Zeiten Die 
Kirche nur gar zu viel Gewichf auf „subtilitates und 
curiöfe Fragen‘ gelegt, welche nicht zur Förderung der 
Ehre Gottes, nicht zur Gottfeligkeit, nicht zur Er: 
bauung der Gemeinde Gottes, nicht zum Frieden und 
zur Bellerung der Menfchen unter einander dienten? Be 
merkenswerth tft es übrigens, daß Keppler in dem gan: 
zen Gutachten lediglich ald Mathematifer genommen 
wird und Die Verfaffer feine theologifchen Studien voll: 
ftändig ignoriren. Mit Hizler verfühnte er fih, als 
diefer felbft in Bedrangniß Fam, und beobachtete mit 
ibm 1620, in dem von dem liguiftifchen Heere belager- 
ten Linz, in brüderlicher Eintracht eine Mondfinfterniß. 
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In Linz dachte Keppler bald an eine neue Verhei- 
rathung, um feinen Kindern eine Mutter zu geben. Es 
waren ihm eilf Arauenzimmer vorgefchlagen worden, 
und er wählte Diesmal nicht aus vornehmem Stande, 
aber ein fchönes, gebildefes Mädchen von.treuem, liebe 
vollem Herzen: Sufanne Rettinger aus Effertingen in 
Dberöfterreich, die Tochter eines Zifchlers, aber von der 
Grundherrin ded Ortes, einer Zreiin von Starbemberg, 
erzogen. Sie bat ihm auf feinem fernern Dornigen 
Lebenspfade freu und liebevoll zur Seite geftanden und 
ihn mit fieben Kindern befchentt, von denen jedoch drei 
ſchon bei feinen Xebzeiten farben und auch die übrigen 
nicht zu reifern Jahren gelangten. — Bis 1620 war 
Linz Keppler’d Hauptfig. Er bat bier, unter mancdherlei 
Störungen und Bedrängnifien, feine reifften und er 
habenften Werke verfaßt. | 

Erft von den äußern Vorgängen zu reden, fo fallt 
in die Jahre 1615—21 die langwierige Angelegenheit 
feiner der Hererei befchuldigten Mutter, die ihn zu mehr« 
fachen Reifen nah Württemberg veranlaßte, ihm aber 
auch Gelegenheit gab, fih in unabläffigem Eifer als 
treuer Sohn zu bewähren und der Beichüger und Retter 
feiner Mutter zu werden. Darüber weiterhin. Der Zod 
des Kaifers Mathias (10. März 1619) brachte neue Un⸗ 
gewißheit in Keppler's Lage, und in der hat wurde er 
erft am 30..Dec. 1622 in dem Amte eines Taiferlichen 
Mathematicus beftätig. Im Jahre 1620 hatte er die 
Belagerung der Stadt Linz zu beftehen. Mitten in dieſer 
Bedrängnig und Ungewißheit Tehnte er einen Ruf nad 
England ab, den König Jakob I. durch feinen Gefandten 
zu Venedig, Sir Henry Wotton, an ihn ergehen lieh. 
„Sol ic über dad Meer hinübergehen‘, fchreibt er an 
feinen treueften Freund Bernegger in Straßburg, „wohin 
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mi Wotton einladet? Ich ein Deutſcher? Ein Freund 
des Fefllandes? Dem vor der engen Inſel bange ift? 
Der ihre Gefahren abnet? Ich mit meinem ſchwachen 
Weibe und einem Haufen Kinder? Denn außer einem 
jegt dreizehnjährigen Sohne, Ludwig, habe ich eine er- 
wachfene Zochter, einen zweijährigen Sohn aus zweiter 
Ehe und ein neugeborenes Mädchen. Das mütterliche 
Erbe meiner Kinder?), mein übrige Geldvermögen ha⸗ 
ben die öfterreichifchen Stände in Händen.” Er lehnte 
den Ruf ab, ungeachtet er damals weder vom Kaiſer 
das Seringfte, noch feine linzer Befoldung ausgezahlt 
erhielt, Teßtere nicht, weil der Herzog von Baiern die 
Auszahlung aller Befoldungen inhibirt hatte. Später 
folte er nach Venedig, wohin ihn Sulius von Medici, 
der nachherige Papft Clemens VII, durch Galiläi em- 
pfohlen hatte, ja fogar an die päpftlidhe Univerfität Bo⸗ 
logna berufen werden, fcheute ſich aber vor den italienifchen 
Zuftäanden und dem Schieffale des Aftronomen Jordan 
Brunus, der am 7. Kebr. 1600 zu Rom auf dem Scheiter: 
haufen endete. In Venedig hätte er zwar ein foldhes 
Schickſal fehwerlich zu befahren gehabt; indeß hätte ihm 
da feine Gewohnheit, fich „im Reden und Handeln der 
deuffchen Freiheit zu bedienen”, in anderer Beziehung 
gefährlich werden Fünnen. 

Für feine Mutter, die er zur Zeit des englifchen 
Rufes nicht für fo gefährdet hielt, als fie fpäter wurde, 
war ed ein Glüd, daß er in Deutfchland blieb, wo bei 
ben Proteftanten die Herenprocefie an die Stelle der 
Batholifchen Keberprocefle getreten waren. Katharine 
Keppler feheint bis zum Jahre 1615, wo ihre großen 
Bedrängniffe anhoben, zu Xeonberg im Ganzen in leid: 


1) Dieſes hatte er alfo doc herausgeftritten. 
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lichen Verhältniſſen gelebt zu haben. Die Schwieger- 
tochter eined Bürgermeifterd von Weil, die Mutter des 
kaiſerlichen Mathematicus und Schwiegermutter cines 
Pfarrers, galt fie für eine Art Standesperfon, genoß eines 
guten Zeumundes!), der auch in ihrem langen Procefle 
nicht Durch irgend ‚eine VBefchuldigung in Betreff ihres 
Wandeld, während der vielen Jahre, dag fie von ihrem 
Manne verlaflen war, gefrübt worden ift, und fcheint 
auch ihr leidliches Auskommen gehabt zu haben. Der 
Eindrud der Nachrede, daß fie ihren Mann in Die Fremde 
getrieben, war das Einzige, was in der Meinung gegen 
fie fortwirkte. Sie blieb auch im höhern Alter eine ra- 
ſche, unruhige Frau, der es im Haufe zu einfam war 
und die viel bei den Nachbarn umberlief, um mit Ge 
vatterinnen zu plaudern. Im Iahre 1601 war fie, das 
Grab eined Enkels befuchend, auf den feltfamen Einfall 
gefommen, den Schädel ihres Vaters ausgraben Laffen 
zu wollen, um ihn in Silber fallen zu laſſen und ihrem 
Sohne, dem Mathematicus, zu fehiden. Sie war zwar 
durch den Todtengräber davon abgebracht worden; Die 
Sache ward aber nicht vergefien. Eine ihr fremde Frau, 
der fie in der Badeftube gegen ein unbedeutendes Uebel 
ein Mittel?) gerathen und geihidt hatte, wendete Diefes 
wahrfcheinlich unpaflend an und befam einen bleibenden 
Schaden. Seit ihre Tochter verheirathet war, ließ fie 
aus Bequemlichkeit, um nicht fo oft in den Keller zu 
müffen, einen Vorrath von Wein in zinnernen Kanrien 


1) Auch im Procefle ward er durch neun unverwerflihe Zeugen 
bef&einigt. 

2) Man erfährt bei diefer Gelegenheit, daß fie 1602, allem An⸗ 
iin ges, ihren Sohn in Prag befudt bat. &, von Breitſchwert 
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im Zimmer ftehen und der Genuß deflelben war, aus 
fehr natürlichen, aber damals unbegriffenen Gründen, 
dem Einen oder Andern übel befommen. Ein fran- 
kes Kind, über das fie einen Segen geiprochen, farb. 
Mehre Perfonen, die in Krankheit verfielen und vergeb: 
ih nach einer Urfache derfelben fannen, oder an die 
wahre Urfache nicht denken mochten, erinnerfen fich, ein: 
mal etwas bei der Steppler genofien zu haben, und ga- 
ben nun dem die Schuld. Wenn ihr fo etwas zu Dh 
ren Fam, fo vermehrte fie Durch unwirfche und verlegende 
Antworten nur die Erbifterung. WBefonderd ward ihr 
die Slaferin Urfulg Reinbold, eine Verwandte des Forft- 
meifter8 zu Leonberg und Schwefter des Keibbarbierd Des 
Prinzen Friedrich Achilles von Würtemberg!), Ulrich 
Kräutlein, gefährlihb. Das war fonft eine gute Freun⸗ 
din von ihr geweſen und fie waren oft zu einander, 
nach damaliger Ortöfitte, zu Weine gegangen. Da hatte 
die NReinbold einmal von einem Kräuterweine gekoftet, 
den die Keppler für fich felbft Hingeftellt Hatte. Als 
ſich ſpäter aus heftigen Mutterbefchwerden ein periodi- 
ſcher Wahnſinn bei ihr entwidelte, fann fie, durch ihren 
Bruder, der an ihr curirt hatte, veranlaßt, umher, wer 
ihr wol etwas angethan haben möge und Tam endlich 
auf den bittern Trank, den fie vor Jahren bei der Kepp- 
fer gekoſtet. Diefe Dagegen, als fie von dem Verdachte 
erfuhr, ließ die unbedachten Worte fallen: die Glaſerin 
müffe nur das unrechte Kännchen erwifcht haben; ihr 
Zufland rühre von einer Arznei ber, die ihr ein Apo- 
thefergefelle, mit dem die Urfula zu Anfpach unerlaubten 
Umgang gepflogen, zu Verhinderung einer Schwanger: 


1) Geb. 25. April 1501, + 20. Dec. 1630, der ſiebente Sohn 
Herzog Friedrich's I. und der Sibylle von Anhalt. - 
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fchaft gegeben; fie möge brauchen was fie wolle, es 
werde nicht befjer mit ihr werden. Endlich mußten felbft 
unmuthige Aeußerungen ihres Sohnes Heinrich, den fie 
bei feiner Rückkehr aus den Kriggsdienften wegen feines 
Religiondwechfeld ſchalt und kurz hielt, verdreht und mis- 
gedeutet, nach feinem bald danach erfolgten Tode gegen 
fie zeugen 2). Ja wer mag wiflen, ob in der finftern 
Zeit nicht auch der Ruf ihres großen Sohnes, ob na- 
mentlich nicht feine aftrologifchen Scherze?) und feine 
Zerwürfniffe mit der Orthodoxie ihr gefchadet? Ein 
vor Furzem nad) Leonberg gekommener Untervoigt, Lu⸗ 
therus Einhorn, griff einige der Hererei verdächtige Weiber 
auf den Amtsorten auf, und man fragfe fich unter den Leu⸗ 
ten, ob es in der Stadt nicht auch dergleichen gäbe. Jetzt 
begann die Reinbold, vor der Hausthüre fißend, allen 
VBorübergehenden ihre Beſchwerden und die angeblichen 
Herenftühe des Kätherichend, wie die Keppler gemei- 
niglich genannt wurde, zu erzählen, ſchrie die Vorwürfe 
auch wol in der Pein ihrer Anfälle zum Fenfter hinaus. 
3a fie nahm bei ihrem Beichtvater, Decan Bed, das 
heilige Abendmahl auf ihre Ausſage. Diefer war feite 
den der Keppler entfchieden entgegen. Den Voigt Ein» 
horn fol fie ſich zunachft Durch den Vorwurf der Beſtech⸗ 
Tichfeit zum Feinde gemacht haben; auch glaubte er, durch 
den Forftmeifter und den Leibbarbier in die Gunft des Ho⸗ 
fe8 zu fommen, und fpäfer mußte er Alles gegen fie auf. 
bieten, um fein vielfach willfürliched und rechtswidriges 


1) Das Specielifte über diefe ganze Sache ſ. bei von Breitſchwert 
S. 97 ff., der die Acten des Proceſſes gefunden und forgfältig be⸗ 
nudht bat. 

2) In feinem erften Schreiben in der Sache fagt er in der That: 
„Es will ſogar verlauten ‚ ad ob auch id ſelbſt berbotener, Künfte 
bezüdhtigt worden fei.” S. von Breitfäwert &. 107. 
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Verfahren in der Sache zu verdeden. — Sie fam in 
das allgemeine Gefchrei, eine Here, eine Unholdin, eine 
unrechte Frau zu fein. Man verbat ſich ihre Befuche 
und fchrieb jeden Unfall auf ihre Rechnung. Fabeln aller 
Art entftanden über fie und verbreiteten fih und aber: 
gläubifche Mittel wurden angewendet, um neue Zeugnifle 
gegen fie zu gewinnen !). 

Zwar hatte die der Zauberei befchuldigte Apollonie 
Mellinger aus Eltingen, dem Geburtsorte der Keppler, 
felbft unter den Schmerzen einer vom Voigt Einhorn 
über fie verhängten olter, bei der ein Daumen an der 
Waage hängen blieb, nichts gegen fich oder die Keppler 
ausgeſagt. . Aber deſto gravirender ward ed für Letztere, 
daß ein Gerichtöbeifiger Tri, auch ein Verwandter der 
Reinbold, auf eine fpöttifche Trage eine unwirfche, 
von ihm ald Bedrohung mit einem Schaden ausgelegte 
Antwort erhalten und gleich darauf einen Schmerz im 
Fuße empfunden hatte, der fich verloren, ald er, in der 
Kirche die Keppler ftehen ſehend, drei mal vor ſich hin⸗ 
gemurmelt hatte: „Kätherichen, hilf mir um Gottes 
willen”. Hier war, fo glaubte man, Bedrohung mit 
Bezauberung, Ausführung derfelben und Löſung derſel⸗ 
ben durch eine zweite. Zugleich Tnüpfte ſich an Die: 
fen Vorgang ein Verfuch ded Voigts und des Leibbar⸗ 
bier, die fich beim Korftmeifter wohl bezecht und Brü⸗ 
derfchaft gemacht hatten, die Keppler durch Verſpre⸗ 
chungen und Bedrohungen zu bewegen, daß fie aud 
der NReinbold wieder zu ihrer Gefundheit helfen möge. 
Theils mochten fie an diefe Möglichkeit wirklich glauben 
und um der Reinbold willen die Erfüllung wünfchen; 
theild war ed eine Kalle, die der Keppler gelegt ward. 


1) ©. von Breitfäwert S. 106. 
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Diefe aber erklärte ftandhaft: fie Habe der Reinbold die 
Gefundheit nicht entzogen und Fönne fie ihr daher auch 
nicht wiedergeben; was man von ihr fodere, fei teuf- 
fh; wenn man glaube, man fünne etwas an ihr fu- 
chen, fo ſolle man ed vor Gericht ‚bringen. 

Jetzt glaubten ihr Schwiegerfohn, der Pfarrer, und 
ihr Sohn, der Zinngießer, daß fich nicht mehr zu der 
Sache ſchweigen laffe und erhoben einen Injurienproceß, 
zunächſt gegen die Reinbolds gerichtet, aber auch für 
den Voigt und den prinzlichen Xeibbarbier bedenklich. 
Wie diefe nun Alles aufboten, um die Familie zu drüden 
und zu chicaniren, erfuhr endlich auch Johann Keppler 
das Vorgefallene durch einen Brief feiner Schweiter, 
der ihn zunächft zu einem .beftigen Schreiben !) an den 
Magiftrat zu Leonberg beftimmte, dad nur Del in das 
Feuer goß. Seine damalige Erklärung aber: daß er 
feine Mutter mit Daranfegung Xeibes und Gut, mit 
Hilfe feiner Freunde und Gönner, zu verfechten gedenfe 
und nicht eher ruhen werde, als bie er ihre Sache auf 
rechtlihen Wege zu Ende geführt habe, hat er redlich 
erfüllt. — Er Iud feine Mutter ein, zu ihm nad) Linz 
zu ziehen; fie wollte aber nicht von der Stelle weichen, 
bis der Proceß zu Ende geführt fei. Nur ald die Par: 
teilichkeit Des Voigts zu arg hervortrat, zog fie zu ihrer 
Tochter nah Heumaden. Der Voigt ließ jegt den Pro: 
ceß über ein Jahr ruhen, um inzwifchen den Werdacht 
gegen die Keppler rechte Wurzel fihlagen zu laflen 
und wo möglih von anderer Seite her eine Anklage 
gegen fie erhoben zu fehen. Dies gefchah durch ein eilf⸗ 
jährige Kind einer Frau, die bereits früher durch aber: 
gläubifche Poflen etwas auf die Keppler zu bringen 


1) &. von Breitſchwert ©. 105 ff. 
V. 12 
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gefucht hatte, und deren Mann, Ierg Heller, ein Wächter 
der eingefperrten Heren war. Das Kind wollte von ber 
Keppler, ald ed mit andern Mädchen vor Dderfelben, 
ald einer Here, entflohen, einen Schlag erhalten haben, 
worauf es feinen Finger mehr rühren fünnen. (E8 war 
übrigens fehr bald wieder frifch und munter.) Nun 
feßte der Voigt (21. Oct. 1616) das anberaumte Zeugen- 
verhör in dem Injurienproceffe aus, wobei die Keppler 
wieder die Thorheit beging, ihn durch einen filbernen 
Becher zur Fortführung des Hechtöftreited beftechen zu 
wollen, und erflattete einen parteiiſchen und lügenhaften 
Bericht an die Kanzlei, die auch ihre Verhaftung und ihr 
Verhör verfügte. Jetzt brachten fie ihre Kinder dazu, die 
Reife nach Linz anzutreten, wobei fie aber blos bis Ulm 
ging und dann, um nicht den Schein eined böfen Ge⸗ 
wiſſens auf fih zu laden, zurückkehrte. Neue Verfol- 
gungen beftimmten fie aber doch, mit ihrem Sohne Chri- 
ſtoph nach Linz zu reifen, wo fie bei Iohann Keppler 
eintrafen, als diefer eben einen Brief in der Sache an 
den Vicefanzler Sebaftian Faber *) zu fchreiben begonnen 
hatte. Er beftellte Scthwalter zu Xeonberg, Stuttgart 
und Tübingen und wendete fi) unmittelbar an Herzog 
Johann Friedrih?), dem er ſich und feine Familie, bei 
defien Negierungsantritte, zu landesfürſtlicher Gnade 
empfohlen. Seiner Abficht, feine Mutter unter kaiſer⸗ 





1) Er hatte ihn wol 1609 kennen gelernt, wie er als Mitglied 
der Geſandtſchaft der proteftantifhen Union an den Kaifer Mudolf II. 
in Prag war. 

2) Geb. 5. Mai 1582, fuccedirt 29. Jan. 1608, + 18. Juli 1628, 
vermaͤhlt 5. Nov. 1609 mit Barbara Sophie von Brandenburg (geb. 
16. Nov. 1584, + 13. Zebr. 1636), ältefter Sohn Herzog Friedrich s 1., 
Stammvater des jetzigen württembergiſchen Hauſes, ein nicht übel⸗ 
wollender, aber ſchwacher, träger, von durch Familieneinfluß beſtell⸗ 
ten Rathen abhaͤngiger Fürſt. 
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licher Surisdiction zu laflen, da er nicht zugeben Fünne, 
daß „eine geſchwätzige, von Alter gebeugte Frau einer 
Reinigung unterworfen werde, die ungerecht, graufam 
und mit dem böchften Grade der Unterdrüdung verbun⸗ 
den fei und der fie nothwendig unterliegen-müffe‘‘, wirkte 
ed wieder entgegen, daB der Pfarrer und der Zinngießer, 
die immer nach eigenem Kopfe handelten, fich erboten 
hatten, fie zu ftellen. Auch die Mutter felbft war glei» 
chen Sinnes, reifte zurüd und als er ihr folgte, um BE. 
wieder abzuholen, wozu er auch die Erlaubniß erwirkte, 
ließ fie ihn allein wieder abziehen. Er empfahl die 
Sache feinem Freunde Befold, der aber auch Flagte: 
daß die Kepplerfchen Verwandten „Alles binter ihm 
verhandelten”. 

Keppler hatte denn doch erwirft, daß dem Voigt die 
Fortftellung des Injurienprocefjes aufgegeben ward, wäh: 
rend die Heller’fche Befchuldigung erft fpäter wieder in 
der Reinboldfchen Klagefchrift auftauchte Der Voigt 
aber verfchob das Zeugenverhör bis 1618, erftattete dann 
einen parteiiſchen Bericht, der jedoch ohne nachtheiligen 
-Erfolg war und blieb nun wieder unthätig, bis Keppler 
Durch den Tod des Kaiferd Mathias in feiner Stellung 
erfchüttert und obendrein in dem belagerfen Linz ein» 
geichloffen war. Jetzt geftattete der Voigt der Rein 
bold eine Gegenklage auf Zauberei, worin alle die als 
ten Fabeln zufammengeftelt und noch: Durch die Be- 
haupfung vermehrt wurden, daß die SKeppler ein 
Mädchen die Schwarzkunft habe ehren wollen!) und 
daß fie einem Bürger ein, wo nicht zwei Kinder getüdtek. 


1) Man wollte das Mädchen zu einer Beftätigung der fraglichen 
Beſchuldigung überreden; indeß gelang dies nicht und der Klagepunft 
blieb ganz unbeicheinigt. &. von Breitſchwert S. 198—M. 


12 * 
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Der Zinngießer verbarb durch eine unbedachte Entgeg- 
nung die Sache mehr, als daß er Die Klage entkräftet 
bätte!), und der Pfarrer, ihr Schwiegerfohn, geftattete 
ihr zwar den Aufenthalt im Pfarrhaufe, verbot ihr aber, 
ihm unter die Augen zu treten! Wergebend lud Kepp⸗ 
ler die Mutter ein, mit feiner Stieftochter ind Karlsbad 
zu reifen. Sie kam auch diesmal nur bis in die Ge- 
gend von Ulm, wo fie wieder umkehrte. Nun wurde 
ihre Verhaftung befohlen, die in der Nacht zu Heuma⸗ 
den vollzogen ward. Die erfchrodene Tochter fprang 
im Hemde aus dem Bette und frug die fchlafende Mut: 
ter in eine Truhe, und auch dies galt ald neuer Ver: 
dachtsgrund. Margarethe ließ aber nicht von ihrer Treue 
ab und übergab eine Fürbitte, worin fie bezeugte, daß 
ihre liebe Mutter fie in der Furcht Gottes und in allen 
Zugenden unterwiefen, auch felbft einen chriftlichen Wan⸗ 
del geführt habe. Auch im Gefängniß fuchte fie ihr 
Schickſal zu erleichtern. Die Beklagte wurde gleich den 
Tag nach ihrer Verhaftung einem völlig tumultuarifchen 
Verhör unterworfen, wobei der Stadtfchreiber Feucht, ein 
junger, unwiſſender Menfch, eine Ereatur Einhorn’s, 
das Tiederlichfte Protokoll führte, und auf die daraus 
gefertigte Relation ward die Anklage auf Zortur an« 
befohlen. Der Zinngießer erwirkte zwar eine Verlegung 
des Procefjes an einen andern Ort, nach Güglingen, 
that ed aber lediglich mit dem Anführen, daß dad nun- 
mehr bevorftehende Mittel fchimpflich fei, weshalb er 
bitte, daß feiner Mutter ihr Recht an einem andern 
Drte angethan werde, und Voigt Einhorn entwarf für 
Voigt Aufber zu Güglingen die Anklage und fehrieb ihm 
Dazu, daB nun nur noch Meifter Jakob (der Scharfrichter) 


1) S von Breitfäwert, S. 100 —1. 
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nöthig fei. Diefe von Einhorn verfaßte Anklage!) trug 
Voigt Aulber am 4. Septbr. 1620 vor dem Gericht zu 
Süglingen vor. An demfelben Tage ward aber, auf 
Bitten Johann Keppler’s, zu Stuttgart verfügt, daß 
bis zu’ des Letztern Ankunft mit dem peinlichen Proceſſe 
innegehalten werde. Auf die Nachricht von der Ver 
baftung feiner Mutter trat er die Reife nah Württem⸗ 
berg an, traf am 26. Septbr. zu Güglingen ein, und 
erwirkte fogleich, Daß die Gefangene in die Wohnung 
des Gefängnißwärters gebracht wurde, wo der gefeflel- 
ten, alten und Franken Frau gleichwol zwei Wächter ge 
halten werden mußten. Auch erlangte Keppler die Ges 
ftaftung Des fchriftlichen Proceſſes, was wieder dem 
Zinngießer, der Koften halber, nicht recht war. Nach 
mancherlei procefjualifchen Weiterungen und nach einem 
Zeugenverhör, in welchem fich befonders der Decan Bed 
leidenfchaftlich gegen die Beklagte benahm?) und ſich 
jedenfalls herausftellte, daB ganz Leonberg fie für eine 
Here hielt und fich über Johann Keppler ärgerte, weil 
diefer Urfache fei, daB mit ihr mehr Umſtände gemacht 
würden, ald mit andern Heren, wurde die Exceptions⸗ 
fchrift am 7. Mat 1621 in 58 Bogen übergeben?). 
Keppler hat fie wahrfcheinlih, ganz oder zum Theil, 
felbft verfaßt; die Vertheidigung felbft war aber dadurch 
fehr erfchwert, daß ed Niemandem damals beilommen 


1) ©. von Breitihwert, S. 199 ff. 

2) Einhorn und Bed legten auch darauf viel Gewiht, daß fie 
nit weine; man glaubte, daß die Heren nit weinen könnten. Bei 
einem frühern Verhör hatte fie ein Gerichtsbeiſitzer wenigſtens nad 
ber Urfahe gefragt, worauf fie die rührende Antwort gab: „Ich 
babe } in meinem Leben fo viel geweint, daß ih niht mehr weinen 
ann.” 

3) Ein Auszug daraus |. von Breitſchwert, S. 203 ff. 
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konnte, die Möglichkeit der Beichuldigungen zu Teugnen, 
fondern daB man nur ihre thatfächliche Begründung in 
Abrede zu ftellen hatte. Es folgte nun eine Gegen- 
ſchrift ) und eine von Johann Keppler in zwei Tagen 
verfaßte?) Conclufiongfchrift, die der Voigt Aulber für 
bloße Wiederholung der alten Ausflüchte erklärte, wo⸗ 
durch der Richter in dieſer fonnentlaren Sache irre: 
gemacht werden folle. Zum Glüde ward befohlen, recht 
liches Bedenken von der Juriftenfacultät zu Zübingen 
einzuholen, und diefes fiel (am 10. Sept. 1620) dahin 
aus, daB die Beklagte zwar an den zur Zortur be 
flimmten Ort geführt, ihr der Nachrichter und die In⸗ 
firumente gezeigt und fie.mit der Zortur ernftlich bedroht, 
dieſe felbft aber nicht an ihr vollſtreckt werden ſollte. Am 
28. Sept. erfolgte nun diefe Scene, wobei te ihre Un» 
ſchuld aufs Feierlichſte betheuerte, auf Die Knie fiel, 
Soft ihre Sache empfahl und betete, worauf fie von | 
der Klage abfolvirt und, nachdem ihr Unvermögen zur 
Bezahlung der Koften dargethban worden, indem Johann 
Keppler bewies, daB er auf Alles, was fie befige, alte 
Anfprühe babe, aus dem Gefängniß entlaffen wurde. 
Die Koften wurden nun ſcharf moderirt und das Ver⸗ 
bleibende den Städten Güglingen und 2eonberg, dem 
Fiscus, dem Reinbold und dem Chriſtoph Keppler auf: 
gelegt. Reinbold wollte nicht zahlen und wurde in den 
Thurm geſteckt, bis er fich fügte. Die Leonberger wun- 
derten fih am meiften, daß fie „eine fo hochgravirte 


1) Bei diefer Gelegenheit ftebt im Protokoll wörtlih: ‚Die Ber: 
baftete erſcheint leider mit Beiftand ihres Herrn Sohnes, des Ma: 
thematiferd Johann Keppler.“ 

2) &8 war ihm geftattet worden, feinen Rechtsfreund nicht zu 
nennen. 


- 
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Derfon aus dem Malefizrechte Iöfen ſollten, was ihnen 
und ihren Nachkommen in ewigen Zeiten zu Hohn und 
Spott gereichen würde”. Sie drohten in ihrer Eingabe 
an dad Dberamt, daB gewiß ein Todtſchlag erfolgen 
würde, wenn die Keppler länger in Xeonberg bleiben 
dürfe, und dad Oberamt ahndete dieſe Sprache nicht. 
Die Stadt mußte zwar 40 51. zahlen, aber der Voigt 
zog Diefelbe eigenmächtig der Zochter der Keppler an 
dem Hausfaufichilling ab und entgegnete auf ihre Be⸗ 
fehwerde: fie folle froh fein, daB ed mit ihre® Mutter 
„einen fo leidentlichen Ausgang genommen” habe. Und 
in der That würde bei einer andern Frau der dritte 
Theil des gegen die Keppler Vorliegenden bingereicht 
haben, fie auf die Folter und auf den Scheiterhaufen zu 
bringen, und ed ift kein geringer Beweis des hoben 
Anfehens, in welchem Keppler denn doch fland, und des 
treuen Eifers feiner Freunde, namentlich Faber's und 
Rath Bidenbach's y, dag die Sache einer nad) dama⸗ 
ligen Begriffen fo ſchwer gravirten Frau, die den Voigt 
und den Decan und eine Hofpartei und die Meinung 
der ganzen Stadt wider fich hatte, Doch noch „einen fo 
leidentlichen Ausgang” nahm. 

Die Dulderin felbft entging durch ihren am 13. April 
1622 erfolgten Zod jeder weitern Verfolgung. Keppler 
wurde mit feinen Erbanfprüchen auf Grundftüde ver: 
wiefen, an denen er bei den damaligen Verwirrun⸗ 


1) Wilhelm Bidenbach, Profeffor der Rechte in Tübingen, ein 
Gegner Beſold's, Fam wegen eines Auffages gegen diefen 1630 nad 
Urach, mußte aber auf Faiferlihen Befehl in Freiheit gejegt werden, 
und ging nah Wien, wo es ihm anfangs nicht befonders ging, da 
er ſich bebarrlic weigerte, zum Katholiciomus überzugeben. Später 
wurde er dänifher Nefident in Wien und aud von Herzog Eber⸗ 
bard II. von Württemberg vielfach als diplomatiſcher Agent gebraudt. 
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gen viel verlor. Er eilte darauf nad) Linz zurüd, wo 
man inzwifchen allerlei Gerüchte über ihn ausgeftreut 
hatte, die fich zum Theil auch weiterhin erhalten haben, 
wie daß feine Mutter wegen Giftmifcherei angeklagt ges 
wefen fei, daB Kaifer Mathias, deflen Tod er voraus: 
gefagt, einen hohen Preis auf feinen Kopf geſetzt gehabt 
babe, daß fein Kalender verbrannt worden fei. Letzteres 
geſchah allerdings, aber erft 1624, und lediglich deshalb, 
weil die. Landeskreife fi) um den Vorrang flritten und 
er den Kreis ob der Ens vorangefeßt hatte. 

Doch zu Erfreulicherem überzugehen, die von fo mans 
hen Bedrängnifien erfüllte Zeit, in welche dieſe Begeg- 
niffe fallen, war doch auch reich an geiftigen Genüſſen 
für Keppler. Am 8. März 1618 entdedte Keppler zuerft 
feine drifte Regel, prüfte fie feit dem 15. Mai von 
neuem und theilte fie im nächften Jahre der Welt in 
einem claffifchen Werke!) mit: das Gele der Entfer- 
nungen und Umlaufszeiten der Weltförper, nach welchem 
die Würfelzahl der Entfernungen gleich ift der Quadrat: 
zahl der Umlaufdzeiten, ſodaß man mit Leichtigkeit aus 
leßtern die erftern berechnen kann. Er eignete diefes Werk 
dem Könige Iafob I. von England zu, aus Dankbarkeit 
für den früher erwähnten Ruf. Ferner verfaßte er in 
diefen Jahren feinen Inbegriff der Copernicanifchen 
Zehre?), welcher 1618—1622 in vier Bänden erfchien. 
Neu waren in Diefen beiden Werfen auch die Lehren: 
daß alle Firfterne Sonnen feien, jeder wahrfcheinlich 
mit einer Planetenwelt umgeben, unfer Sonnenfyftem 
aber wol in einer nähern Beziehung zu der Milchſtraße 
fiehbe. Daneben verfuchte er fih in allerlei kleineren 


1) Harmonices mundi, 1619. 
V Epitome astronomiae copernicanae. 
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Arbeiten, wie die Stereometrie der Kaffer!), welche Fer⸗ 
mont auf die. Erfindung der Differentialrechnung brachte. 
Er ftellte Forſchungen über die Geftalt der Schneefloden 
an?), erging fich in Gedanken über die Vermehrung 
des Menfchengefchlechtd, gab Paradoxa physica heraus 
und erfand die Waflerfchraube. Er befchrieb die Mond: 
finfterniffe des Juni und December 1620. Als Xord 
John Nepper’s (Napier’d, geb. 1550, + 1617), des Er⸗ 
finder8 der Logarithmen, Canon mirificus Logarithmo- 
rum erfchien (1614), worin der Verfaſſer den willen: 
fchaftlihen Grund feiner Erfindung verfchwiegen hatte, 
weshalb derfelben fein Zutrauen gefchentt ward, erfannte 
Keppler fofort, worauf ed anfam, und erft feit er Die 
Theorie der Logarithmen erklärt hatte?), bedienten ſich 
die Mathematiker der erleichternden Methode. 

Seit feiner Rückkehr nach Linz verfchritt er auch 
wieder zu der Fortfeßung jenes feit 1600 ohne jeine 
Schuld fo oft unterbrochenen Rieſenwerkes der Rudol⸗ 
phinifchen Tafeln, worin zum erften male die aflronomi- 
fhen Berechnungen auf die wahren Gefege der planeta= 
riſchen Bewegung begründet waren und deren Vollen⸗ 
dung von allen Freunden der Sternfunde mit Ungeduld 
erwartet und oft erinnert wurde. Damals ließ Keppler 
Durch feinen Freund Mathäus Bernegger *) heimlich den 
Drud einer Apologie beforgen, worin die Umflände dar⸗ 
gelegt waren, die das Erfcheinen der zum Drud bereit: 
liegenden Tafeln behinderten. Jetzt wies der Kaifer 6000 Fl. 
zu den Drudkoften auf die Reichsſtädte Nürnberg, das 


1) Stereometria doliorum. 1615. 

2) De nive sexangula, 

3) Chilias Logarithmorum, 1624. 

0 Geb. zu Halftadt 1582, + ald Profeffor zu Straßburg 3. Zebr. 


164 
12 * * 
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4000 31. zahlen folte, Memmingen und Kempten an. 
Keppler meldete fich perfönlich mit den Anweifungen bei 
dieſen Städten, aber Rürnberg, angeblich durch Wallenſtein 
behindert), zahlte gar nichts, die beiden andern nur einen 
Theil. Dennoch begann er den Drud, den er aber 1626, 
wo er ſich, infolge der neuen Maßregeln gegen bie öfter: 
reichiſchen Proteftanten, in Linz nicht mehr ſicher glaubte, 
nach Ulm verlegte, wohin er fidh, nachdem er die kaiſer⸗ 
liche Erlaubniß dazu erhalten, mit der Druderei und 
fonftigen Apparaten begab. rau und Kinder ließ er 
in Regensburg zurüd. Vorher hatte er noch eine aber: 
malige Belagerung von Linz, diesmal durch Proteflan- 
ten, durch Mansfeld nämlich und die auffländifchen öfter: 
reihifhen Bauern, beftanden, welche 14 Wochen an- 
dauerte, bis Wallenſtein zum Entfag Fam, worauf der 
Kaifer Ferdinand II. die fogenannte Baiferliche Reforma- 
tion anordnete, welche natürlih eine Gegenreforma: 
tion war. 

In Ulm dachte Keppler doch daran, im Nothfall auch 
außer Deutfchland, in Frankreich namlich, den Nieder: 
landen oder England, nad) dem Erfcheinen der Zafeln 
eine Stellung zu fuchen, wo er diefelben, gegen ordent: 
lichen Gehalt, vor einem zahlreichen Publicum erklären 
fünne. Doch ift er darüber zu feinem Entichluß gekom⸗ 
men und fiel es ihm ſtets zu fehwer, fi) von Deutſch⸗ 
land zu trennen. Ia am liebſten wäre er auch jebt 
noch in Württemberg geblieben, das er auch von Ulm 
aus, während der bald durch Geldmangel, bald durch 
Einquartierung geflörte Drud nur langſam fortfchritt, 
befuchte und zu Göppingen den Sauerbrunnen tranf. 
In Ulm, wo er mit Johann Zaulhaber, einem Aftronomen 


1) &. von Breitiäwert &. 166. 
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und Ingenieur, in verfrautem Verkehr Iebte, maß er die 
Polhöhe der Stadt und gab ein Driginalmag in Form 
eines Kefjeld an, welches dad Ulmer Wein-, Getreide 
und Ellenmaß in fich begriff und noch jet im ſtädti⸗ 
fhen Archive aufbewahrt wird. Im Jahre 1627 erfchie- 
nen endlich die Rudolphinifchen Zafeln, auf deren Titel 
er zugleich des Kaiferd Rudolph II., als des Faiferlichen 
Mäcend der Unternehmung, wie ded Tycho de Brahe, 
der den Gedanken Dazu zuerft gefaßt gehabt, zu geben» 
fen nicht unterließ). Da Keppler die Koften zum großen . 
Theil vorgeſchoſſen hatte, war ihm geflattet worden, fo 
viele Eremplare zu 3 31.2) voraus zu verkaufen, als 
erfoderlich waren, um feine Auslagen zu deden; den 
weitern Erlös folte er mit den Erben Tycho's theilen. 
Er erhielt jedoch von Fürften, Univerfitäten und einzel- 
nen Sreunden der Wiffenfchaft für einzelne Eremplare 
Summen, die alle feine Erwartungen überftiegen. 
Gegen den Schluß feines Lebens follte er noch in 
ein eigened Verhältniß verfeßt werden. Er hatte feit 
feiner Beflätigung als kaiſerlicher Mathematicus feine 
Beſoldung wieder ausgezahlt erhalten; der Hof war 
aber keinesweges geneigt, ihn, ben ſtandhaften Prote- 
ftanten?), im Lande zu Haben und feine Dienfte zu 


41) Tabulae Rudolphinae totius Astronomicae scientiae a Tych. 
Braheo primum conceptae continuatae et absolutae. Ulmae 1627. 


2) Den Preis hatte, auf Keppler's Wunſch, die Paiferlihe Bücher: 
commilfion* beftimmt. 

3) Seine Anhaͤnglichkeit an den Proteftantismus bemied er auch 
feinem Freunde Befold gegenüber, der ihm die erften Andeutungen 
einer Stimmung gab, die jenen, aus Widermillen über den grübelnden 
Berfolgungseifer der proteftantifhen Theologen, 1630 zum Katholis 
cismus führte, bei Keppler aber nur die Stimme des warnenden 
Zreundes fand. 
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nugen. Da wünjchte denn die Faiferlihe Hofkammer, 
fi der Befoldung fowol, ald der immer noch unberich- 
tigten Rüdflände mit einem male zu entledigen, indem 
man Keppler mit al feinen Anfprühen an Wallenftein, 
den neuen Herzog von Medlenburg, der ja ein Freund 
der Aftrologie war, überwies, damit er aus den Ein- 
fünften Mecklenburgs fowol die Befoldung, als die frü- 
bern Foderungen Keppler’d bezahle. Diefe Combina- 
tion hatte er freilich in dem mehrerwähnten Horoffope 
nicht gefunden. Dem Wallenftein war er übrigens 
fhon durch feinen XKehrer Verdungus (S. 6) empfoh- 
len, und Keppler zog anfangs mit ziemlichem Vertrauen 
nad) Sagan, ſodaß er fowol einer Einladung, zu dem 
Zandgrafen von Heffen : Kaflel!) zu kommen, als der 
feines Freundes Bernegger, den Reft feiner Zage bei 
ihm in Straßburg zu verleben, Feine Folge leiftete. Im 
Sagan empfahl ihn Wallenftein feinem Landeshaupt- 
mann Ddafelbft ald einen ‚in der Mathematic und Astro- 
nomia qualificirten und hocherfahrenen Mann’ und be 
fahl, ihn nicht allein mit einer bequemen Wohnung gegen 
leibliche Bezahlung zu verfehen, fondern ihm auch fonft in 
Allem die behilflihe Hand zu bieten?), trug ihm auch 
die Berechnung der nächſten Zufammenfunft des Jupiter 
und Saturn auf und fcheint ihm auch feine Befoldung 
gezahlt zu haben?). An die Tilgung der Rückſtände 
dachte er aber nicht und ald ihn Keppler in einem 


1) Es war dies jedenfalls Landgraf Morig I. (geb. 25. Mai 1572, 
y 15. März; 1632), der im Jahre 1627 die Regierung niedergelegt 
batte und ſich in feiner Zurüdgezogenheit wefentlih mit phyſikauiſchen 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigte. 

2) Leipelt, Geſchichte der Stadt und des Herzogthums Sagan, 
S. 134—35. Das Schreiben datirt Prag, 26. April 1628. 

3) &. von Breitſchwert, &. 166. 
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Schreiben nach Güſtrow darum mahnte (10. Febr. 1629), 
wollte er fich des Laiferlichen Decrets nicht mehr erinnern. 
Ein zweites Schreiben vom 24. Febr. *) hatte wenigftens 
die Folge, daB der Herzog dem afademifchen Senat zu 
Roſtock befahl, Keppler auf den Lehrſtuhl der Mathematik 
zu berufen, was auch geſchah. Keppler aber mochte 
dem Beftande der Wallenſtein'ſchen Herrfchaft in Medlen- 
burg nicht frauen, wie er denn fchon früher an feinen 
Freund Bernegger gefchrieben hatte: „Wenn das big: 
berige Glück diefed Herren fortdauert, fo kannſt Du fehr 
leicht in Roftod. angeftellt werden, denn er buhlt nad 
dem Ruhme eined Befürderers der Wiffenfchaften ohne 
Unterfchied der Religion, follte hingegen fein Glück fi 
wenden, jo kann ich noch. leichter zu Dir nach Straß» 
burg kommen“; er trug auch gerechted Bedenken, feine 
Anfprühe an den Kaifer völlig aufzugeben und fih 
lediglich auf Wallenſtein's unficheres Glück anweiſen zu 
lafien. So erklärte er dem Herzoge furchflos: er werde 
dieſem Rufe nicht eher folgen, als bis der Herzog die 
Eaiferliche Genehmigung ausgewirkt haben und die Rück⸗ 
ftände bezahlt fein würden, und fagte in einem Briefe 
an Bernegger, worin er diefem den Vorgang erzählte: 
„Du wirft über meine Kühnbeit flaunen und lachen; 
doch bedenke, daß der Herzog über feine Gnade Herr 
und Meifter, dad Glück aber beides über den Herzog iſt.“ 

In Sagan bezog er einen Thurm neben dem Spital« 
thore, der nach ihm benannt wurde, und blieb bie 1630 
dort, in welchem Jahre er noch fein jüngftes Kind, Anna 
Maria, taufen ließ. Auch batfe er hier eine feiner letz⸗ 
ten Erdenfreuden, indem feine einzige Tochter erfter Ehe, 
Sufanna, mit ihrem jungen Gemahl, dem SProfeflor 





1) Zörfter, Wallenſtein's ungebrudte Briefe, I, 1 ff. 
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Bartih in Straßburg, mitten durch die Zahrlichkeiten 
des Krieges zu ihm reife, den väterlichen Segen zu 
ihrer Verbindung zu empfangen. Sie war im Fräulein- 
ftift zu Pforzheim erzogen worden, und al fie beran- 
wuchs, hatte Keppler feinen Aerger über feine Schwe- 
fter, die der Nichte gern einen Mann verichafft hätte 
und fie, wie er meinte, „mit ihren Ausrufungen lächerlich 
machte”. Aber auch VBernegger, gegen welchen KKeppler 
diefe Klagen angeftimmt hatte, beichäftigte ſich mit ihrer 
Verforgung und fchrieb an Bartſch, der damals ald 
Gehilfe bei Keppler in Sagan war, er möchte fich doch 
um Sufanna bewerben, legte aber den Brief in der 
Zerftreuung unverfiegelt einem Briefe an SKeppler bei, 
der ihn lad und die Sache vor der Hand ruhen ließ, 
indem er die Zerftreuung feined Freundes einem Schug- 
geifte beimaß. Als aber Bartfch bald darauf Profeflor 
der Mathematik in Straßburg wurde, übertrug SKepp- 
ler feinem Freunde die Stelle des Vaters und beauf: 
fragte ihn, feine!) Tochter zu fragen, ob fie frei ſei und 
ob fie glaube, ſich ficher aufBernegger verlaflen zu können, 
wenn diefer ihr einen Bräutigam auswähle, den er ihr 
der Entfernung halber nicht perfönlich zeigen Fünne. 
Die Hochzeit möge zu Leonberg oder Straßburg gehal: 
ten werden; in Sagan fei er ein unbefannter Fremd⸗ 
ling. Sie ward im März 1630 in Bernegger’d Haufe 
begangen; der Bruder der Braut, Ludwig, Student 
der Medicin zu Zübingen, die Tante Margarethe und 
der Oheim Chriftoph, der Zinngießer, waren zugegen. 
Den Vater wird der Beſuch des Liebenden Paares ficher- 
lich mehr gefreut haben, als die goldene Ehrenkette, die 


1) Frage du „meine, ja deine Tochter”, ſchrieb er. 
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ihm der Großherzog von Florenz!) nad) Sagan ſchickte. 
Die Ehe ward übrigens ſchon nach einem Jahre, wo 
Bartfh an der Peſt ftarb, wieder getrennt und die 
Mitwe verehelichte ſich anderweit mit Martin Heller. 
In Sagan berechnete Keppler, in kaiſerlichem Auf: 
trage, aftronomifche Ephemeriden bis 1637. Er arbei 
tete bier feinen Hipparch, ferner die Schrift: Terrentü 
epist. ex regno Sinarum ad mathemat. Europ. missae; 
cum coment. J. Heppleri; acc. J. Reppler de insigni 
defectu Solis (Sagan 1630); und ald opus posthumum 
fein Somnium de Astronomia lunari, von dem er felbft 
fchreibt: „In meiner Aftronomie des Mondes ftehen 
ebenfo viele Räthſel ald Zeilen, Räthfel, welche nur mit 
Hilfe theild der Sternkunde, theild der Naturlehre, theils 
der Gefchichte aufgelöft werden können.” Die Kriegs- 
unruhen aber brachten die Druderei wie den Vertrieb 
feiner Werfe zum Stillftand, und fo beſchloß er, fich 
mit feinen Foderungen an den Reichötag zu Regens⸗ 
burg zu wenden, denfelben Reichötag, der die Entlaffung 
Mallenftein’d erwirkte. „Seine Abficht war, von Regens⸗ 
burg nach Linz und wieder zurüd nach Sagan zu rei⸗ 
fen; doch nahm er eventuell, „bei der jegigen Ungewiß- 
heit allee Dinge‘, das erneuerte Erbieten der Gaft- 
freundichaft Bernegger's mit innigem Danfe an, wie er 
dDiefem aus Xeipzig, 21. Det. 1630, fchrieb. Wahrfchein- 
lich wollte er in Linz feine dortigen Foderungen befrei- 
ben und in Sagan feine Familie und Apparate abhos 
len, um nad) Straßburg überzuftedeln. Die in rauher 


1) Ein Cosmus, wie von Breitihwert S. 118 ſchreibt, kann dies 
nicht gewefen fein, denn Cosmus II. war fhon 1621 geftorben und 
Cosmus III. wurde erft 1642 geboren; wahrſcheinlich der Großherzog 
Zerdinand II. (geb. 1610, + 1670). 
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Sahreözeit zu Pferde gemachte Hefe griff ihn an; er 
fam erfchöpft nach) Regensburg, ward mit Kälte em⸗ 
pfangen und, durch die Ausfichtsloſigkeit feiner Hoffnun- 
gen gefränkt, erkrankte und flarb er, im Haufe ded Han- 
delömannd Hifibrand Pylli, am 15. Nov. 1630. Er 
ward auf dem St.-Peteröfirchhof beerdigt und erhielt 
die von ihm felbft verfaßte Srabfchrift: 


Mensus eram coelos, nunc terrae metior umbras; 
Mens coelestis erat, corporis umbra jacet. 


Die Grabftätte ward bei der Erftürmung von Negens: 
burg durch Herzog Bernhard von Weimar, im Nov. 
1632, von den einftürzenden Außenwerfen der Zeftung 
verfchüftet, und Fonnte nur mit Mühe wieder aufgefun- 
den werden, ald Karl von Dalberg, als Fürftbifhof von 
Regensburg, ein geſchmackvolles Denkmal, das feinen 
Kunftwertb Döll und Danneder verdankt, errichten Tieß. 

Das Inventarium über die Effecten, welche Keppler 
bei feinem Tode bei fich führte), woneben er aud in 
Württemberg und in Sagan noch Beſitz hatte, fowie ed 
ihm fonft auch nicht an Freunden und Zufluchtsftätten 
mangelte, zeigt allerdings, daB es etwas zu viel gefagt 
war, wenn man ihn den Hungertod fterben ließ. Die 
Schuldbriefe, die er bei ſich führte und die ein für jene Zeit 
gar nicht unanfehnliches Vermögen darftellten, waren frei⸗ 
lich theils vollig ausſichtslos, theild wenigftend vorläufig, 
bei den Stodungen, die der Krieg erzeugte, ohne Nugen. 

Die Studienkoften feineds Sohnes Ludwig fcheinen 
aus dem Vermögen beftritten worden zu fein, welches 
feine Schweiter Margarethe für ihn in Händen hatte, 


1) S. daffelbe aus dem Goͤttinger Magazin II, 4, bei von Breit: 
ſchwert, S. 3225 — 28. 
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woneben auch der freue Bernegger aushalf?). Zu 
jenem ihrem Stieffohn fam Keppler's Witwe mit vier 
fleinen Kindern nah Zübingen und brachte ihm das 
Manufcript des Somnium, mit der Bitte, ed zum Bes 
ften der Verwaiften herauszugeben, was derſelbe auch 
1634 that und die Schrift dem Landgrafen Philipp von 
Helfen zueignete. Ludwig Keppler blieb aber nicht in 
Mürttemberg, fondern lebte und ftarb als Arzt in Kö⸗ 
nigsberg und mit feinem einzigen Sohne erloſch der 
Mannsftamm des großen Johann Keppler. 


1) ©. von Breitſchwert, S. 171. 


IV. Waldfteine und Sinzendorfe 
in den Herrſchaften Zrebicz und Selowicz. 


Es iſt im erſten Aufſatze dieſes Bandes beiläufig des 
Oberſtburggrafen von Böhmen, Grafen Adam von Wald⸗ 
fein, ded Vetterd des Friedländers und ded Stammvaters 
zweier noch jetzt blühenden Linien diefes berühmten Hau: 
ſes, zugleich auch feiner mährifchen Befigungen und des 
darauf errichteten Seniorats zu Zrebicz gedacht worden. 
Diefe in der Außerften öftlichen Ede des iglauer Kreifes 
gelegene Herrichaft, zu welcher auch das Städtchen Tre: 
bicz, früher ein Hauptfig der Huffiten und dann der 
mährifchen Brüder gehört, war ehedem ein Beſitzthum 
der biß gegen das Ende ded Mittelalter überaus an- 
geſehenen und reichen Benedickinerabtei Trebicz (Trebid), 
die auch unter dem Namen „Maria Himmelfahrt‘ oder 
‚Maria Reich‘ bekannt war. Sie war von Fürft Ul- 
rih von Brünn (+ 1115) und Fürft Xeopold von Znaim 
(r 1112), beides Söhnen Herzog Konrad's von Znaim 
und Neffen König Wratislaus’ IL. von Böhmen, um das 
Jahr 1109 geftiftet worden, und es foll damald ein an 
jener Stelle geftandenes landesfürftlihes Schloß in das 
Stiftögebaude umgewandelt und dabei eine Kirche zu 
Ehren der Geburt Mariä erbaut worden fein, in wel: 
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cher Kirche auch beide fürftlihe Stifter nach ihrem Tode 
beigefegt wurden. Die -Propfteien deſſelben Ordens zu 
Mollein und Kumrowicz waren Filiale diefer Abtei, als 
deren erfte Aebte Kuno (+ 1138), Adalbert, zu deſſen 
Zeiten Herzog Konrad I. von Znaim (+ 1150) und 
Prinz Spitihnew von Brünn (+ 1151) ebendafelbft bes 
erdigt wurden, Nadeg, wahrjcheinlich ein Sohn des Für⸗ 
ſten Swatoplud von Dimüg, ein zweiter Kuno, um 
1174, und feit 1184 Ziburz genannt werden. Um 1169 
fol fein Mönch diefed Kloſters, Namend Albinus, ein 
gefchichtliches Werk über Mähren verfaßt haben, das fich 
zu Comenius', ded bekannten Verfaſſers des Orbis 
pietus, Zeiten in der Zierotin’fchen Bibliothek befunden, 
und mögen bald darauf die Annales monasterii Trebi- 
tiensis begonnen worden fein, von denen der mährifche 
Sefchichtöforfcher Peſſina von Ezecherod ein Bruchftüd 
beieflen bat. Noch im 14. Jahrhundert galt diefe Abtei 
für die erfte des Benedictinerordend in Mähren und felbft 
Benedict XI. erließ an ihren Vorſtand eine Bulle in 
Betreff der Drdenscapitel, der Disciplin und der Stu 
dien für den Drden in Mähren. Im 15. Sahrhunderte 
begann der Verfall, zunächft infolge Der Huffitenfriege. 
Gegen die Huffiten hatte der fromme, gelehrte und ta⸗ 
pfere Abt Benedict von Lomnic mannhaft gekämpft und 
den Bifchof Sohann den Eifernen von Olmüß bei Be 
lagerung und Einnahme der Burg Czernahora (1423) 
wefentlich unterftügt. 1430 fiel aber Profop der Kable 
in Mähren ein, verwüftete die Stiftögüter und fol Tre⸗ 
bicz bis 1431 behauptet haben, ohne jedoch das Stifts- 
gebäude, troß eines von den Bürgern unterftüßten ver: 
rätherifchen Anfchlags U), in feine Gewalt befommen zu 


1) Schon hatten fi huſſitiſch gefinnte Bürger in die Stiſtskirche 
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haben. Bon jener Zeit an Fam die Abtei in unentwirr- 
bare finanzielle Bedrängniffe, zu denen wol auch das 
Abnehmen dee Spenden der Umwohner beigetragen bat, 
veräußerte oder verpfändete ein Einkommen, ein Befig- 
thum nach dem andern und confrahirte eine beträchtliche 
Schuldenlafl. Den Hauptftoß gab dem Stifte aber der 
Krieg zwifchen König Georg Podiebrad von Böhmen 
und König Mathias Corvin von Ungarn. Der Sohn 
des Erftern, Herzog Victorin von Münfterberg !), warf 
fi) 1468, von König Mathias mit einem flarfen Heere 
gedrängt, in die Stadt Zrebicz, welcher König Ma- 
thias darauf mit grobem Gefhüg und wiederholten 
Stürmen gewaltig zujeßte, während die Böhmen fie, viel- 
mehr fich, auf dad Zapferfte vertheidigten. Endlich ge 
lang ed den Ungarn, eine Brefche zu fchießen, Durch die 
zuerft ein Rittmeifter der im Heere ded Ungarkönigs ge 
gen die Feberifchen Böhmen fechtenden Kreuzfoldaten mit 
den Seinen eindrang, worauf die Ungarn dem VBeifpiele 
folgten und im Innern der Stadt ein wüthender Kampf 
entbrannte. Wergebend ließen die Bürger die weiße 
Bahne wehen. Ein in den Vorſtädten ausgebrochenes 
Heuer ergriff die innere Stadt und in dem furchtbaren 
Brande follen über 1000 Menfchen umgefommen fein, 
während der Kampf auf Seiten der Vertheidiger über 
250 Kriegsleuten und Bürgern das Leben Eoftete. Prinz 
Victorin z0g ſich nun, obwol die Brüde über die Ig— 
lawa unter den erften Wagen brach, mit feinen Krie- 


eingefhlihen, von wo man am &t.-Rifolaustage (6. Dec,) das Stift 
überrumpeln wollte, aid fie entdeckt, gefangen und nad Brünn ges 
Liefert wurden, wo zwei gevtertheilt, drei gehängt, die Uebrigen durch 
Abſchneiden der Nafen und Ohren beftraft wurden. 


1) Starb am 30. Aug. 1479. Sein Mannöftemm erloſch 1515. 
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gern und Anhängern in das Stift zurüd, von deſſen 
Größe es einen Beweis geben mag, daß damals an 4000 
Mann, die Weiber und Kinder ungerechnet, in demfelben 
Raum fanden. König Mathias belagerte darauf das 
Stift, deſſen Abte er mit Verweifung oder ewigen Ker⸗ 
fer drohte, wenn er die Mebergabe nicht ermögliche. 
Died hing aber nicht von dem armen Abte Mathias, 
fondern von dem Prinzen Victorin ab, der die Abtei 
erft verließ, nachdem über 300 Pferde nebft den vorhan- 
denen Kagen aufgezehrt worden ?). Da ſchlug fih Vic 
torin mit einem Theil feiner Leute glüdlich zu feinem 
Bruder Heinrich durch, der ihm zu Hilfe geſchickt war 
und in der Nähe lagerte. Immer noch bafteer, wol zur 
Dedung des Rückzugs, eine Beſatzung im Stifte zurüd: 
gelafjen, die fi noch 1Y/, Wochen vertheidigte und dann 
noch freien Abzug erwirkte. König Mathias fol Die 
Beute in vielen Wagen abgeführt haben und fehaltefe 
übrigens mit dem Stifte wie mit einem eroberten Zande. 
Er verpfändete die Stiftögüter erſt an Zdenek von Sterns 
berg, dann, ungeachtet der Friede von Wienerifch-Neu« 
ftadt (21. Juli 1479) die Rückgabe an den Orden aus⸗ 
drücdlich bedingt hatte, 1480 an Saroslam und Waneck 
von Lomnic, 1490 aber an Wilhelm von Pernftein, den er 
zugleih ermächtigte, alle verjeßten Stiftsgüter einzu- 
löſen. Darüber ging das Stift, das fich vergeblich 
Durch Abſetzung des Abts Mathias zu retten gefucht und 
in Ziburz feinen legten Abt gefunden hat, dergeftalt zu 
Grunde, daß man über die weiten Schickſale des 
Abt und feiner Ordensbrüder nichts irgend Sicheres 


1) Scriptores rerum Bohemicarum, Il, 188 ff. S.: Wolny, 
Mähren, VI, 570 ff. 
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weiß). Im guten Zeiten hatte die Abtei bei 200 Dr- 
densmänner gehabt. 

Die Stadt Trebicz, welche übrigens ihre eigenen 
Burggrafen gehabt hat, fol fieben Jahre wüſt gelegen 
haben, war aber 1476 fchon wieder jo ſtark und über: 
müthig, daß fie, aus unbekannten Urfachen, in eine Em: 
pörung gegen den Abt ausbrach, um deren Beſchwich⸗ 
tigung ſich die 18 Vaſallen des Stiftd vergebens müh- 
ten, fodaß zulegt die Iandesfürftliche Hilfe angerufen 
ward. Diefelbe Stadt wurde darauf ein Hauptfig Der 
afatholifchen Secten. Bald nach 1494 erbauten fich die 
Utraquiften ein eigenes Bethaus in der Vorſtadt Unter: 
flofter. Zwar wurden 1505 auf dem Landfage zu Brünn 
ftrenge Beichlüffe gegen die Akatholifen gefaßt; aber 
1523 fand Paul Sperat 2), nachdem er aus Iglau ver 
wiefen, in Trebicz Aufnahme und predigte Dort und 
in der Umgegend die Lehre Luther's, bis er gefangen 
genommen und nad) Olmütz abgeführt wurde, wo er zum 
Tode verurtheilt ward, jedoch, auf Fürſprache gleichge: 
finnfer Barone, mit Zandeöverweifung davonfam. Aber 
um 1570 hing die ganze Stadt dem Utraquismus an; 
der Fatholifche Dechant war nach Jarmeritz ausgewichen 
und der akatholifche Beiftliche Hatte die Pfarrfirche der 
Stadt unter Stodengeläute in Befiß genommen. Auch 
dad pifarditifche Brüderhaus wurde mit Paftoren des 


— en 


1) Einer Tradition zufolge ſoll der letzte Abt in Budiſchau ge⸗ 
ſtorben und begraben ſein. 


2) Eigentlich Speter oder Spetter, geb. 13. Dec. 1484 in Schwa⸗ 
ben, ſtudirte zu Paris und auf den italieniſchen Univerſitaͤten, ſchloß 
ſich den Reformatoren an und zog propagandiſtiſch umher, bis er 
nach feinen mähriſchen Fährlichkeiten nody 1523 zu Luther nah Wit⸗ 
tenberg kam, der ihn nach Koͤnigsberg empfahl. Er wurde zuletzt 
Biſchof zu Pomezan in Preußen und ſtarb am 17. Sept. 1554. 
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neuen Slaubens befegt. Nun mußten zwar diefe Geift- 
Lichen diefe Kirchen und mit einem Theile ihrer Glau- 
bendgenoflen auch die Stadt 1628 räumen. Im Allge- 
meinen aber hatte ihr Grundherr, der edle und geiftvolle 
Karl von Zierotin I), den Akatholifchen feiner Herrichaft 
einen Faiferlihen Schußbrief erwirkt, und fo Hagte noch 
1656 der Dechant von Polna in Böhmen, daß fich in 
Trebicz, außer den Juden, nicht weniger ald 21 afa- 
tholifche Secten befänden. Im dritten Decennium die: 
fed Sahrhunderts enthielt e8 dagegen, unter 6731 Ein- 
wohnern, nur 10 beivetifchen Bekenntniſſes, neben 1490 
Juden, die in einer eigenen Subdenftadt 2) wohnten. 
Dem Wilhelm von Pernftein wurde 1502 vom Kö— 
nig Ladislaus von Böhmen der erblihe Pfandbeſitz der 
Herrſchaft nochmals zugefichert. Kaifer Ferdinand ſchenkte 
diefelbe mit allem Zubehör fchließlih am St. Philipps: 
und Safobötage (1. Mai) 1556 dem Ladislaus von 
Pernſtein, für deflen „wichtige, den Faiferlichen Prinzen 
Marimilian und Ferdinand geleiftete Dienfte”, fowie we- 
gen der großen auf den Stiftögütern haftenden Schuld: 
verfchreibungen des Haufes Pernftein. Das Stifts⸗ 
gebäude war Damals ganz herabgefommen und zerftört, 
feit langer Zeit weder von einem Abte, noch von Dr- 
Dendmännern bewohnt 3). Der neue Erwerber verkaufte 


1) Ueber diefen vielleicht Fünftig einmal. 


2) Die dortige Iudengemeinde fol eine der Alteften in Mähren 
fein und hat man die Erbauung einer Synagoge bi auf das Jahr 
922 zurüdführen wollen. Sie wurde 1410 von den ſokoliſchen Raub: 
rittern geplündert und nachher zwei Mal vertrieben. Graf Ferdi: 
nand von Waldftein gab (18. Zuli 1693) eine ausführlide Juden⸗ 
ordnung. S. Wolny, Mähren, VI, 563. 


3) Wenn der verdienftvolle Wolny die handſchriftliche Rachricht, 
ein Pfandinhaber der Herrihaft, Arkleb von Bozkowic, der fie von 
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die Herrfchaft aber fofort an Burian Oſowſky von 
Daubrawic, mit deflen Sohn oder Enkel Smil der 
Mannsſtamm diefes alten Gefchlechtd am 16. Febr. 1613 
erlofh. Smil war in erfter Ehe mit Bohunfa von ie 
rotin (} 1588), in zweiter mit Katharina von Wald: 
flein, einer Vatersfchweiter des Friedländers, verbeira- 
thet, nahm die Letztere 1612 in die Gemeinſchaft des 
Befited und febte fie zur Erbin ein. Nach feinem Tode 
heirathete fie den Karl von Zierotin, dem fte gleichfalle 
feine Kinder brachte. Dem Glauben der mährifchen 
Brüder treuer ergeben, als ihr Vetter und Neffe, wan- 
derte fie 1620 lieber nach Bredlau aus, ald daß fie zum 
Katholicismus übergefreten wäre, und überließ (15. Mai 
1628) die Herrfchaft ihrem Vetter, dem Oberftburg- 
grafen Adam Grafen Waldftein, gegen eine jährliche 
Rente von 6000. Fl. Indeß noch in demfelben Sabre 
erhielt fie die kaiſerliche Erlaubniß zur Rückkehr und 
nahm am 30. Sept. die Herrfihaft wieder in Beſitz. 
In ihrem lebten Willen nun, den fie am 6. Febr. 
1637, alſo nach dem Sturze des Friedländers, errichtete, 
ernannte fie ihren Vetter Adam zum Haupferben und 


den Pernfteins einige Zeit lang übernommen gehabt, habe 1551 alle 
katholiſchen Geiftlihen von Trebicz, und darunter auch 14 Benedie- 
tiner, den Ueberreft der Stiftsgeiftlicgfeit, aus Trebicz vertrieben, 
in Widerſpruch mit obiger Berfiherung der Schenfungsurfunde fin 
det, jo können wir dem nicht unbedingt beiftimmen. Abgefehen da- 
von, daß bei der Zahl 1551 ein Irrthum obmwalten könnte, ſodaß 
etwa 1531 zu leſen wäre, in welde Jahre der Beſitz der Bozkowic 
faut, und daß man auch für möglih halten Tann, die Schenfungss 
urfunde habe den Verfall des Stifts gefliffentlih als älter darge⸗ 
ftelt, wie er war, fo loͤſt fig der Widerſpruch aud ſehr leicht, wenn 
man annimmt, daß jener Ueberreft der Stiftsgeiſtlichkeit fi zwar 
nit mehr in dem verfallenden Stifte halten konnte, aber doch noch 
in der nahen Stadt weilte und auf beffere. Zeiten barrte. 


0 
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fubftituirte diefen feinen älteften Sohn Rudolf und def 
fen männliche Nachkommen, diefem aber wieder, im Yale 
des Ausfterbeng, feine jüngern Brüder und deren Manns⸗ 
ſtamm dergeftalt, daß immer der Xeltefte unter ihnen 
die Herrfchaft befigen und benugen follte. 

Neben diefer fideicommiflarifchen Stiftung traf fie in 
dem erwähnten Zeftamente noch folgende, zum Zheil 
harakteriftiihe Beftimmungen: Zu ihrem Begräbniß, 
das in Trebicz an der Seite ihres erften Gemahls, 
Smil Oſowsky, ftattfinden follte, wies fie 1000 Du⸗ 
caten an. Ihrem Haupferben Adam legirte fie noch 
50,000, feinem älteften Sohne Rudolf 25,000 ZI. rhein., 
defien Sohne Franz Adam eine goldene Kette, 1000 
Ducaten ſchwer; Der Tochter Rudolf's, Katharine Poly» 
rena, ein großes Halsband mit einer Diamantenfpange, 
fieben Diamanten», fieben Rubinen⸗ und 14 Perlenglie- 
dern, lebtere je zu vier Perlen; dem Berthold Bohobud 
Freiheren von Kipa 25,000 Fl. rhein. und den größern 
Theil ded Silbergeräths; feinen drei Söhnen, Adam, 
Karl und Czenek Howora von Kipa, jedem 25,000 ZI. 
rhein., die fie auf der Herrfchaft Brandeis ftehen hatte; 
ihren: Vetter Zriedrih von Kaunig 25,000 51. rhein. 
nebft 24 Silberfchalen; ihrem Vetter Erdmann von Lobko⸗ 
wis 25,000 Fl. rhein. nebft einer Pleinen Truhe mit 
Silberwerk; der Schweſter Zriedrich’8 von Kaunig, Eus 
febia, und der Gemahlin Rudolf's von Waldſtein, Zdis⸗ 
lawa Sezyma von Aufti, den Reft des Erbtheild, das 
die Zeftatorin von ihrem zweiten Gemahl, Karl von 
Zierotin, in Breslau erhalten; der Tochter Friedrich's 
von Kaunig, Maria, eine neue Perlhaube mit diaman⸗ 
tenen Verzierungen; der jüngern Katharina Zehuffida von 
Maldftein 1000 Ducaten und eine Schnur großer run« 
der Perlen, welche fünf Mal um den Sale gebunden 

V. 3 
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werden konnte und fieben Loth wog; jeder von ihren 
drei Leibdienerinnen eine Goldfette von 100 Ducaten im 
Werth und 1500 ZI. rhein.; den übrigen weiblichen 
Dienerinnen zufammen 400 BDucaten; dem Hofmeifter 
Martin Sternfeld 1000 Ducaten; der männlichen Die 
nerfchaft adeligen und bürgerlichen Standes gegen 3000 
FI. rhein. Die Kuticher, Vorreiter, Senftenträger und 
geringern Dienftleufe wurden gleichfald bejonders be- 
dacht. Kleider, Bett:, Zifch- und anderes Linnenzeug 
follte unter die oben genannten Verwandtinnen vertheilt 
werden, der Weberreft von jeder noch nicht vertheilten 
Habe an Frau Maria von Kipa, geb. Zaruba von Hu: 
ſterow fallen. In einem Codicill vom 28. Dec. 1637 
feßte fie noch dem zweiten Sohne Adam’s von Wald: 
ftein, dem Grafen Mar, 25,000 Fl. rhein., dem Bar- 
tholomäus von Zierotin 5000 Fl. rhein., dem nachge- 
laſſenen Sohne des Laurenz von Zierotin, Karl, 5000 FI. 
thein., der Stadt Trebicz 2992 Fl. rhein. und dem 
ftädtifchen Spital 546 FI. rhein. aus U). 

An der Stelle ded ehemaligen Benedictinerſtifts be- 
findet fich jetzt das herrfchaftliche Schloß, der Sig des 
Wirthſchaftsamts mit den Kanzleien und Beamtenwoh- 
nungen, auf einem fich im Weften der Stadt ziemlich 
fteil erhebenden Hügel gelegen und eine reizende An- 
fiht der Stadt und ded Iglawathald gewährend. In 
den Zimmern ded Schloffes finden fich viele Porträts 
der Häufer Daubrawic und Waldftein und ein in Del 
gemalter Stammbaum ded Daubramwicer Gefchlechts. 
Dicht am Schloffe nach Norden zu fteht der legte Reſt 
der Abtei, die Stiftöfirche, jebt dem heil. Prokop ge 


1) Wolny, a. a. O. S. 551. 
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weiht und feit 1751 von einem Schloßfaplan verwaltet. 
Sie ift ein großartiges Denkmal der gothifchen Bau» 
kunſt; ihrer innern Einrichtung nad) von Graf Johann 
Joſeph von Waldftein 1730 ‚aus profanirten Trüm⸗ 
mern” wieder bergeflellt, während die zwei Thürme am 
Frontiſpiz 1750 von feiner Zochter, der Fürſtin Maria 
Anna von Fürftenberg 1), erbaut wurben 2). 

Graf Adam geno dad Seniorat nur wenige Mo⸗ 
nate. Auch fein Sohn Rudolf farb fehon 1644 und 
deffen minderjähriger Sohn Franz Adam, für welden 
feine Mutter Zdislama Sezyma von Auſtj die Verwal- 
tung führte, trat zwar 1655 Die eigene Leitung des Be⸗ 
ſitzthums an, ftarb aber 1666 ohne männliche Nachkom⸗ 
menſchaft. Nun folgte im Seniorat ein Brudersfohn 
feined Vaters, der E. k. Oberſthofmarſchall und Groß- 
prior des Sohanniterordend, Graf Franz Auguſtin, 
und nachdem diefer am 11. Auguft 1684 verftor- 
ben, deflen jüngerer Bruder, Graf Karl Ferdinand. 
Den Lebtern fuccedirte am 9. April 1702 fein Sohn 
Graf Karl Ernft, geb. am 13. Mai 1661, vermählt 
1686 mit Marie Therefe Gräfin von Lofenftein (geb. 
2. Dec. 1667, + 20. Aug. 1729), k. k. Oberſt⸗Kaͤmmerer, 
Geheimer Conferenzrath, Geſandter in Portugal, deſſen 
Beitritt zu der großen Allianz er 1703 erwirkte, dafür 
aber auf der Heimfahrt von franzöſiſchen Kriegsichiffen 
gefangen genommen und zehn Monate lang nad) Vin⸗ 


1) Geb. 21. Zebr. 1707, ward fie am 6. Juni 1723 die erfte 
Gemahlin des Fürften Iofeph Wilhelm Ernft von Fürftenberg (geb. 
11. April 1699, k. k. wirklicher Geheimer Rath, 1716 gefürftet, laͤn⸗ 
gere Zeit ©. k. Princiyal-Gommiffarius auf dem Reichstage, flarb am 
29. April 1762) und ftarb am 13. Nov. 1756, eine Stammmutter 
der heutigen Fürften. 

2) Wolny, a. a. D. ©. 561 ff. 

13* 
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cennes gefegt ward 1), geſtorben am 7. San. 1713, mit Hin- 
terlaffung einer einzigen Zochter, Karoline Henriette, die 
fih am 11. März 1717 mit Fürſt Georg Chriflian von 
Lobkowitz (geb. 10. Aug. 1686, k. k. wirklicher Gehei⸗ 
mer Rath, Generalfeldmarſchall und commandirender 
General in Ungarn, + 9. Oct. 1753) vermählte. Nach 
feinem Tode entfland unter den männlidhen und weib- 
ficheg Erben ein Rechtöftreit über den Nachlaß, der je 
doch am 12. Dec. 1763 dur Vergleich gefchlichtet 
wurde. Das Seniorat übernahm Graf Iohann Joſeph, 
welchem 1731 fein Neffe Franz Ernft, diefem aber fein 
Bruder Franz Iofeph Georg folgte. Der Letztere, geb. 
am 24. April 1709, war k. k. wirklicher Geheimer Rath 
und (12. Mai 1729) mit Marie Sofephe Gräfin Zraut: 
mannddorf (geb. 27. April 1704, + 12. Oct. 1757) 
vermählt, trat aber am 15. April 1760 in den Kapu- 
zinerorden, that am 2. Det. Profeß und flarb noch in 
demfelben Sahre. Ihm folgte im Seniorat fein Sohn 
Emanud Philibert auf Groß⸗Skal, Dur ıc., k. k. wirft. 
Geheimer Rath und Oberft-Erbvorfchneider im König- 
reich Böhmen, geb. am 2. Zebr. 1731, + am 22. Mai 
1775, vermäblt am 21. Mai 1754 mit Maria Anna 
Prinzeffin von Liechtenflein; diefem aber fein Vetter Graf 
Vincenz, von der altern Linie zu Münchengraz, E. k. wirk⸗ 
licher Geheimer Rath und Kämmerer, Inhaber des ge: 
nannten böhmifchen Erbamts, geb. am 17. Juni 1731, 
7 1790, vermählt am 14. Aprit 1759 mit Gräfin ©o- 
phia von Sternberg. Dann ift dad Seniorat wieder 


1) Man behandelte ihn anfangs fehr hart, nahm ihm alle feine 
Effecten umd ließ ihm nur zwei Hemden, damit da eine gewafchen 
werden Tonne, während er das andere trüge. Später gab man ihm 
einen Theil feiner Sachen zurüd umd ließ ihm größere Freiheit 
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auf die Durer Linie übergegangen und nad) einander 
von Graf Iofeph Karl (+ 17. März 1814 als k.k. 
Seneralfeldwachtmeifter), deffen Bruder Graf Franz An⸗ 
ton (+ 24. Juni 1823), Graf Ernft (+ 24. Juni 1823) 
und dem gegenwärtigen Inhaber, Graf Anton Georg 
Chriftian auf Leutomifhl, Dur, Oberleutersdorf, Mal: 
theuern und Brandeid an der Adker, 8. E. Kämmerer 
und Major in der Armee, geb. am 10. Juli 1797, 
befeflen worden ?). 

Graf Adam Waldſtein beſaß in Mähren auch noch 
die im brünner Kreiſe, gleichfalls an der Iglawa, bele⸗ 
gene Herrſchaft Selowicz 2), die Kornfammer Mähreng, 
wie man fie genannt hat. Diefelbe hatte ſchon 1420 
einem Hinko von Waldftein gehört, der ſich auch danach 
nannte und 1450 feine Schwefter Anna von Waldftein 
in Gütergemeinfhaft nahm. Diefer fiel die Herrichaft 
auch wirklich zu. Sie vermachte fie aber in ihrem led» 
ten Willen vom Jahre 1482 ihrer Muhme Kunfa von 
Krawar-Straznic und den Saroslam und Ladislaw von 
Bozkowic, für die ihr und ihrem Bruder erwieſenen 
Ziebesdienfte. Kunka trat 1483 ihren Antheil den Boz- 
kowic ab, von denen fie 1508 durch Kauf auf Wilhelm 
von Pernftein Fam. Wratislaw von Pernftein verkaufte 
fie 1560 an Iohann Zdansky von Zaftrzizl, der fie 1564 
dem Friedrich vongierotin teftamentarifch überließ. (Seine 
Gemahlin, Elifffa, war eine Zierotin und befam für ihre 
Xebzeit die Burg Buchlau, das Silbergeräth und das 
baare Geld in der Truhe zu Selowicz.) Auch Friedrich 
von Zierofin verfügte teflamentarifch über die Herrfchaft, 


1) Wolny, a. a. D. S. 554 ff. 
2) Wolny, II, 2, 415 Fi. 
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zu deren Erben er 1598 feinen Vetter Johann Dionys 
von Zierotin » Namiefcht beftimmte. Der Erbe . mußte 
dafür den Getrzich, Kafper Melchior und Ladislan Welen 
von Zierofin jedem 10,000 FL. rhein., der Witwe des 
Erblafferd, Magdalene von Chlum-Kofienberg, die aud 
dad Gut Paußram erhielt, jährlich 1000 Fl. rhein. 
zahlen. Das Gut Morig fiel an Johann den ältern, 
Victorin und Johann Wilhelm, Prerau aber an Karl 
von Zierofin. Den Unterthanen auf diefn Gütern 
wurde auf ein Jahr jede Zahlung erlafien. Jeder der 
drei Zeflamentswollftreder erhielt einen alten filbernen 
Pokal, der Beſitzer von Selowicz eine runde filberne 
Flaſche. Der dem Zeftator von den mährifchen Stän- 
den verehrte Pokal in Form zweier Schwäne follte für 
immer bei: der Zierotinfchen Familie verbleiben. Dem 
Spital in Selowicz wurden für ewige Zeiten jährlich 
100 Fl. rhein. ausgefegt. Die Pferde erhielt die Die 
nerichaft. 

Johann Dionys ftarb um 1615 ohne männliche Er: 
ben und am 12. Det. 1616 verkauften die fämmtlichen 
Zierotine die Herrichaft Selowicz, zu welcher das Städt: 
hen gleihed Namens, fowie die Städtchen Lautfchig, 
Menig, Nußlau und Pohrlig gehören, um 400,000 1. 
rhein. an den oft erwähnten Grafen Adam von Wald: 
ftein. Diefer trat die Herrihaft um 1630 feinem älte- 
ften Sohne, dem Grafen Rudolf, ab, von dem fie 1640 
an Franz Adam, 1666 aber an defien einzige Zochter, 
Maria Anna Francisca, überging, welche fich mit Graf 
Detavian Ladislaus von Waldflein vermählte und mit 
ihrem Vetter, dem Grafen Karl Ferdinand von Mald- 
ftein, einen mehrjährigen NRechtöftreit um den Befig von 
Selowicz führte, in dem fie obfiegte. Sie farb am 
23. Juli 1689, nachdem fie in ihrem legten Willen vom 
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21. Ian. 1689 die Herefchaft ihren beiden Zöchtern, 
Maria Anna Francidca, nachher verehelichten Gräfin 
von Paar !), und Rofina Katharina Ifabella, nachher 
verehelichten Gräfin von Löwenftein, vermacht hatte. 
Bon diefen wurde diefes Beſitzthum am 31. Dec. 1714 
und 30. März; 1715 an den zweiten Gemahl der Letz⸗ 
tern 2), Philipp Ludwig Wenceslaus Grafen von Sin 
zendorf, k. k. Oberſt⸗Landvorſchneider, Ritter des golde- 
nen Vließes, Geheimer Conferenzrath und Dberft-Hofe - 
fanzler, um 660,000 Fl. rhein. verfaufl. Graf Sin- 

zendorf, der das fchöne Schloß in Selowicz erbaut und 
die großen Gartenanlagen bergeftellt hat, war 1671 ge 
boren, der zweite Sohn jenes reichen Hoffammerpräfi- 
denten, Georg Ludwig, der, am 17. Juni 1616 geboren, 
unter Ferdinand II. Kammerer und Hoffammerratb, 
dann Geheimer Rath, Hoffammervicepräfident und Oberft« 
hofmeifter der Kaiferin Eleonore war, 1653 Reichderb- 
fchatmeifter wurde und zur katholiſchen Kirche überging 
und 1657 Hoffammerpräfident ward, mit welchem Po- 
ften er feit 1672 auch den eined Präfidenten der böhmi⸗ 
fhen Kammer verband. Died zu feinem Unglüd. Denn 
aus Böhmen Famen die Anzeichen, welche dazu führten, 
daß er 1680, ald er fich eben mit dem Kaiferhofe zu 
Prag befand, plöglich fuspendirt und vor ein judicium 
delegatum, unter Vorſitz des böhmischen Kanzler, Gra⸗ 
fen Noftig, geftellt ward, das ihn, wegen zahlreicher 


1) Mit Graf Joſeph Ignaz von Paar, unter Kaifer Iofepb 1. 
Dberftjägermeifter, Dberfthofmeifter des Kaifers, wirklicher Geheimer 
Math, Sefandter, geb. 1660, + 1744. 


2) Rofine Katharine Sfabelle Waldftein vermählte fi zuerft 1692 
an Graf Wilhelm von Löwenſtein⸗Rochefort, k. k. Oberftlieutenant, 
der aber fon 1693 ftarb. Die junge Witwe ward dann die Ge⸗ 
mahlin Graf Sinzendorf’s. 
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Defraudationen, die fi) auf nahe an 20 Zonnen Gol⸗ 
des belaufen haben follen, zu ewigem Gefängniß und 
Gonfiscation feiner gefammten Güter verurtheilte. Seine 
Gemahlin erwirkte die Rüdgabe einiger Guter und daß 
er fi) auf eins derfelben zurüdziehen dürfe, und fchon 
im nächften Sabre gab ihm ein kaiſerliches Abfolutorium 
völlige Freiheit und Erlaß weiterer Foderungen; er flarb 
aber fhon am 14. Dec. 1681. In erfter Ehe mit Anna 
Regina aus dem alten Gefchlecht der Iörger vermählt, 
ward (20. Nov. 1661) feine zweite Gemahlin die Prin- 
zeſſin Dorothea Elife von Holflein-Wiefenburg (geb. 
1645), eine Tochter jenes Philipp Ludwig von Holſtein⸗ 
Wieſenburg, deſſen im zweiten Bande diefer Gefchichten 
(S. 38 und 102) gedacht worden. Nach feinem Zode 
und ſchon am 13. März 1682 vermählte fie ſich ander: 
weit und zwar mit dem fapfern Franzoſen Grafen Lud⸗ 
wig Buffy-Rabutin, der am 19. Nov. 1717 als k.k. 
GSeneralfeldmarfhall, Geheimer Rath und Gouverneur 
von Siebenbürgen ftarb. Ihr Haus war noch bis zu 
ihrem erft am 8. San. 1725 erfolgten Zode ein Sam⸗ 
melplaß der wiener vornehmen Welt. 

Sie nun war die Mutter jened Grafen Philipp Lud⸗ 
wig Wenceslaus Sinzendorf, den fie 1671 als ihren 
zweiten und jüngften Sohn gebar, weshalb er anfangs 
zum geiftlichen Stande beftimmt und Domberr in Köln 
wurde. Da aber fein älterer Bruder 1687 in Ungarn 
wider die Zürfen fiel, fo trat Philipp Ludwig zum Mi- 
litär über, machte unter feinem Stiefvater Campagnen in 
Stalien und am Rheine mit, wurde k. k. Kämmerer und 
feit 1694 mehrfach zu diplomatifchen Sendungen nad 
München, Brüflel, Paris, wohin er 1697 als außeror- 
dentlicher Gefandter ging, und nach Polen zu Karl XU, 


u“ 1705 aber vom Kaifer Joſeph I. zum Oberft- 
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hofkanzler für die Staatsfachen !) ernannt. Er wohnte 
den fruchtlofen Haager Friedensverhandlungen bei und 
war ?aiferlicher Gefandter bei dem Yriedenscongrefle zu 
Utrecht. 1712 erhielt er das goldene Vließ, ward 1713 
zweiter Geheimer Conferenzminifter und unter der gan» 
zen Regierung Karl’ VI. ein Hauptleiter der auswär- 
tigen Politik, foweit nicht theild der Kaifer felbft, theils 
der ftille, aber mächtige Einfluß Bartenftein’d eingriff. 
Mit Prinz Eugen, mit welchem er fehr befreundet war, 
und Fürft Adam LXiechtenftein bildete er die englifche 
Partei am wiener Hofe, was denn doch für jene Zeiten, 
wo Englands Politif und Zuſtände wefentlich andere 
waren, ald gegenwärtig, dafür fpricht, daß er nicht blos 
der vollendete Hof- und Weltmann war, als der er all» 
gemein anerfannt wurde, fondern auch ſtaatsmaͤnniſchen 
Blick beſaß. Daffelbe beweift der Eifer und die Ausdauer, 
mit welcher er für die pragmatifche Sanction gewirkt 
hat, dieſes oft befpöttelte Merk, das aber doch ſchon der 
Maria Therefia in ihrem großen Kampfe den wichtigen 
Beiftand des Nechts, des Beſitzſtandes, der öffentlichen 
Meinung und des eigenen guten Glaubens verfchafft 2) 
und dann wieder in unfern Zeiten fich reftend erwielen 
hat. Er war Mäcen der Gelehrten, wobei jedoch einige 
Dftentation im Spiele gewefen fein fol, wie er denn 
felbft, bei paflenden Gelegenheiten, einen Nimbus von 
Gelehrſamkeit um fich zu breiten liebte. Doch ward er 
nie pedantifch, fondern beſaß Geſchmack, Takt, die feinfte 
Meltbildung. Allen Genüffer der Sinnlichkeit ergeben, 
blieb er namentlich den Zafelfreuden bis an fein Ende 


I) Graf Seilern übernabm die Rechtsſachen. 
a meine „Geſchichte des europäiſchen Staatenfoftemsd‘’, II, 
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fo treu, daß Friedrich II. ihn den Apicius ded Kaifer- 
hof nannte. Die wol auch) dadurch mit veranlaßte 
häufige Verwidelung feiner Finanzen ſchmälerte feine 
Unabhängigkeit, und er ließ zuletzt Manches verdrofien 
gehen, dem er nicht mit Entfchiedenheit entgegenzufreten 
wagte. Marie Zherefie beftätigte ihn zwar in feinen 
Poſten; er zog ſich aber von den Geſchäften zurück und 
ſtarb 1742, 

Seine Söhne, mit denen der Mannsſtamm feiner 
Linie, der zu Friedau oder Neuburg, erlofch 4), ver- 
fauften Selowicz nebſt dem Gute Rohrbach 1743 für 
1,100,000 &1. rhein. an Graf Xeopold von Dietrichftein 
(geb. 24. Juni 1703, vermählt 1770 mit der zwanzig: 
jährigen Gräfin Marie Iofephe von Schrattenbach, nad): 
berigen Gräfin Khevenhüller-Metich, flarb im März 
1773), k. ©. wirklichen Geheimen Rath und Oberſtkäm⸗ 
merer in Mähren, der das Jagdſchloß Leopoldsruhe 
baute, das ganze Beſitzthum aber bereit8 am 26. Juli 
1748 feinem Bruder, Karl Marimiliaon Philipp Franz 
Xaver Zürften von Dietrichftein (geb. 28. April 1702, 
vermählt 2. Sept. 1725 mit Maria Anna Sofepha Gräfin 
von Khevenhüller, Witwer 4. Det. 1764, + 1782), k. k. 
wirklichem Geheimen Rath und bis 1754 Oberſthofmar⸗ 
ſchall, um 1,130,000 Fl. rhein. überließ. Der Enkel des 
Letztern, Franz Joſeph (geb. 28. April 1767, vermählt 


4) Zulegt mit Graf Dctavlar, Johanniter⸗Gomthur zu Klein⸗Dels 
(+ 19. Juli 1767). Auch die ältere Linie der Sinzendorf, aus wel⸗ 
der der Leste des Stammes, Prosper (geb. 23. Zebr. 1751), 1803 
in den Zürftenftand erhoben ward, erloſch mit deffen am 18. Aug. 
1822 erfolgtem Tode. Die Sinzendorfe waren Erbfchagmeifter des 
heil. römifhen Reihe, Oberſt⸗Erbmundſchenken in Defterreih ob der 
End, DberftsGrbfhildträger, Kampfrichter und Oberſt⸗Erblandvor⸗ 
ſchneider in Defterreih ob und unter der Ens. 
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16. Juli 1797 mit Wlerandrine Gräfin Schumalom, 
fucced. 25. Mai 1808, Witwer 10. Nov. 1847, + 8. Juli 
1854), Fürſt von Dietrichftein zu Nikolsburg, Graf von 
Proskau und Leslie, Zreiherr von Hollenburg, Finfen- 
ftein und Thalberg, E. E. wirklicher Geheimer Rath und 
Kämmerer, verkaufte Selowicz, fammt Groß-Niemtfchig 
und Pürfhis, am 10. Dec. 1819 für 1,500,000 Fl. 
CM. an den Herzog Albrecht von Sachfen: Zeichen 
(Th. II, ©. 346 fg.), welcher bekanntlich den gefeierten 
Erzherzog Karl zum Univerfalerben einfegte, auf welchen 
daher auch Selowicz am 11. Zebr. 1822 überging. 


V. Die Königswahl in Warſchau 1669. 
Nach einem deutſchen Tagebuche. 
Don &. €. Guhrauer. 


Der König Johann Kaftmir von Polen !) faßte nad) 
einer zwanzigjährigen unglüdlichen und befrübten Re- 
gierung den Entfchluß, einen lange gehegten Wunſch 
auszuführen und Die Krone niederzulegen. Died ge: 
ſchah den 16. Sept. 1668. Er ging nad) Frankreich 
und zog fich in das Klofter von Saint-Germain de Pres 
zurüd, wo er Abt wurde, fowie ſpäterhin Abt des 
Kloſters St.-Martin in Nevers, in welchem er am 
16. Dec. 1672 ftarb. 

Bon verfihiedenen Seiten erhoben fich gleich anfangs 
Bewerber um den erledigten Thron, deſſen Wiederbe- 
feßung unter den damaligen Verhältniffen eine Angele- 
genheit von der höchften und allgemeinften Bedeutung 
war; ed fraten gleichzeitig der ruffiiche Thronerbe, der 


1) Geb. am 22. Mai 1609, ein Sohn Sigismund’s III. aus dem 
Haufe Waſa und der Gonftantia von Defterreidh, fuccedirte feinem Brus 
der Ladislaus am 10. Mai 1648 und vermähblte ſich 1649 mit deſ⸗ 
fen Witwe, Marie Gonzaga, weldhe 1667 ftarb. B. 
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Prinz von Conti, der Prinz Karl von Lothringen und 
in Deutfchland der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neu- 
burg ald Candidaten der polnifchen Krone auf. Unter 
allen diefen hatte Rußland die geringfte Ausfiht auf 
Erfolg; Franfreich unterftüßte den Prinzen von Conti; 
hinter Karl von Lothringen fland Defterreich; der Pfalz⸗ 
graf von Neuburg aber wurde von Friedrich Wilhelm, 
dem großen Kurfürften von Brandenburg, kräftig unter 
ftüßt. In der That ſchien Niemand befjere und begrün⸗ 
detere Anfprüche ald er aufzumweilen I). Um Ddiefen An 
fprühen Geltung und Erfolg zu verfchaffen, übertrug 
der Pfalzgraf von Neuburg, auf den Rath des Kurfürften 
von Brandenburg, die Werbung um die Krone und die 
Geſandtſchaft nach Polen dem berühmteften Staatsmann 
im deutfchen Reiche in diefer Zeit, dem Freiherrn Jo⸗ 
bann Chriftian von Boineburg, welcher bis vor wenigen 
Sahren erfter Minifter des Erzbifchofs und Kurfürften 
von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, war, jeßt 
aber in der Zurücgezogenheit Iebte und feine Zeit zwi⸗ 
chen religiöfen Uebungen und den Wiffenfchaften theilte, 
in Denen er ebenfo feine Heimat hatte, wie in der Staats⸗ 
kunſt. Bor furzem hatte er einen jungen Gelehrten von 
glänzenden Genie und erftaunlicher Gelehrfamkeit auf 
einer Reife durch Nürnberg entdeckt und an ſich gezogen: 


1) Er war feit 1642 mit der einzigen Schweſter der beiden les 
ten Könige, Anna Katharine Gonftantie (geb. am 7. Xug. 1619, + 
am 16. Sept. 1651), vermählt. Schon fein Bater war 1614 zur 
katholiſchen Kirche übergetreten. Er felbft war am 5. Nov. 1615 
geboren, der Sohn des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
und der Magdalene von Baiern. Aus feiner polnifhen Ehe erhielt er 
feine Kinder. Seine zweite Gemahlin, Elifabetb Amalie von Heffens 
Darmftadt, gebar ihm dagegen deren 17, und doch erlojch fein Mannes 
ftamm (don 1742. Zür das ibm entgebende Holen entſchaͤdigte die 
Kurpfalz, die ibm 1685 zuflel. -Er ftarb am 3. Sept. 1600. 8. 
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died war Leibnitz, welcher Dort den Serrefär einer ge- 
heimen Geſellſchaft gemacht hatte, die den Stein der 
Weiſen gefunden zu haben glaubte und ihn wenigftene 
mit Eifer fuchte. Leibnitz folgte feinem neuen Gönner 
nach Frankfurt und widmete den Winter von 1668 der 
Ausarbeitung einer Staatsfchrift zu Gunften des Für: 
ften, welcher dem Freiheren von Boineburg die Geſandt⸗ 
Schaft nach Polen übertragen hatte. Als das Frühjahr 
1669 heranfam, trat Boineburg feine fchwierige Sen- 
dung an, unbefümmert um die Warnungen und Ahnun⸗ 
gen feines berühmten Freundes und Lehrers, des Pro: 
fefford Herm. Eonring an der Univerfität zu Helmſtädt, 
defien Befürchtungen nur allzu fehr in Erfüllung gingen. 

Der Ausgang diefer Sendung und der polnifchen 
Königewahl im Juli 1669 ift aus der Gefchichte hin⸗ 
länglich bekannt. Won der Sefandtfchaftsreife des Frei⸗ 
bern von Boineburg aber ift uns ein ungedrudtes 
Zagebuch in deuticher Sprache von der Hand eines ſei⸗ 
ner Begleiter in die Hände gekommen, der fich nicht 
weiter genannt bat, und aus welchem wir alles Das» 
jenige für unfere Leſer ausziehen wollen, was zur Kennt- 
niß der Sitten in den Gegenden, welche die Sefandt- 
[haft befuchte, aber auch zur nähern Beleuchtung der 
Königswahl felbft dienen kann }). 

Am 11. April alfo, um 9 Uhr Vormittags, begab 
fi) das Gefolge der fürftlichen Gefandtfchaft von Neu 
burg an der Donau, der Refidenz ded Pfalzgrafen, auf 
den Weg. Es beftand aus vier Gavalieren, vier Pagen, 


3) Ich verdanke dieſes Manufcript der Guͤte des. Herrn Majors a. D. 
Frhru. A. von Boineburg, welcher durch viejährige Forſchungen die 
reihhaltigften Meterialien zur Geſchichte feines berühmten Vorfahren, 
Johann Shriftian von Boineburg, erworben hat. 
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zwei Trompetern, fechd Lakaien, einem Küchenmeifter, 
einen Koch, einem Einfäufer, einem Zahlmeifter, einem 
Süberdiener, zwei Scribenten, drei Handpferden, drei 
mit ſechs Pferden befpannten Kutfchen, einer Kalefche 
mit vier Pferden, zwei Bagagewagen, zwölf Garderei⸗ 
tern und andern Dienern. Diefen folgte der Gefandte, 
nach dem Eſſen, um zwölf Uhr, mit feinem Beichtvater 
und vier Bedienten. Die erfte Nacht wurde in Neu⸗ 
ftädtel zugebracht. Won bier aus ſchickte Boineburg 
einen Cavalier nach Regensburg an den fürftlich neubur- 
gifhen Nefidenten, um Quartier zu beftelen. Der Re 
fident ging dem Gefandten vor der Stadt entgegen, 
feßte fih mit in feine Kutfche und fie fuhren in die 
Stadt, während die Wagen mit der Garde etwas zu- 
rücfbleiben mußten. Auf die Nachricht diefer Ankunft 
famen noch Denfelben Zag der brandenburgifche erfle Ger 
fandfe, Zreiherr von Marenholz und der trieriche Ger 
fandte zum Befuche ded Freiberen. Diefen folgten am 
andern Zage. (den 13.) der brandenburgifche zweite Ger 
fandfe, Dr. Sena, der fchwedifche Gefandte Schnoläfy 
und der Turmainzifche, Hetfinger. Nachmittags erfchier 
nen der franzöfiiche Geſandte Gravell, der dänifche, der 
gräflich wetterau’fche und der fürftlich kaſſelſche. Der 
Magiftrat der Städt erzeigte den Gefandten die übliche 
Ehre durch Präfentiren des Weins, beftehend aus 36 
Kannen von allerhand fremden Weinen, getragen von 
18 Rathsknechten in rothen und weißen Röden, denen 
ihre „WVerehrung” gereicht wurde. Zwei Männer vom 
Rathe waren gegenwärtig, welche den Wein präfen- 
tirten. 

Den andern Tag befuchte der Freiherr das Jeſuiter⸗ 
collegium, wo er feine Andacht verrichtete, bevor er 
die Reife fortfegte. Den 16. erreichte er im Boͤhmer⸗ 
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walde die Grenze Böhmend. „Es gibt Bären da 
herum”, beißt es. Den 18. in Prag, wo fie in den 
drei Kronen in der Atftadt wohnten. Die Merkwür: 
digkeiten der Stadt find mehr oder weniger ausführlich 
beichrieben; ich übergehe fie als bekannte Gegenftände. 
Am 20. wurde Boineburg von dem Oberftburggrafen 
von Martinig auf dem Hradſchin zu Gaſte geladen und 
nah Zifche ging die Neife weiter. Bid zu dem drei 
Meilen entfernten Dorfe Stewig wurde dem Freiherrn 
der Graf Kubfch nebft einem Trompeter und einem La⸗ 
kaien mitgegeben. Den 23. näherte fich der Zug dem 
KNiefengebirge. „In felbigen Gebirg (heißt es) fol fich 
ein Gefpenft aufhalten, quod vulgo nominatur der Rübe- 
zahl.” Den 24. näherten fie fih der Stadt Glatz in 
der Graffchaft gleichen Namend. „Als wir faft in die 
Stadt gelangt, Fam der allda wohnende Ober:Regent, 
fo einer von Adel, und mit einer Kutfche mit ſechs 
Pferden entgegen, fowie einem Pater Iefuiter. Nach⸗ 
dem er Ihre Gnade complimentirt, führte er fie in 
feiner Kutfche nach dem Sefuiter- Collegio (diefed wurde 
damals erft gebaut) und nachdem fie in felbiger Kirmeß 
gehört, wurden fie in dem Collegium gefpeift” (zu mer- 
fen: die Speifen wurden hingeſchickt). Der Ober:Regent 
gab ihm nach dem Effen das Geleite bis Martha, dem 
berühmten Walfahrtsort zur Mutter Gotted. Eine 
Viertelftunde davon beginnt das eigentliche Schlefien. 
Die Sefandtfchaft nahm ihren Weg nach Breslau, wo 
fie den 26. um 12 Uhr Mittags anlangten und zum 
Güldenen Baum abftiegen. „Es ift diefed die Haupt 
ftadt in der Schlefien, groß, volkreih, hat auch fchöne 
.. Häufer und breite Gaffen. Die Thore find mit flarfer 
Macht verfehben, und wird in der Stadt Handel mit 
Kunſt⸗Baͤumen getrieben. Das fchönfte bier zu chen 
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ift das Rathhaus und das Zeughaus, fammt etlichen 
Kirchen, ſowohl Iutherifchen als Fatholifchen.” Gleich 
nach dem Mittagseflen Ichiefte der Bilchof einen Dom⸗ 
beren zu dem Freiherrn von Boineburg, ihn zu becom- 
plimentiren und diefer erwiderfe die Artigfeit. Am 29. 
famen fie, ald es bereits dunkel war, in Deld an. So— 
bald die verwitwete Fürftin von Deld- Württemberg !) 
Nachricht von feiner Ankunft erhielt, fchickte fie, gemein 
ſchaftlich mit ihren drei erwachfenen Prinzen, fünf Edel« 
leute nebft etlichen Lakaien und Pagen mit Fackeln zu 
dem Gefandten, ihn zu becomplimentiren und ind Schloß 
zu führen. Diefer aber ließ fich entfchuldigen, worauf 
die Fürftin Speifen mit Wein und Bier in das Haus 
beforgte. 

Den 30. April gelangte der Zug über die polnifche 
Grenze. In dem nädhften Dorfe Schwenfowizge mußte 
die Gefelichaft bei großer Hitze im Freien vor dem 
Haufe efien, denn „die allda wohnende Staroften-Frau 
wollte und nicht einlaflen, weil ihr Mann nicht zu Haufe 
und im Wirthshaus Feine Gelegenheit war. Wir hatten 
zu thun, daß wir Bier und für die Pferde Zutter bes 
kamen.“ Bon da ging es durch einen Wald und über 
drei böfe Brüden über Moraft auf Ehronabriga, einem 
Dorfe, wo fie die Nacht in der Kutfche zubrachten. 

Den 2. Mai gelangte man nad) dem Städtchen 
Widowe, wo Mittag gegeflen wurde und welches bei un- 
ſerm Berichterftatter „ein rechtes Dorf” heißt. Cine 


1) Es war dies Eliſabeth Maria, geb. 1625, die Erbtochter des 
legten Herzogs von Dels aus dem Haufe Podiebrad, Karl Friedrich, 
und der Anna Sophia von Sadfen-Altenburg, vermählt am 28. April 
1647 mit Prinz Sylvius Nimrod von Württemberg (geb. 2. Mai 
1622), dem fie fünf Söhne und vier Töchter gebar, Witwe 16. April 
1664, + 17. März 1686. B. 
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Compagnie Polafen, flattlich angezogen („wohl mundirt“ 
drüdt ſich unfer Bericht aus) paflirte eben durch und 
als fie vorüber waren, ſchickte der Dfficier zwei Edel 
leute, den einen mit einem Panzer angethan, indeß der 
andere einen Bogen mit Pfeilen führte, wieder zurüd, 
und „ließen Ihro Gnaden eine glüdliche Reife und gute 
Erpedition für fie und das ganze Königreich wünſchen.“ 
Die Polen haften an 20 Wagen bei fh. Der Ge 
fandte hörte in dem dortigen Zranziscanerflofter die 
Meſſe und ließ fein Eſſen dorthin bringen; den Mön- 
chen faufte er Wein ab. In einem Drei Meilen davon 
entfernten Dorfe, Butzke genannt, Fam der Befiger, ein 
Graf, der in einem hübfchen Haufe wohnte, dem Frei⸗ 
herrn zuvorfommend entgegen und bot ihm fein Haus 
zum Nachtquartier an. Boineburg entfchuldigte ſich aber 
wegen großer Eile, aß nur ein Weniges vor dem Haufe 
in der Kutfche und fuhr die Nacht durch bis Warſchau, 
wo er mit einem Theile feined Gefolged in der Nacht 
zum 5. Mai anlangfe. Die beiden erften Tage vergin- 
gen unter den Bewillfommnungen der anmwefenden frem- 
den Gefandten in Warfchau, des Faiferlichen Abgefand- 
ten Grafen Schaffgotich, des Furbrandenburgifchen, Dr. 
von Iena, des franzöfifchen, Herrn von Beziered und des 
päpftlichen Nuntius. Die Begrüßung geſchah gegenfei- 
fig durch Abfendung von Cavalieren. Nachher wurden 
die Beſuche perfönlich abgeftatte. Man ſchickte Credi⸗ 
tive ab und bald war man mitten in den Verband» 
lungen. Am 10. wurde der Marfchall gewählt in der 
Perſon Potody’s, welcher nach der Meinung des Be 
richt8 auf der Seite des Pfalzgrafen von Neuburg fland. 

Den 26. Mai hielt der Fürſt Bogislaus Radzivil 
feinen feierlichen Einzug in die Stadt. Sein Vetter 
Michael Radzivil zog ihm entgegen mit 1000 Mann 
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von Adel, ſämmtlich in Gala; bei mehreren war das 
Pferdezeug von Gold rund umgeben und mit Steinen 
befegt, Schild und Deden mit Gold geſtickt, erftere auch 
mit Steinen befeßt, fowie mit Gold auch dad Reiher- 
gebüfh. Ihnen folgten drei Compagnien Heiduden, 
jede Compagnie 120 Mann ſtark. Die Heiduden hate 
ten ein langes gezogened Rohr, Säbel und eine andere 
Maffe, welche in dem Bericht nicht deutlich bezeichnet 
fl. Sie waren theild roth, theild blau gekleidet, voran 
Schalmeien und Sadpfeifen. Ferner ſah man vier Com- 
pagnien Deutfche und zwei Compagnien Polafen zu 
Herde; dann eine Compagnie Moldauer mit lang ge 
zogenem Rohr und Säbel, voran Schalmeien und eine 
große Trommel, „nur mit einem Klüppel gefchlagen, 
lautet faft wie eine Pauke“. Den Schluß bildete eine 
Compagnie Musketiere. Alle dieſe Truppen waren an 
der warjchauer Seite an der Weichfel aufgeftellt und bils 
deten den Vortrab. Hinter diefen folgten 16—17 Kut⸗ 
fchen, jede mit fechs Pferden beipannt. Darauf Fam 
eine Fleine polnifhe Compagnie, ganz in Panzer, mit 
Wurffpießen, Säabel und Piftolen, zum Theil noch mit 
Bogen und Pfeilen bewaffnet. Dann wiederum viele 
Polen von Adel und DOfficiere von der Miliz mit Pfei⸗ 
len und Piflolen. Nach ihnen des Fürſten Cavaliere, 
über 60 und deutſch gekleidet, und hinter ihnen viele 
andere polnifche und deutfche Herren. Mitten unter ih⸗ 
nen ritt der Zürft Bogislaus und ihm zur Linken fein 
Vetter Michael. Bogislaus war deutſch gekleidet, mit 
einem blauen, mit Silber und Gold verbramten Rod, 
fein Vetter aber in polnifcher Tracht. Zwei junge Für: 
ften Lubomirski ritten hinter ihnen. Diefen allen folgte 
die fremde Cavallerie, erſt zwei deutſche Compagnien, 
alle mit langen Kollern, voran fürftliche Trompeter in 
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blauer Kleidung mit gelben und fchwarzen Schnüren; 
drei deutfche Compagnien Dragoner, eine polnifche, dann 
wieder zwei deutfche zu Pferde und eine Compagnie 
Sanitfeharen und Küraffiere. Mit etlichen Kutfchen 
wurde der Zug gefchloffen. Unfer Bericht ſchätzt die 
Mannichaft auf 6000 Mann, bemerkt aber Dabei: „es 
wurden feine Trompeten geblafen und Feine Pauken ge 
fhlagen”. Der Fürft begab fich in feinen Palaft in der 
Vorftadt; fein Gefolge, 3000 Mann ftark, blieb vor ber 
Weichſel zurüd. 

Am 4. Juni wurde der päpftliche Nuntius zur Aus 
dienz gerufen. Er ließ darum allen Geſandten diefes 
fundthbun und jeden um eine Kutſche mit den Ca- 
valieren zur Cortege bitten. Der Freiherr von Boine⸗ 
burg, welcher mit dem lothring’fchen Gefandten wegen 
der Präcedenz im Streit war, ſchickte Feine Kutfche und 
ließ fich entfchuldigen. Darauf ließ der Nuntius fogleich, 
um alle Gefahr zu vermeiden, heißt ed, dem Lothringer 
abfagen. 

Der Zug entfaltete fi um 5 Uhr Nachmittags, nach⸗ 
dem fich eine Faiferliche und eine franzöfifche Kutſche, 
ſammt denen vieler andern Fürften und vornehmer Her 
ren, am Palafte ded Nuntius eingefunden haften. Der 
Nuntius flieg, begleitet von zwei Bifchöfen und dem Erz 
bifhof von Gneſen und Primas des Königreichs, in des 
Letztern Kutfche, welcher feine drei eigenen folgten. Nor 
der Kutiche des Nuntius ritten an 50 polniſche Cava⸗ 
liere. Von der Vorftadt an bid auf die Kohl, wo das 
neu erbaute Wahlrathshaus ftand, waren zu beiden Sei⸗ 
ten 23 Compagnien zu Pferde und 24 Compagnien zu 
Fuß aufgeftelt, Polen, Deutfche, Ungarn, Moldauer und 
Hufaren, fämmtlih in Parade, etliche Compagnien im 
Panzer, die Deutfchen alle mit langen Kollern. Die 
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Fahnen und Sfandarten flatterten alle Iuftig und Die 
Trommeln, Schalmeien, Zrompeten und Pauken wurden 
gerührt. Die Stärke der anmwefenden Soldateska betrug 
6000, die des Adeld 2000 Mann, wozu an 2000 von 
den Dienern und Zufchauern kamen. Das Feld war 
ringsum mit Kutfchen und Pferden bededt und das Haus 
war gedrüdt vol. Hier hielt der Nuntius unter freiem 
Himmel, nachdem er fein Creditiv übergeben, eine An 
rede, worin er die Republik ermahnte, einen König zu 
wählen, welcher gut katholiſch, ein Beſchützer des wah⸗ 
ren Glaubens und ein eifriger Feind und Vertilger aller 
Kebereien und böfen Secten wäre. Mit diefer Rede 
ſchloß die ganze Handlung. 

Den 7. Juni erfolgte endlich die Audienz des Frei⸗ 
herrn von Boineburg, als Geſandten des Pfalzgrafen von 
Neuburg. Die Feierlichkeit wird in folgender Art be⸗ 
ſchrieben. Der Geſandte wurde im Namen der Re: 
publif von einem Woiwoden mit fechd Kutfchen, jede 
mit ſechs Pferden befpannt, nebft 20 Cavalieren zu Pferde 
abgeholt. Der Aufzug erfolgte des Abends um 6 Uhr. 
Voran fuhren über 50 fechöfpännige Kutſchen; ihnen 
folgten über 100 polnifche Cavaliere zu Pferde mit fehr 
reicher und koſtbarer Ausflattung. Hinter ihnen die 
zwei Trompeter ded Gefandten, darauf der Gefandte 
felbft mit zwei vornehmen Polen, in der Kutiche des Erz: 
bifchofd von Gneſen; ihr zur Seite gingen 18 Lakaien 
und hinter der Kutfche ritten acht Pagen. Dann folgte 
des Gefandten Leibkutfche Tedig; fie war von rothem 
Sammet, der Kaften vergoldet, mit Gladfenftern. In 
der nächftfolgenden Kutiche, von rothem und geblümtem 
Sammet, faßen die Savaliere und in einer dritten von 
grünem Sammet verfchiedene Bediente. Die Kleidung 
ded Geſandten war goldgeflidt auf ſpaniſch mit einem 
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Mantel. Die Diener trugen Lioreen mit filbernen 
Schnüren und fie alle hatten, wie auch die Kutfcher, 
Federn auf und ganze Kragen mit Spigen. Doch bat- 
ten nur die Trompeter und Pagen ganze Federbüſche, 
die Andern aber nur eine Feder an dem Huf. Drau 
Ben auf dem Felde ftand die nämliche Mannichaft zu 
Dferde und zu Fuß in Gewehr, wie bei der Audienz des 
Nuntius. Durch alle diefe Mannfchaft fuhr der Ge 
fandte mit großer Pracht, ja, wie der Bericht bemerft, 
mit weit größerer Pracht, ald der Nuntius. Auf das 
Rathhaus gelangt, wurde er empfangen und hineinge: 
führt; da übergab er fein Ereditiv und darauf trug er 
feine Drationen vor, die er aber von dem Papiere ab: 
las. Nach Beendigung feiner Rede befragte der Mar: 
Thal die Woiwodſchaften alle, ob fie ihre Zuftimmung 
geben würden, worauf fie- alle mit „ja antworteten. 
So endigte fih diefer Actus, welcher fcheinbar große 
Hoffnungen erregte. Bei diefer Handlung faß der Erz: 
biihof oben an und ringsum: die Senatoren, unten aber 
der Gefandte. 

Den folgenden Tag, ald den 8. Juni, wurde der 
franzöfiihe Geſandte zur Audienz gefodert; weil aber 
den Zag vorher der Gandidat Frankreichs, der Prinz 
Conti, ausgeſchloſſen worden war, fo weigerte er ſich, 
zu erfcheinen. Um die Nacht vom 10. Juni wurde Die 
Ruhe der Stadt durch einen furchtbaren Brand unter 
brochen, welcher von I Uhr Abends bis an den Morgen 
währte und über 100 Häufer in Alche legte. Außer 
daß mehrere Menfchen in den Flammen verunglüdten, fie 
len auch viele Zodfchläge und Räubereien vor; unter 
anderm wurde eine vornehme Jungfrau, welche mit einem 
jungen Denfchen die Straße binauffam, um etwas zu 
retten, beraubt und fammt ihrem Begleiter erfchlagen. 
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Am 9., als am Pfingftfefte, kam der polnifche Unter: 
feldherr, Fürſt Demetrius Wisnowiesky, mit feinem Bru⸗ 
der, dem Fürſten Michael, an und fie hielten einen ſchö⸗ 
nen Einzug, heißt es, faft wie der Fürft Radzivill, aber 
nicht fo ſtark. 

m 12. war zum andern Mal die Reihe an dem 
pfalzneuburg’fchen Geſandten, Freiheren von Boineburg, 
vor der Verfammlung aufzutreten. In dem Haufe, von 
wo der Zug ausging, flellten fich „die vornehmen Herrn 
ein, ald der Erzbifchof, alle Zeldheren und Kanzler und 
die vornehmften Gavaliere, welche alle eingeladen wor: 
den waren. Es wurden alle wohl tractirt mit Confeet 
und Wein, alle in der Menge; fowohl Großen als 
Kleinen, wurde Alles gegeben, was fte begehrten, und 
hat folches Saufen faft den ganzen Tag gewährt. Der 
Mein, fo gefrunfen wurde, bat fih auf 300 Thaler, 
und das Confert auf 200 Thaler belaufen, ohne das 
was an Bier und andern Sachen aufgegangen. Die 
Kutſcher und Heiduden haften Wein und Bier genug. 
Nur die fremden Gefandten hatten fih auf die an fie 
ergangene Einladung entfchuldigen laflen, wie auch der 
Fürft Radzivill wegen des Präcedenzftreites, fo fie mit 
dem Zeldherrn Sobiesky hatten. — Um 4 Uhr Nach—⸗ 
mittagd kamen zwei Kutfchen, eine vom Erzbifchof, die 
andere von der Republik geſchickt, um den Geſandten 
abzuholen, von vielen Cavalieren begleitet. Die Einla- 
dungs-Dration hielt der Woiwode, worauf der Gefandte 
mit ihm und dem Kanzler in des Erzbilchofs Kutſche 
fliegen. Der Aufzug geſchah wie folgt: die Spige bil⸗ 
deten gegen 30 Kutſchen mit fechd Pferden befpannt, 
welche zur Begleitung bei dem Gefandten vorgefahren 
waren; zu diefen kamen noch mehrere vor dem Thore, fo« 
daB ed zufammen gegen 50 waren. Darauf folgten 
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gegen 60 polnifche Eavaliere zu Pferde, nach ihnen Die 
deutſchen Cavaliere; dann die Kutfchen der Republik und 
hinter ihnen die ded Erzbiſchofs, worin der Gefandte 
fa. Neben der Kutiche gingen die Lakaien. Vor der 
Kutfche ritten unfere zwei Trompeter, hinter ihr vier 
Pagen, hierauf unfere Leibgarde mit Kivreeröden. Darauf 
kam unfere ledige Leibfutfche, inwendig mit rothem Sam- 
met, mit goldenen Franzen und Gladfenftern; auswen⸗ 
dig war fie ganz vergoldet und künſtlich gemalt. Unſere 
Livree war ftahlgrünes Tuch mit Roth gefüttert und 
Silber: und Nacarafchnüren beſetzt. In dem Felde vor 
der Vorftadt bis an die Kohl flanden auf beiden Seiten 
bi8 auf die 60 Fahnen und Standarten und bei jeder 
ein Gewehr. Um das Haus, gleichwie drinnen, war ed 
gedrückt vol Volks, man ſchätzte Alles auf 2000 Men: 
ſchen.“ Als der Zug an dem Schlagbaum der Kohl an⸗ 
gelangt war, kamen die beiden Kron: und Ritternar 
Thälle dem Gefandten bis an den Schlagbaum entgegen 
und führten ihn und fein Gefolge herein. Als fie hinein- 
famen, ſaßen alle Senatoren unter freiem Himmel in 
einem weiten Kreis, der Erzbifchof oben an. Als der 

Gefandte die Verfammlung begrüßte, trat ein Geiftlicher 
an ihn heran und holte fein Creditiv. Während Boine- 
burg und der Kanzler Giefe unten bei den Marfchällen 
Platz nahmen, eröffnete der Erzbifchof das Greditiv, 
worauf der eben genannte Geiftliche ed öffentlich vorlag, 
erft den Zitel und die Unterfchrift und dann erft den 
Inhalt. Als die Vorlefung beendigt war, begann der 
GSefandte, feine „Propofition‘‘, figend und mit bedecktem 
Haupt, diesmal auswendig in ununterbrochenem Fluß 
vorzufragen. Der Erzbifchof beantwortete fie, worauf 
der Rittermarſchall im Kreife herumging und alle Woi—⸗ 
wodichaften fragte, ob fie mit der Propofition content 
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wären? Alle fagten ja! — Als er feinen Platz wieder 
eingenommen hatte, begann er, dem Gefandten feinen 
Dank auszudrüden, wegen des guten Affects, fo Shre 
Durchlaucht zu der Republif trieben. Darauf gingen 
die zwei Marfchälle mit dem Gefandten hinauf in den 
Kreis zu dem Erzbifchof, welcher fie bewilllommnete, was 
auch die übrigen Senatoren und Bifchöfe fhaten. Hier⸗ 
auf nahm er Abjchied und fuhr in dem vorigen Comi⸗ 
tat zuerft in das Haus zurüd und, nachdem die frem- 
den Herren fih am Zrinfen gut gethan, nach Valent. 

Nach dem Freiherrn von Boineburg wurde der 
lothringifche Gefandte zur Audienz eingeführt, mit den 
nämlichen Ceremonien. 

Den 14. wurden verfchiedene Befuche gegeben und 
empfangen, unter den leßfern der Fürft Michael Wisno⸗ 
wieczki, welcher in deutſcher Kleidung erfihien. 

Den 15. Vormittags wurde der Bifchof von Varna 
und darauf der Großfeldherr Sobiesfi befuht. Des 
Zeptern Palaft wird näher beichrieben: „Es war im 
Palaft eine dreidoppelte Guardia von Deutfchen, Pola- 
fen und Zürfen. Des Fürften Gemach war mit Golds 
ftüd tapezirt; auf dem Zifche lagen ein Säbel, ein Des 
gen und ein Regimentsſtab, alles mit Edelfteinen befegt. 
An der Wand hingen zwei paar Piftolen mit doppelten 
Zäufen.” Von da zu dem lithauifchen Großfanzler, 
welcher fie, wie der Großfeldherr, unten empfing. In 
dem fchön tapezirten Gemach hingen fchöne Gemälde 
und ein großer Leuchter von lauter Kryflall, welcher wol 
20 Lichter tragen konnte. 

Am 16. wurden, außer mehreren Befuchen, Schreiben 
an alle Palatinaten, die im Felde ftanden, abgefertigt. 
Nachmittags hatte der ſchwediſche Gefandte mit den näm⸗ 
lichen Feierlichkeiten, wie Tags vorher, Audienz. 

V. | 14 
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Am 17. Abends wurde in dem Schloffe des Erz 
bifchofd eine zweiftündige Conferenz gehalten, an welcher 
die Sefandten von Pfalz. Neuburg, Frankreich und Kur: 
brandenburg theilnahmen. Bei feiner Zurückkunft em- 
pfing Boineburg zwei aus dem Lager abgeordnete Offi- 
ciere, welche die Antwort auf die vorerwähnten Schrei- 
ben überbrachten. Es war in Diefen Tagen eine große 
Bewegung und Unruhe unter den Polen. Der ganze 
Adel aus den Woimodichaften rüdte vor die Kohl; er 
begehrte die Wahl des Könige. Es verdroß den Adel 
ſehr, daB der Erzbifchof nicht hinaus wollte. Unfer 
Tagebuch gibt an, daß verfchiedene aus dem Adel von 
der Iothringifchen Partei diefen Tag mit 100,000 (pol: 
nifchen) Gulden beftochen worden, um ihren Herzog mit 
Sewalt zum Könige zu machen, weshalb denn Etliche 
angefangen, mit Piflolen auf die pfalzgräafliche Partei 
zu fchießen; vier blieben todt und 14 wurden verwundet. 
„Es bat der Feldherr Sobieski den Säbel gezücket.“ 

Den folgenden Tag wurde der Verſuch wieberboft, 
die Wahl zu beichleunigen; da aber die Erzbiſchöfe und 
Senatoren fih hinauszufommen weigerten, jo zogen 
die Pospolite Ruſſenie wieder in ihr Lager und be 
fchloffen, von nun ab nicht Alle hinzukommen, fondern 
Deputirte zu ſchicken. Diefen Tag war die Seffion der 
Senatoren im Schloffe bei den Erzbifchof, wobei Letz⸗ 
terer, unferm Bericht zufolge, Tcharf für Pfalz-Neuburg 
geftritten, die Urheber ded Tumults am vorhergehenden 
Tage ſcharf getadelt und mit Nachdrud eine Unter 
ſuchung gegen diejenigen, welche das Geld von dem Het- 
309 von Lothringen empfangen, gefodert, auch verlangt 
haben fol, daß fie folches berausgeben ſollten. Die 
Großpolen bekannten ſich mit vieler Devotion dem Feld⸗ 
bern Sobiesky ergeben; was er thäte, damit wollten 
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fie zufrieden fein. Der Erzbifchof bat die Verſamm⸗ 
lung, Feine Spaltung zu machen und fi aus Liebe zum 
Vaterlande in Güte zu vergleichen; er feinerfeits rathe 
zu Neuburg. Einer in der Verfammlung trat auf und 
machte den feltfamen Vorfchlag, zwei Zettel zu nehmen 
mit den Namen Neuburg und Kothringen, fie in einen 
Kelch legen und ein Eleined Kind „um den König grei⸗ 
fen zu laſſen“. Der Zeldherr Sobiesky antwortete bier 
auf nur: „fie wären feine, fo ded Lebens verwirkt hät⸗ 
ten, daß fie darum looſen ſollten“. Nach beendigter 
Seſſion, nachdem die Verfammlung auseinandergegan- 
gen war, fuhr der Freiherr von Boineburg incognito 
allein mit zwei Pferden zum Erzbilchof zurüd, wo ſich 
auch der franzöfifche Gefandte und der Palatinus Por 
meraniae eingefunden hatte und man hielt Conferenz bis 
Mitternacht, worauf Boineburg den Palatinus in feine 
Kutihe nahm und nach Haufe fuhr. Hätte nicht den 
Zag über ein fo großer Sturmwind geherricht (bemerkt 
unfer Bericht), ſodaß Niemand vor dem aufgewirbelten 
Staub bleiben Fonnte, fo hätten die Senatoren mit Ge 
walt in die Kohl gemußt. Bis Abende um 10 Uhr 
brannte ein Haus in der Vorftadt Dicht am Pulver: 
thurm und man ergriff etliche Gefangene, welche das 
Feuer angelegt haften. 

Der 19. Juni endlich war der Zag der Wahl. Nach⸗ 
dem das Veni Creator spiritus gefungen worden, fchritt 
man zur Ernennung ded Könige. Die Vota fall ſämmt⸗ 
licher Senatoren fielen auf Neuburg und nur zwei 
flimmten für Zothringen, und fchon gab ſich die neu. 
burg’fche Gefandtichaft und Partei der Hoffnung eines 
glänzenden Erfolgs hin, ald unvermuthet einer aus der 
Nospolite Ruffenie auftrat und ausführte, wie bei fol- 
cher zwiefacher Wahl dem Vaterlande Krieg und großes 
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Blutvergießen entftehen würde, daher er einen Piaften 
zum Könige vorfhlug, und nachdem fie feine Stunde 
deliberirt hatten, wurde der Zürft Thomas Michael 
Wießnowieczki) gewählt und zwar in Abweſenheit des 
Erzbifhofs und der vornehmften Senatoren. Erfterer 
mußte mit Gewalt hinaus und den König proclamiren. 
Unfer Berichterftatter wollte dieſe Wahl nicht anders als 
dem göftlichen Verhängniß zumefjen, weil der Gewählte 
nicht im Geringften früher felbft daran gedacht und weil 
eine große Menge Volks wider ihre Natur fo bald über: 
eingeftimmt hatte. Der neugewählte König felbft hatte 
ausdrüdlich feine Stimme feinem Andern, ald dem Pfalz: 
grafen von Neuburg, gegeben und fich hierüber noch den- 
felben Zag mit feinem Vetter, dem Fürften Demetrius, 
geftritten. Als er hörte, daß man ihn wählen wollte, 
fing er an zu weinen und rief aus: Ah! non sum dignus 
tantae dignitatis! (sic.) Ä 

Die Senatoren hatten die Wahl prolongiren wollen, 
allein die Pospolite widerfeßte fi) dem und die Mahl 
mußte durchaus beendigt werden; der König wurde ald« 
bald in die Stadt nach dem Palafte geführt, auch Das 
Te Deum laudamus gefungen, die Stücke gelöft und aus 
andern Gewehren eine Salve gegeben. Das Schießen 
währte die ganze Nacht und ein Iubelgefchrei tünte auf 
allen Gaſſen. 


1) Derfelbe ftammte von dem Herzog Goributh, fpäter Deme⸗ 
trius, von Litthauen (+ 1393), einem Bruder ded Königs Jagello 
von Polen, vermählte fi 1670 mit Eleonore, der Tochter Kaifer 
Ferdinand's IIT., und ftarb bereit am 10. Nov. 1673, worauf Jo⸗ 
hann Sobiesky und nah dieſem Friedrich Auguft von Sachſen ges 
wählt wurden. Michael's Wahl, durch die der niedere Adel den 
Magnaten feine Macht hatte zeigen wollen, war eine unglückliche, da 
der Gewählte zwar nicht bs, aber den Berhältniffen in Peiner Weiſe 
gewachſen war. BD. 
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Anlangend den König, heißt es in dem Bericht, fo 
ift er fehr Fleiner Statur und etwas ſchwarz, an Mitteln 
aber fehr arm, indem feine Güter von den Tataren und 
Mosfowitern alle zu Grunde gerichtet worden. Sein 
Vater ift fonft fehr reich geweien. Er ift der franzö⸗ 
fifhen und italienifchen Sprache kundig, bat auch Frank⸗ 
reich und Italien felbft befucht, übrigens auch die Wiſ⸗ 
fenfchaften getrieben, da ihn der König Sohann Caſimir 
bat ftudiren laffen. Seinem Alter nach mag er bei 29 
Jahren fein. 

Den 20. wurden dem neuen Könige viel Gefchen?e 
gegeben, ald gegen zwölf Züge Pferde, viele Reitpferde, 
Kutfchen, Tapiflerien, Silbergefhirr und andere Dinge, 
aber auch ganze Compagnien Zugpferde. Es wurde dem 
Könige von allen vornehmen Herren, auch den Gefand» 
ten des Kaiferd und Franfreichs, gratulirt, und Mit: 
tags ein treffliches Banket vom Erzbifchof im Schlofie 
gehalten und der König fractirt. Nach dem Eſſen ritt 
der König zu Pferde aus der Stadt auf das Feld, in 
Begleitung des Faiferlichen Ambafjadeurd und vieler 
vornehmer Herren. Er wollte fidh bei der Pospolite und 
der andern Miliz für die Wahl bedanfen. Die Armee, 
welche ſich auf 120,000 Mann, meiftens Polen, und zwar 
Edelleute, belief, ftand in drei großen Kreifen im Ge: 
wehr, und begrüßte den König mit Trompeten», Pau» 
Ten, Schalmeien- und Zrommelfchall. Sobald der Kö⸗ 
nig bei einer Compagnie vorbeiritt, wurde von ihr eine 
Salve gegeben, wie auch gleichzeitig aus den Stüden, 
die nahe an der Stadt ftanden. Die Pospolite hatte 
ftarfe Compagnien, die eine bis auf 500, ja bis auf 600 
Mann. Der König und die Armee blieb bis in die 
Nacht draußen ſtehen. Als der König in die Stadt 
zurüdritt, zerftreuten fich die Uebrigen. Er begab fich 
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jeßt wieder in den Palaft und wurde bier von dem Ery 
biſchof mit Confect tractirt. 

Den 21. Vormittags verabfchiedete ſich Boineburg 
von dem franzöfifchen Gefandten. Nachmittags fuhr er 
in den Palaſt zu dem neuen Könige. Diefer fam, um: 
geben von vielen polnifchen Herren, in dad Vorzimmer 
heraus und empfing den Freiherrn, indem er fichend 
mit ihm fich unterredete. „Es wollten die Poladen gar 
nicht zurüdweichen, fondern blieben dabei flehen, und 
wußte der König feine Gravität auch ſchon fehr wohl 
in Acht zu nehmen.‘ 

Am 23. Juni reifte der Freiherr von Boineburg mit 
feinem ganzen Gefolge von Warſchau ab und trat Die 
Rüdreife an. Den 28. traf er in Bredlau ein, den 
6. Juli in Leipzig, den 9. in Sena (bier die Bemer⸗ 
fung: „man zeigte auf der Bibliothek dafelbft ein Stüd 
von der Muttergottes ihrem Rod“), den 14. Juli in 
Würzburg. — Das Tagebuch bricht bier ab. 


VI. Pranzöfifhe Oefandtenhändel in Nom. 


Das hochfahrende und aufbraufende Weſen, das die 
franzöfifchen Gefandten befonders feit Ludwig XIV. an- 
zunehmen und dadurch oftmals zaghaften Miniftern oder: 
fchwerfälligen Collegen zu imponiren wußten, und das 
allerdings eineötheild auf das ſtolze Bewußtfein, einer 
mächtigen, zu voller Wirkſamkeit ihrer Kräfte gegen au« 
Ben geeinigten Nation anzugehören, begründet, andern 
theild aber auch aus Uebermuth und angeborener Reiz⸗ 
barkeit entfprungen war, bat vielleicht nirgends fo oft 
zu Neibungen Anlaß gegeben und ift nirgends fo bitter 
empfunden worden, wie in Rom. Allerdings gaben die 
Zuftände des Kirchenflaats und feiner Hauptſtadt, mit 
der mittelalterlichen Verwirrung, die ſich dort, nächft 
Konftantinopel, mit am längften erhielt, auch andern 
Sefandtfchaften oft zu Beſchwerden Anlaß, deren Erle: 
Digung meift nur im Wege der Selbfthilfe zu fuchen 
war. Am öfterften aber ift es doch den franzöſiſchen Ge⸗ 
fandten begegnet, daß fie mit der päpftlichen Regierung 
in Conflicte geriethen, und die Gefandten Feiner Nation 
haben ſolchen Conflicten mit fo viel Stolz und Energie 
zu begegnen gewußt, während fie z. B. in England, 
meift auch in Rußland, die Gefügigkeit felbft zu fein 
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pflegten und nur durch fanfte und heimliche Mittel zu 
wirken fuchten. 

In den ſechsziger Jahren des 17. Jahrhunderts war 
der Gardinal d'Eſte mit der Wahrung der franzöftfchen 
Intereflen in Rom beauftragt, und war von Paris aus 
angewiefen worden, die Anfprüche der Herzöge von 
Parma und Modena auf gewifle, von der apoftolifchen 
Kammer eingezogene Güter bei dem heiligen Stuhle zu 
befürworten. Bei Erfüllung diefed Auftrags trat er um 
fo entfchiedener mit dem Stolze auf, der ihn ald Ver 
freter einer großen Macht befeelte, je mehr die Sache zu- 
gleich das Interefie feines Haufe berührtee Denn 
Rainald d'Eſte (geb. 1618, + 1672), der feit 1641 die 
GCardinaldwürde bekleidete, war der fünfte Sohn des 
Herzogs Alphons I. von Modena und der Sfabelle von 
Savoyen !), der Bruder ded Herzogs Franz I. (geb. 
5. Sept. 1610, fuccedirt 1629 2), + 13. Det. 1658), der 
Dheim ded damals regierenden Herzogs Alphons II. 


1) Eine fruchtbare Mutter, welche ihrem Gemahl in den 18 Jah: 
ren ihrer Ehe 14 Kinder gebar, worunter ſechs Söhne zu mannba⸗ 
ren Jahren gelangten. Und doch war diefes Haus fhon am Ende 
deffelben Jahrhunderts fo arm an Prinzen, daß ein jüngerer Cardi⸗ 
nal Rainald d'Eſte (geb. 25. April 1655, Cardinal 1686, + 26. Det. 
1737) den geiftlihen Stand aufgeben mußte, um die Regierung zu 
übernehmen, fi zu vermähßlen (mit Charlotte Felicitas von Hanno⸗ 
ver) und dem Haufe Nachfolger zu erweden, deren Manndftamm doch 
au erloſch, ald wieder ein Jahrhundert abgelaufen war. 

2) Sein Borgänger und Bater, Alphons IL, ftarb zwar erft 1644, 
ging aber ſchon 1629 in ein Klofter, nachdem er nur ein Jahr res 
giert hatte. Alphons war ein jähzorniger Zürft, der aber den Ents 
ſchluß, Mönd zu werden, fhon 1626 an dem Sterbebette feiner Ge⸗ 
mahlin und unter dem Eindrude ihrer Ermahnungen gefaßt hatte. 
Am 24. Iuli 1629 machte er plöglich fein Teftament, beftimmte über 
Nachfolge und Apanagen und ging zu Ende des Monats nad Trient, 
wo er fih ald Kapuziner einfleiden Ließ und den Namen Johann 
Baptiſta von Modena annahm. 
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(geb. 13. Febr. 1634, + 16. Juli 1662), der Großoheim 
des damals kaum geborenen Herzogs Franz II. (geb. 
6. März 1660, + 7. Sept. 1694), der nur zwei Jahre 
fpäter auf den Thron kommen follte, und deffen poda- 
grifcher Vater ſchon damals fehr Franklih war. Der 
Papft aber, ohnedies in verdrießlicher Stimmung wegen 
des ohne alle Theilnahme des römischen Hof gefchlof- 
fenen pyrenäifchen Friedens, und dem Cardinal nicht 
fonderlich gewogen, ward durch die ſtolze Sprache des 
Prälaten nur gereizter, nicht eingefchüchtert. Uebrigens 
war der damalige Papft Alerander VII!) von jeher anti« 
franzöfifch gefinnt, hatte dem Taiferlichen Snterefle ge 
dient, hatte im Conclave anfangs dem franzöfifchen Veto 
unterlegen, welches nur zurüdgezogen wurde, weil durch» 
aus über feinen andern Candidaten eine Vereinigung zu 
erlangen war, und mußte fich bewußt fein, daB man ihn 
in Paris nicht mit geneigten Augen betrachte. Er er 
widerte diefe Gefinnung und ließ eben 1660 eined der 
Streitobjecte, da8 dem Herzog von Parma gehörige Her« 
zogthum Caſtro, welches bis dahin nur, unter dem Vor⸗ 
wande darauf haftender Schulden, fequeitrirt war, fürm- 
ih einziehen und den SKammergütern der römifchen 
Kirche einverleiben, es damit unter Die Bulle ftellend, 
welche alle Veräußerung von Kirchengütern verbietet. 
(In der That haben die Herzöge von Parma, welche je⸗ 
ned Befisthum übrigens einer Schenkung des Papftes 
Paul II. an feinen Sohn Peter Aloys Farnefe, nach⸗ 
berigen Herzog von Parma und Piacenza, verdantten, es 
nie zurüderlangt und 1736 allen Anfprücen darauf 
entſagt.) 


1) Fabio Chigi aus Siena, geb. 1599, RNuntius beim Weſtfaͤli⸗ 
ſchen Frieden, 1652 Gardinal, 7. April 1655 Papſt, + 22. Mai 1667. 


14** 
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Seht Fam ein neuer, durch das gefandtichaftliche Aſyl⸗ 
und Schugrecht bervorgerufener Streit hinzu. Dieſes 
in Zeiten der Willkür und Gewaltthätigkeit fehr natür- 
liche und gerechtfertigte Befugniß Hatte ſich nirgends im 
hriftfichen Europa in folcher Ausdehnung erhalten, wie 
in Rom, wo die Sefandtfchaften fich förmlich als Staa- 
ten im Staate gerirten, gelegentlich Truppen annahmen, 
um mit einander oder gegen die papftliche Polizei einen 
Beinen Krieg zu führen, und die gefandtichaftlichen Er- 
emtionen auf ganze Stadtquartiere ausdehnten. Am 
21. Juni 1660 wollten einige Shirren einen Handel: 
mann wegen einer Schuld von 10 Scudi verhaften. 
Da er aber in den Wagenremifen des Gardinald von 
Eſte wohnte, fo widerfeßten fich deſſen Leute und trie⸗ 
ben die Shirren mit blanfer Waffe fort. Mario Chigi H, 
der Bruder ded Papfted und General der päpftlichen 
Truppen, die einflußreichfte Perſon an dem Hofe diefes 
Papftes, der ald Cardinal gegen allen Nepotismus ge 
eifert und nach feiner Erwählung den Seinigen verboten 
hatte, nah Rom zu kommen, bald aber feinen Bruder 
und deſſen Familie an feine Seite berief, befahl jeßt dem 
Dberfbirren, fich mit verflärkter Mannfchaft in Die Woh- 
nung bed Beklagten zu begeben und ihn mit Gewalt 
zur Haft zu bringen. Die Leute ded Cardinald aber 
liefen in großer Zahl zufammen, griffen die Shirren, die 
den Gefuchten bereitd ergriffen hatten und fortführten, 
an, entriffen ihn ihren Händen, tödteten drei Menfchen 
und verwundeten mehrere andere. Jetzt befahl Mario 
Ehigi den Corfen und andern päpftlichen Soldaten, den 


1) Geb. 1594, + 1667, Water des Cardinals Zlavio Chigi (geb. 
1631, Garbinal 1657, + 1603), Dheim des Gardinald Sigismund 
We (geb. 1631, Gardinal 1667, + 1678). - 
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Dberfbirren zu unterftüßen. - Da bewaffnete fih die 
ganze Dienerfchaft des Cardinals; alle Gefandten, felbft 
der fpanifche, und viele römische Barone, welche Anhäns 
ger Frankreichs waren, boten dem Cardinal Leute zur 
Vertheidigung an, und alle Franzofen zogen fich in fei- 
nen Palaſt. Chigi fand nun nicht für gut, Gewalt zu 
verfuchen, und begnügte fich, die Straßen fperren und 
ftarfe Poften ausftellen zu laſſen. Indeg mochten es 
beide Theile nicht gern zu einem Eclat kommen laflenz 
der Gardinal fchickte zu Mario Chigi und ließ erklären, 
daß er von dem ganzen Handel nichts wiſſe; der vene⸗ 
tianifche Sefandte vermittelte und Cardinal Pio ſetzte 
dem Papfte das Sachverhältnig auseinander, worauf 
dieſer den Gardinal Barberini zu Abfchließung eines 
Vergleichs ermächtigte, der denn auch zu Stande Fan. 
Indeß der Groll beider Theile hatte fich bei dieſem 
Anlaffe nur vermehrt und der Cardinal von Eſte em» 
pfahl der franzöfifchen Regierung die Abfendung eines 
eigenen Gefandten nah Rom. Die Wahl deffelben und 
fein erftes Auftreten fprechen ſtark dafür, daß nicht Die 
Adficht der Verföhnung bei der Wahl gemaltet hatte. 
Charles de Blanchefort, Herzog von Crequi, war ganz 
Franzoſe und grand seigneur, in den Waffen erzogen, 
ſtolz und furchtlos. Er brachte Dfficiere und Soldaten 
mit, und Mario Chigi fand gleich bei feiner Ankunft 
für gut, die gewöhnliche Wache mit 150 Corfen zu ver- 
ftärfen. Er verweigerte den Verwandten des Papftes 
den erften Befuch, erklärte, als ihm das Herfümmliche 
diefes Schritted vorgeftellt wurde, er würde ihn feiner 
Würde ald Herzog und Pair von Frankreich zumider 
finden, und entfchloß ſich erft auf Föniglichen Befehl 
dazu. Seine Leute benahmen fich im Geiſte ihred Gebieters 
und es fehlte nicht an kleinen Reibungen. Endlich fam 


324 Franzöffihe Gefanbtenhänbel in Sem. 


es zu einem größern Ausbrud. Drei papftlihe Sol⸗ 
daten von der Radhtpatrouille famen in ein Wirthshaus 
und trafen dort einen franzöfifchen Fechtmeiſter mit ſei⸗ 
nen Kumpanen, die fogleich auf die corſiſchen Soldaten 
fhimpften, ihnen die Waffen nahmen und fie davon- 
jagten. Der Gardinal Imperiali, ale Gouverneur ber 
Stadt, ſetzte einen Preis auf Einlieferung des Fecht⸗ 
meifterde. In diefer Stimmung geriethben am 20. Aug. 
1662 zwei Sranzofen mit drei corfifchen Soldaten, des 
nen fie begegneten, in Streit und wurden von diefen 
zur Flucht gebracht und verfolge. Die Stallbedienten 
des Herzogs Famen ihnen zu Hilfe und verwundeten 
einen Corfen, der keinen Antheil an den Händeln ge 
habt haben fol, gefährlihd. Die Corfen liefen nun nad) 
ihrer Caferne und alarmirten diefe, worauf 400 Corſen, 
ohne aufihre Dfficiere zu hören ?), berausbrachen, unter 
Zrommelichlag nach dem Palaft Farneſe, wo der fran- 
zöfifche Gefandte wohnte, marfchirten und auf alle Fran⸗ 
zofen, die ihnen aufitießen, Feuer gaben. Der Bediente 
eines franzöfifchen Edelmanns und der eined Buchhänd- 
lerd wurden wirklich von den Wüthenden erfchoflen, auf 
einige Cavaliers des Gefandten, die den Auflauf ftillen 
wollten, gefeuert, der Capitän feiner Leibwache ver: 
wundet; ja auf den Geſandten felbft fol gefchoffen wor- 
den fein, ald er auf den Balkon trat, um fid) nach dem 
Lärm umzuſehen 2). Da die Corſen den Palaft ge 


1) Flafſan, Histoire de la diplomatie frangaise, läßt die Gorfen 
fogar von ihren Dfficieren zu dem Attentate geführt werden. Graf 
de Garden, in feinem Traité complet de la diplomatie, läßt tedod 
en ‚punkt unentſchieden und die römifchen Berichte fagen das Ge 
gentbeil. 

2) Nömifher Seits wurde diefer Punkt in Abrede geftellt, und 
ed wird freili ſchwer zu ermitteln gewefen fein, ob die Gorfen den 
Geſandten erfannt und mit Abſicht auf ihn geſchoſſen haben. 
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fchloffen fanden, fo zogen fie ab, fließen aber auf einen 
Wagen, in dem fich die von einer Spazierfahrt zurüd. 
fehrende Gemahlin ded Herzogs befand, griffen diefen an, 
ſchoſſen auf ihn, födteten einen Pagen der Herzogin und 
einen armen Hausknecht, der dem flerbenden Pagen hatte 
beiftehben wollen, und verwundeten noch ein paar ihrer 
Leute, namentlich auch einen im zweiten Wagen fahren« 
den Edelmann, ſodaß die Herzogin vol Schreden in 
den Palaft des Cardinals d'Eſte floh 1), der fie nach ein 
paar Stunden zu ihrem Gemahl zurüdbrachte (Die 
Herzogin hieß Armande und war eine Tochter des Gi⸗ 
les von Laufac, Barons von Balon.) Mario Chigi 
ſchickte zwar nun feinerfeitd einen Cavalier an den Her 
309, um feine Nichtbetheiligung bei dem Vorfall und 
fein Bedauern defjelben zu bezeugen, aber der Abgefen- 
dete wurde kaum angehört, und die Veberzeugung des 
Herzogs, daß der Grol der päpftlichen Familie zum 
Grunde liege, erhielt neue Nahrung, ald die Raͤdelsfüh⸗ 
rer der Zumultanten in der Nacht entflohen waren. 
Am folgenden Tage berief der Papft ein Confifto- 
rium, von dem fich aber die franzöfifchen und fpanifchen 
Cardinäle ausfchloffen, und fprach fein Bedauern über 
Das Vorgefallene aus. Man fchickte fogleich einen Cou⸗ 
rier mit Schreiben an den König ab, welche berechnet 
waren, den zu erwartenden Unwillen deflelben möglichft zu 
befänftigen. Aber auch der Herzog von Grequi fertigte 
einen Courier mit Depefchen ab, welche die Sache in ganz 
entgegengefegtern Lichte darftellten und die ganzen Reis 
bungen als eine Kette behandelten, die in dem Grolle der 


1) Die Geiftesgegenwart und Unerſchrockenheit ihres Kutſchers 
rettete fie. 
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Chigi ihren Anfang babe, und deren Schuld namentlich 
Cardinal Imperiali und Mario Chigi frügen. 

In Parid wurde fogleih nach Eintreffen der Depe: 
fchen großes Confeil gehalten, nach deſſen Schluſſe ſich 
der Graf von Brienne zu dem päpftlichen Nuntius!) bes 
gab, um denfelben zu veranlafien, ſich nächften Tages 
nach Meaur zu verfügen und dort bis auf Weiteres zu 
bleiben, damit er, wie farkaftifch hinzugefegt ward, vor 
einem ähnlichen Vorfall gefichert werde, wie dem fran- 
zöfifhen Gefandten zu Rom begegnet fei. Der Nuntins 
verlangte, vorher gehört zu werden, und begab fih noch 
denfelben Abend nad Hofe, Tonnte aber nur Hrn. von 
Lionne fprechen, dem er fruchtlod das Iebhafte Be 
Dauern des Papftes über dad Worgegangene bezeugte 
und den vom Papfte erlafienen Befehl der Beftrafung 
der Schuldigen mittheilte. Er mußte Paris verlaffen, 
ging jedoch, um den Schein zu vermeiden, als geſtehe er 
der franzöfifchen Regierung das Recht zu folder Maß⸗ 
regel zu, nicht nach Meaur, fondern nah St.⸗Denis. 
Hier wurde er von 40 Musquetaires bewacht. Dennoch 
ſchien fi die Stimmung des franzöfifchen Hofed zu be» 
ruhigen, ald ein Gejandtichaftscavalier die Nachricht 
brachte, Daß der Herzog fich vweranlaßt gefunden habe, 
Rom zu verlafien. In der That hatte man in Rom 
dem Unmuth gegen die Franzoſen Feine Zügel anlegen 
wollen, oder können, während die Xebtern wieder ein 
berausfodernded Benehmen fefthielten, das fich unter den 
damaligen Umſtänden, wo fie jeden Schein der Furcht 
verleugnen mußten, allerdings entfchuldigen läßt. Aber 
es fcheint, daß eine Zeitlang Fein Franzoſe in Rom ficher 
war; wer franzöfiich fprach, ſah fih Mishandlungen 


1) Ein Piccolomini. 
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ausgeſetzt; ſelbſt franzöfifchen Pilgern begegnete Dies. 
Nicht blos die Stimmung des Publicums war fo. Auch 
bei der Regierung fprach man davon, den Cardinal d’Efte 
zu verhaffen und dem Duca Gefarini, der dem Herzog 
feinen Beiftand angeboten, den Proceß zu machen. Man 
löſte die corfifche Garde auf, eine Maßregel, die man ale 
Senugthuung darftellen wollte, die aber offenbar Die 
Wirkung hatte, jede Möglichkeit, eine folche Genugthuung 
durch Beftrafung Schuldiger zu gewähren, aufzuheben. 
Man bekleidete den Eardinal Imperiali mit der eine 
Zeitlang unbefeßt geweſenen Legation zu Ancona, die 
man eigends für ihn wieder herftelltee Der Geſandte 
hatte inzwilchen alle feine Leute, durch zahlreiche neu 
angenommene verftärkt, bewaffnet, zeigte fich nie auf den 
Straßen, außer von einer flarken Garde begleitet, und 
erflärte, auf ihm von päpftlichee Seite gemachte Gegen» 
vorftellungen, Daß er um feiner Sicherheit willen fo zu 
handeln genöthigt fei. Nun ließ die päpftliche Regie 
rung 45000 Mann, fowol Cavalerie als Infanterie, 
nach Rom fommen und alle zu dem Palaft Farnefe, in 
den fich die Franzoſen aus der ganzen Stadt geflüchtet 
batten, führenden Straßen beſetzen; fie verbot allen Hans 
Delöleuten, irgend einen Verkehr mit Franzoſen zu pfles 
gen; felbft der Bäder und Zleifcher der Gefandtichaft 
Durfte ihr nicht über ein gewiſſes tägliches Maß liefern, 
das der Gefandte obendrein ungenügend fand. Derges 
ftalt bedroht und blofirt, hielt fich der Geſandte veran- 
laßt, Rom zu verlaffen und begab ſich nah ©. Quirico, 
einem zwifchen Siena und den Grenzen ded Kirchen- 
ftaatd gelegenen toscanifchen Orte, wo er von dem Groß. 
berzog von Toscana !), der damals in den freundlichften 


1) Damals Ferdinand U, geb. 1610, ſuccedirte 1621, + 24. März 


328 Franzöfifche Gefandtenhändel in Rom. 


Beziehungen zu Frankreich ftand, alle erdenkbaren Auf: 
merPfamfeiten erfuhr. Der Papft fchob übrigens Alles 
auf den Gefandten, der fo viel Zruppen verfammelt 
babe, daß die Römer nichts Geringeres, ald die Plün- 
derung und Verwültung der Stadt befürchteten. Er be 
ftellte eine Congregation von Gardinälen und andern 
hohen Prälaten und erklärte fich bereit, diefer die Ent- 
fheidung über die ihm, dem Papfte, gebührende Genug: 
thuung zu überlafien. 

In Frankreich ſchien man zu den äußerſten Maß- 
regeln bereit. Auf die Vorſtellungen des Papſtes ließ 
man fich nicht ein, fondern verwies ihn ganz einfach an 
den Herzog von Crequi. Den päpftlihen Nuntius ließ 
man, unter Bewachung durch 40 oder 50 Musquetaires, 
bis zur Brüde von Beauvoifin (Buonvicino), an der 
Grenze Savoyend, bringen. Der Herzog von Crequi 
erhielt Befehl, Namend des Königs eine dem Attentat 
entfprechende Genugthuung zu fodern. Man drohte, 
Zruppen nach Italien zu fenden. Das beunruhbigte alle 
italienifhen Staaten und von verfchiedenen Seiten gab 
man fi) Mühe, zu vermitteln. Namentlich intereffirten 
fih Venedig und Zoscana für eine Ausgleihung. In 
der That fing man jegt auch päpftlicher Seits an, einige 
Conceſſionen zu verfuchen, die freilich den Gefandten 
nicht genügen konnten. Man theilte ihm die Namen 
der Mitglieder der Congregation mit, von Der er nafür- 


16703 vermählt 1633 mit Bictorie von Urbino (+ 1694). Eben 
(19. April 1661) war der Erbprinz, naher Großherzog Cosſsmus IIL 
mit der Prinzeffin Margarethe Luiſe von Drleand vermäßlt worden, 
weldhe Ehe freilich nichts weniger als glüdlih war, weil die Prin⸗ 
zeffin Paris, wohin fie auch fpäter zurüdkehrte, hauptlähli aber 
weil fie den Herzog Karl von Lothringen nicht vergeffen konnte. 
Wir beſprechen diefe Geſchichte vielleicht Fünftig einmal. 
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lich den Cardinal Imperiali und den Mario Chigi, die 
man unbedachter Weife mit aufgenommen hatte, aud« 
fhloß. Die Congregation zeigte ihm die Auflöfung der 
corfifhen Garde an, worauf er, da diefe Maßregel mehr 
wider ald für das Interefle Frankreichs diente, gar Feine 
Antwort gab. Man erflärte ihm, dag der Cardinal 
Imperiali nicht mehr Gouverneur von Rom fei, worauf 
er erwiderte, daß die Legation von Ancona den Gouver: 
neurpoften reichlich aufwiege und der Cardinal fonach 
mehr belohnt als beftraft fe. Selbft DaB man ein paar 
arme Zeufel, einen Corſen und einen Shirren, die fi 
hatten fangen Taflen, hängen ließ, befriedigte den Ge- 
fandten nicht. Man ſchickte nun den Cefare Rafponi D), 
Secretär der Confulta, nah S. Quirico, wo ſich eine 
Art italienifchen Congrefies bildete, und trug ihm auf, 
zu ermitteln, was der König denn eigenflich verlange. 
Als eigentlicher Vermittler war von beiden Theilen der 
Großherzog von Toscana angenommen worden, ber die 
Sache durch den Prinzen Mathias (S.141) betreiben 
ließ. Der Herzog verlangte vorläufig die Verbannung 
des Cardinals Imperiali und die Auslieferung des Mario 
Chigi, ald des Capitäns der corfifchen Leibwache, wei: 
terhin volftändige Erledigung der Anſprüche Modenas 
und Parmas. 

Der letztern Angelegenheit begegnete man lediglich 
ausweichend. Die erftgedachten Foderungen konnte man 
nicht gewähren. Sie waren auch um fo unbilliger, als 
es gewiß fcheint, daß der einzige Vorgang, der eine folche 
Zoderung rechtfertigen Ponnte, das Attentat der Corfen, 
in feiner Weife etwas WVorbedachted und Verabredetes, 


— e B—— 


1 Nicht den Abbe, fpätern Cardinal Rospiglioſi, wie man auch 
ndet. 
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fondern ein fpontaner Act der natürlichen Aufwallung 
diefer Higigen und rachſüchtigen Menfchen war. So 
wollte fich auch Chigi nicht zu dem von ihm verlangten 
fürmlichen Geftandniß, dag er den Zorn des Königs ver- 
dient babe, verftehen. Grequi verließ S. Quirico und 
ging nach Siena, wo der Großherzog vergeblich eine 
Fortſetzung der Unterhbandlungen verſuchte. Man glaubte 
päpftliher Seits auf nichts mehr eingehen zu können 
und ſah ſich nach äußerer Hilfe um. Weberall aber frucht⸗ 
108. Nur der Kaifer verfprach indgeheim einigen Bei⸗ 
ftand, der fich doch auch nur auf die Erlaubniß zu päpſt⸗ 
lichen Zruppenwerbungen im Reiche beichranfen follte. 
Der König von Spanien ſchützte den portugiefifchen Krieg 
vor, der ihm nicht erlaube, fich in andere Händel zu 
mifchen. Toscana, Parma, Modena waren auf franzöfifcher 
Seite. Venedig hielt an feiner Neutralitätöpolitik feft, 
durch Die ed zwar vielen Gefahren entgehen, aber auch mehr 
und mehr verfallen follte. Die Bewohner von Avignon und 
Venaiffin, ſtets bereit, fich der geiftlihen Herrfchaft zu 
entziehen und der militärifchen Herrfchaft Frankreichs 
anzufchließen, vertrieben den Vicelegaten Lascari, riffen 
die päpſtlichen Wappen ab und febten die franzöfiichen 
an deren Stelle. Ludwig XIV. ließ Beſitz ergreifen 
und dur das Parlament von Air die Wiedervereini- 
gung diefer alten Lehne mit Frankreich ausfprechen. 
Unter dem VBorwande, Parma und Modena !) zu fchüßen, 


1) In Parma regierte damals Ranuzzio II, geb. 17. Dec. 1630, 
fuccedirte 1646, F 8. Dec. 1694. Er war ein Sohn Odoardo's nl 
und der Margarethe von Medici, und damals in erfter Ehe mit 
Margaretha Jolanthe von Savoyen ( geb. 1635, vermählt 1660 
+ 1663), einer Tochter Bictor Amadeus’ 1. und der Ghriftine von 
Zranfreih, vermählt. Später heirathete er hintereinander zwei mo- 
deneſiſche Prinzeffi innen. In Modena war foeben der Herzog Als 
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wurden einige Regimenter franzöfifcher Reiter und Fuß⸗ 
volks in dieſe Staaten gefchict. Der Papft faßte Den 
fühnen Entihluß, 20,000 Mann Fußvolks und 2000 
Reiter aufzuftelen, und zu diefem Behufe in Deutfch- 
land und der Schweiz werben zu laflen. Er nahm An- 
leihen auf und fchrieb auf die italienifchen Klöſter, die 
venetianifchen ausgenommen, eine Auflage von 300,000 
Scudi aus. Indeß Das war Alles weitausfehend und, 
wad man fich hatte jagen mögen, wenig verfprechend, 
weniger, ald wenn man ed darauf ankommen ließ, was 
der allerchriftlichite König gegen das Oberhaupt der fa- 
tholifchen Kirche unternehmen werde. Man verfuchte 
nochmals den Weg der Güte und fendete Rafponi nach 
Sranfreih ab. Dort wurde er nicht über die Grenze 
gelaffen; wol aber fand zwilchen ihm und Crequi, der 
inzwifchen nach Frankreich zurüdgekehrt war Y, eine Un« 
terredung auf der Brüde von Beauvoifin ſtatt. Hier 
fam man, unter Vermittelung der Gefandten Spaniens 
und Venedigd, Über verfchiedene Hauptpunfte überein; 
aber Alles gerieth wieder ind Stoden, ald Crequi bie 
fofortige Zurüdgabe von Caſtro an Parma verlangte. 
Inzwilchen kam d'Aubeville in Florenz an und fuchte 
bei dem Großherzog freien Durchzug für 6000 Fran⸗ 
zofen, die, unter dem Befehle ded Marfchalld du 
N effis-Praslin, im Frühjahr in den Kirchenflaat einfal« 
len follten, fowie den Gebraud) der toscanifchen Sees 
bäfen für die ſeewärts zu fendenden Truppen und Kriege- 


phons 11, geftorben und für feinen unmündigen Sohn führte feine 
Witwe, die Eluge Laura Martinozzi (vermählt 1655, F 19. Juli 
1687), eine Verwandte des Gardinals Mazarin, die Negierung. 


1) Er wurde us fpäter zu Geſandtſchaften gebraucht und ftarb 
am 13. Zebr. 1687 
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bedürfniffe nach, Iud auch den Großherzog zur Theilnahme 
an den Unternehmungen gegen den Kirchenflaat ein. 
Der Großherzog erklärte fich bereit, den Durchmarfch und 
die Sechäfen einzuräumen, bebarrte aber fonft auf voll. 
fommener Neutralität. Denn, abgeſehen von allen an- 
dern Bedenken, war eben damals der Gardinal Johann 
Karl Medici 4) (geb. 1611, Cardinal 1644) geftorben 
(23. Ian. 1663); der einzige noch übrige Gardinal aus 
dem Haufe Medicis, Karl?) (geb. 1595, Cardinal 1615, 
+ 1666), war bochbejahrt, und es lag dem Haufe daran, 
die Erhebung eined andern feiner Prinzen zur Cardinals⸗ 
würde zu fichern, die auch 1667 in der Perfon eines 
Bruders des Großherzogs, des Prinzen Leopold (geb. 
1617, + 21. Nov. 1675), erfolgte. Auch hatte man 
einen geheimen Wunſch, dem Prinzen Matthias, der, 
feiner mehr Triegerifchen Dispofitionen wegen, weniger 
zum Gardinalate paßte, ald der die Wiſſenſchaften lie⸗ 
bende Leopold, eine Tpanifche Statthalterfchaft zu ver- 
ſchaffen. 

Frankreich that jetzt einen letzten Schritt. Der Kö: 
nig fchrieb (8. San. 1664) an den Cardinal von Me 
dicis, ald den Doyen des Gardinalcolegiumd, und er: 
Märte: nachdem er 18 Monate binduch auf Genug: 
thuung gewartet, fei er jeßt entfchloffen, feine Truppen 
über Die Alpen zu ſchicken; die Cardinäle follten ein 
fchreiten und fich vorfehen, daB der apoftofifhe Stuhl 
nicht größeres Unheil erleide; er habe dem franzöfifchen 
Auditor rotae Bourlemont, der ſich in Florenz aufhalte, 
eine Vollmacht zugehen laſſen, welche bi8 zum 15. Febr. 

1) Der näditfolgende Bruder des Großherzogs. 


2) Ein Oheim des Großherzogs, Sohn Ferdinand's und der Chris 
ftine von Lothringen. 
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gelte; nach Ablauf diefer Friſt folle die Gewalt entſchei⸗ 
den; er wolle im Allgemeinen auf die bei Beauvoifin 
verabredeten Bedingungen eingehen, müfle aber auf der 
Freigebung des Herzogthums Caſtro von Seiten ber 
päpftlihen Kammer beftehen. Der Unterdoyen Cardinal 
Barberini 1) theilte dieſes Schreiben dem Cardinalscolle- 
gium mit, und die einmüthigen Vorftelungen der Car⸗ 
dinäle beftimmten den Papft, dem Rafponi auch wegen 
Caſtros die nöthigen Vollmachten zu ertheilen. 

Nun wurde am 28. Ian. 1664 zu Pifa, wo der 
Großherzog von Toscana, von feiner Jugend an, Diefe 
Zeit des Jahres zu verbringen pflegte, ein Congreß er⸗ 
öffnet, auf welhem endlih am 12. Febr. die den 
Streithandel beendigende Webereinkunft zu Stande Fam. 
Päpſtlicher Seits hatte fie Cefare Rafponi, franzöfifcher 
Seitd Louis de Bourlemont unterhandelt. Der Papft 
erfannte im Eingange an, daß Das „abfcheuliche Atten- 
tat‘ der Corfen dem Könige eine gerechte Urfache zur 
Unzufriedenheit gegeben und verficherte, daB es ihm felbft 
den lebhafteften Kummer verurfacht habe. Die Einver- 
leibung von Caſtro und Ronciglione follte zurückgenom⸗ 
men werden. Da aber die Koderungen ded römischen 


1) Es war dies Zranz Barberini, geb. 1597, Gardinal 1623, 
+ 10. Dec. 1679, ein Neffe Papft Urban’s VIIT., iwie fein Bruder, 
Anton Barberini (geb. 1608, Gardinal 1628, + 4. Aug. 1671). Ein 
anderer Gardinal Anton Barberini (geb. 1569, Gardinal 1622, 
+ 11. Sept. 1616) war der Bruder Urban’s VIIL., deffen anderer 
Bruder, wie Mario Ghigi, General der papſtlichen Truppen war. 
Dieſer war der Bater der vorgenannten Gardindle, und deren Bruder 
Thaddaäͤus ward Ahnherr der Zürften von Paläftrina, Bater ded Gars 
dinals Karl Barberini, der zu jener Zeit auch ſchon im Gollegium 
war, und Großvater des Gardinald Franz Barberini. Die Zamilie 
ac Gardindie, die zur franzöfiiden Partei gehörten, ftammte aus 

lorenz. 
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Monte di pieta zu fichern waren, fo follte der Herzog 
Caſtro binnen acht Jahren mit 1,629,750 Scudi ein 
löfen. Würde er die erfte Hälfte diefer Summe gezahlt 
haben, fo follte er in den Befig der Hälfte des Landes, 
nach einer binnen zwei Monaten vorzunehmenden Thei⸗ 
fung, wobei dem Herzog das Wahlrecht blieb, gefeht 
werden. Die Sache war im Ganzen einem Vertrage 
von 1649 gemäß 9; aber jchon damals hatte man par« 
mefanifcher Seits eine Tängere Zahlungsfrift, von 20 
Jahren, verlangt, und auch diesmal würde man die Er: 
füllung jener Vertragsclauſel nur dann erwirkt Haben, 
wenn Frankreich das Geld vorgefchoflen hätte. So aber 
begnügte fich diefes, feinem eigenen Stolze genuggethan 
zu haben, befümmerte fich nicht weiter um die Sache, 
und Gaftro ift bei dem Kirchenftaate verblieben. Wegen 
der Anſprüche Modenad in Betreff der Thäler von Co: 
macchio und fonft verglich man fich dahin, daß die papft- 
fihe Kammer den Monte di Efte, d. h. die modenefifche 
Schuld von 300,000 Scudi nebſt Zinfen übernehmen, 
dem Herzog noch 45,000 Scudi baar berauszahlen, ihm 
auch noch zwei Patronate verleihen follte. Auch dies 
war nur eine geringe Entfhädigung im Vergleich zu 


1) &o viel nämlih die Zahlung und deren Zrift betraf. Da: 
mals hatte aber der Papft die Bedingungen dictirt, nachdem er eben 
Gaftro hatte erobern und die Stadt Gaftro, weil in derfelben ihr 
Bifhof ermordet worden, fohleifen und eine Schandſaͤule Darauf er: 
richten laffen. Es war dies Papft Innocenz X. Der Bifchof von 
Gaftro wurde dur vier Banditen ermordet, die der parmeſaniſche 
Minifter Gaufrid, der fih vom Spradlehrer bis zum Minifter em: 
porgeſchwungen und die unter Odoardo II. erlangte Gewalt noch un- 
ter Ranuzzio II. fortfehte, gedungen haben follte. Als er im Kriege 
unglüdlih war, ftürzte er; man fol in feinen Papieren Beweiſe ſei⸗ 
ned Antheild an jenem Morde gefunden haben, und er wurde nod 
vor der Schleifung von Gaftro hingeridtet. 
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dem Betrage der Anfprüche. Ungleich großartiger, wenn 
auch nur perfünliher Natur, war die Genugfhuung, 
welche Frankreich für fich felbft erwirkte. Der Kardinal 
Chigi (S. 322), Neffe des Papftes, ſollte als legatus a 
latere nach Sranfreich gejendet werden und dem Könige 
in der Antrittörede, wie ausdrüdlich vorgefchrieben ward, 
fagen: „wenn ich und unfer Haus einigen Antbeil an 
dem Attentate vom 20. Aug. gehabt hätten, fo würden 
wir und ald unwürdig der Verzeihung betrachten, die wir 
von Ew. Majeftät zu erbitten gehabt und erbeten haben 
würden.” Mario Chigi follte auf Cavaliersehre verfichern, 
daß er an dem Vorgefallenen feinen Theil gehabt, und 
fih fo lange von Rom entfernt halten, bis der Kardinal 
feine Deprecationdrede bei dem König gehalten. Au: 
auftus Chigi!), ein anderer Neffe des Papftes, folte 
dem Herzog von Crequi bei deſſen Rückkehr nah Rom, 
und feine Schwägerin, die Signora Beatrice, follte der 
Herzogin von Crequi entgegengehben und fie im Namen 
des Papftes des Kummerd verfichern, mit dem das Ver: 
fahren der Corfen Se. Heiligkeit erfüllt habe. Der Car⸗ 
dinal Imperiali2), der bereits feiner Legation enthoben 


1) Der Sohn Auguſt Chigi's (+ 1651), geb. 1630, erhielt die 
Herrſchaft Zarnefe und ftarb 1705. Gr Hatte fi 1659 mit Marie 
Birginie Borghefe vermäplt. Sein Bruder war der Gardinal Chigi 


3) Lorenz Imperiali, geb. 1612, ein Sohn Michael's Marquis 
von Oyra, 1654 Gardinal, + 1672. Sein Better, den er felbft nad 
Mom gebracht, ver Genuefe Joſeph Renat, geb. 29. April 1651, 
wurde 1690 Gardinal, war Legat zu Ferrara und Protertor der Au⸗ 
guftiner, Tcherefianer, Maltefer und Irlands, gehörte zur öfterrei- 
Hilden Partei, ftiftete 1703 die Akademie der Pizzardani für Kir: 
chenrecht, + 15. San. 1737. Durd ihn ftieg wieder fein Better 
Cosſmus Imperiali, geb. zu Genua 24. April 1685, lange in päpft- 
lien Dienften, 1147 Gouverneur von Rom, 1753 Gardinal, + WW. 

et. 4. 
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und aus Nom verwiefen, ja auch aus Genua, feiner 
Vaterftadt, aus Rüdfiht auf Frankreich entfernt wor: 
den war, erhielt die Erlaubniß, den König perſönlich 
um ein gnädiges Vergeſſen des Gefchehenen zu biften. 
Die corfiihe Nation follte für immer für unfähig er 
klärt werden, im SKirchenflaate zu dienen, und ihrer 
Hauptwache gegenüber follte, auf Koften der päpftlichen 
Kammer, eine Pyramide errichtet werden, worauf dad 
gegen die corfifche Garde erlaflene Decret und feine Gründe 
zu verzeichnen waren. Wenn died Alles erfolgt war, 
dann wollte der König den Papft wieder in den Beſitz 
von Avignon und Venaiffin fegen, deſſen Bewohner 
man, wie gewöhnlich, fallen ließ, nachdem man fie im 
franzöftfchen Intereſſe benußt hatte. Demgemaß gefchah 
ed. Cardinal Chigi wurde in Paris mit dem größten 
Pompe und den höchften Ehrenbezeigungen empfangen, 
was ja der demüthigenden Sendung und der in ihr lic 
genden Genugthuung für Srankreih nur um fo größern 
Eclat gab, und au Cardinal Imperiali fand guäbige 
Aufnahme. 

Weniger Erfolg hatte Ludwig XIV. in einem Streite, 
den er ein paar Decennien ſpäter wieder mit der päpſt⸗ 
lichen Regierung und wieder des Aſylrechts halber führte, 
bei dem aber freilich das Recht in keiner Weife auf fei- 
ner Seite war. Innocenz XI. i), einer der würdigſten 
Päpfte, die je auf dem päpftlihen Stuhle gefeflen, 
wünfchte das Afylrecht der Gefandten auf denfelben Fuß 
zu bringen, auf dem es bereitd in andern Reſidenzen 
ftand, und namentlich) die ungebührliche Ausdehnung auf 


— — — — — — 


1) Benedict Odescalchi aus BoD geb. 1611, 1647 Gardinal, 
21. Sept. 1676 Papft, + 12. Aug. 1 
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ie dad Gefandtichaftshotel umgebenden Häufer, welche 
n größten Verbrechern zum Aufenthalt dienten, zu bes 
„igen. Er hatte Deshalb an alle Staaten, weldhe Ge 
ſandte bei ihm hielten, gefchrieben und ihnen die fchreien- 
den Nachtheile der alten Unfitte auseinandergefegt. Er 
wollte zwar den Gefandten, die fich bereits in Rom be- 
fanden, den Fortgenuß ihrer bergebrachten Rechte Laflen, 
erklärte aber, daß er fie feinem neuantretenden einräu- 
men, vielmehr Eeinen neuen Gefandten annehmen werde, 
der nicht ausdrüdlih auf jenen Misbrauch verzichtet 
hätte. Venedig wollte Einſpruch thun, fügte fich aber. 
Der Kaifer, Die Könige von Spanien, England und Po⸗ 
len willigten ohne Zögerung ein. Ludwig XIV. hatte 
anfangs auch ganz willfährig geantwortet: er werde ftch 
hierin nad dem Beifpiele anderer Fürften richten und 
nicht der Letzte fein, der fi Dem heiligen Vater gehor- 
fam bezeige. Als aber die andern Fürften in der That 
das Beifpiel gegeben, weigerte er ſich auf einmal, dem⸗ 
felben zu folgen und erklärte ganz in feiner Weile: er 
habe fich niemald nach dem Beilpiele Anderer gerichtet; 
vielmehr komme es ihm zu, ald Beifpiel zu dienen. 
Als nun am 30. San. 1687 der franzöftfche Geſandte 
in Rom, der Herzog d’Eftrdes, mit Tode abging, gab 
der Papft ſogleich nach Beendigung der Objequien Bee 
fehl, DaB die Shirren auf dem farnefianifchen Plage pa⸗ 
trouilliren: und alle Mifferhäter, die fich dorthin flüchten 
würden, feflnehmen und ins Gefängniß bringen follten, 
Vergebend widerfprach der Cardinal d’Eftrdes (Th. I, 
&. 105), der für fih, ald Vertreter der franzöfiichen 
Kirche, daſſelbe Brivilegium in Anſpruch nahm, Das 
fein Bruder ald Gefandter genoffen. Der Papſt erfannte 
Das nicht an, erließ am 12. Mai 1687 eine von Den mei- 
V. 15 
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ſten Cardinälen unterzeichnete Bulle, welche Jeden, der 
ſich fernerhin die Quartierfreiheit anmaßen würde, für 
excommunicirt erklärte, und ließ den König erſuchen, lie⸗ 
ber gar keinen Geſandten vor Ausgang des Streites zu 
ſchicken, indem der Papſt von ſeinem Grundſatze nicht 
abgehen koönne, ohne das Wohl des Staats aufs Spiel 
zu feßen. Ohne die mindefte Rüdficht darauf zu neh: 
men, vielmehr nun erft recht zum Widerftande gereist, 
ernannte Ludwig den Heinrich Karl Beaumanoir Mar: 
quis von Lavardin zu feinem außerordentlicyen Botichaf: 
ter in Rom und gab ihm Befehl, fofort nah Rom ab» 
zureifen und das alte Recht mit Feſtigkeit zu behaupten. 
Man muß dabei ind Auge fallen, daB das Recht, Ger 
fandte zu fhiden und zu empfangen, dem allgemeinen 
europäifhen Völkerrechte nach, ein völlig facultatives ift, 
und daß jeder fouverane Staat das Recht hat, fich zu 
entfchließen, ob er überhaupt von einem andern Staate 
einen Gefandten und ob er diefen fpecielen Geſandten 
annehmen wolle. Es ift deshalb ein allgemeiner Ge: 
brauch, daß dem betreffenden Staate die Perfon des ge: 
wählten Gefandten vertraulich mifgetheilt wird und dag 
der Gefandte nicht vor Empfang einer zuftimmenden 
Antwort bingeht. Unbefümmert darum reifte Lavardin im 
September mit einem Gefolge von 300 Perfonen ab. 
In Verfailled und Zoulon gingen gegen 450 Militärs, 
theild Dfficiere, theils zur Garde des Königs gehörig, 
zu Schiffe und fließen im Florentinifchen zu Lavardin. 
Mit einem ſolchen Truppencorps hielt er am 16. Nov. 
ſeinen Einzug in Rom, nahm Beſitz von dem Palaſt 
Farneſe und deſſen Umgebungen, ſtellte überall feine be: 
waffneten Wachen aus und jließ feine Reiter Tag und 
Nacht mit blanker Waffe in den Gegenden patrouilliren, 
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auf die zeither Das Aſylrecht !) ausgedehnt worden. 
Der Papft ignorirte ihn, verweigerte die wiederholt nach⸗ 
gefuchte Antrittsaudienz, betrachtete ihn mit allem Rechte 
gar nicht als Borfchafter 2). und verbot den Cardinälen 
und dem Adel, mit ihm Verkehr zu pflegen. Lavardin 
lachte darüber, fuhr in größtem Pomp, mit einer Reihe 
von Wagen, von einer Garde von 200 Reitern beglei- 
tet, in Rom umber, ließ vor feinem Palafte unausgefeht 
300 Dann Wache balten, gab offene Tafel und ließ 
ftolze und drohende Reden ausgehen. Dem Papfte fiel 
es freilich nicht bei, an Aufflelung eines Heered und 
einen Krieg mit Frankreich zu denken, wie fein Vor: 
gänger. Als ihm etwas dergleichen gerathen ward, fagte 
ee mit einer Mifhung von Frömmigkeit und feiner Iro- 
nie: „Hi in curribus et in equis, nos autem in nomine 
Domini nostri invocabimus.” lnbefümmert darum, daß 
er der Bulle vom 12. Mai 1687 unterlag, fuhr Lavar⸗ 
din am Vorabend der Weihnacht mit großem Gepränge 
nach der Kirche des heil. Ludwig und wohnte dem Got: 
tesdienfte bei. Sofort wurde das Interdict über dieſe 
Kirche ausgefprochen. Hierauf erfchien Lavardin mit 
einer Wache von 300 Mann in der St.-Peteröfirche, 
die aber fogleich von allen Prieftern verlaflen ward. Auch 
erließ er eine Proteftation gegen das Interdict, von dem 
er nicht glauben könne, daß ed von Sr. Heiligkeit auß- 
gegangen fei. Sein Charakter ald Repräfentant der ger 


1) Die Zrandigie, oder die Liftone, wie es in Mom genannt 
wurde. 


2) Erft die Uebergabe des Greditivs bezeichnet den wirfliden An 
tritt der Geſandtſchaft. Zwar werden dem Geſandten aud vorher die 
geſandtſchaftlichen Vorrechte und Freiheiten zugeftanden, aber doc erft 
nachdem feine bevorftehende Ankunft angezeigt und in biefelbe gewil⸗ 
ligt worden war. 

15* 
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beifigten Perfon eines fo großen Monarchen 1) müfle ihn 
gegen jeden Bannfpruch fihern. Ludwig XIV. tieß fein 
Parlament einen Beſchluß gegen die Maßregeln des 
Papftes fallen, der an die Thüre des Nuntius Ranucci 
zu Parid angefchlagen ward, und ließ darauf diefen Nun- 
tius felbft, der von Paris abberufen wurde, nicht abrei- 
fen, fondern im St.Lazaruskloſter detiniren, wo er acht 
Monate zubringen mußte, für welche kleinliche Quälerei 
der lächerliche Vorwand gebraucht ward, der Nuntius 
fole als Geißel für Lavardin dienen. Ludwig drohte, 
bald felbft nach Italien zu kommen und die Sache in 
Ordnung zu bringen. 

Innocenz XI. ließ fich durch das Alles nicht irre 
machen. Er ließ Proceffionen veranftalten, verbot die 
Quftbarkeiten des Carnevald und befahl, feine Seeplätze 
in Vertheidigungsftand zu fegen. Er verfland fich zwar, 
auf den Rath einiger befreundeten Fürften, dazu, das 
Interdict gegen die Ludwigskirche aufzuheben, lehnte 
aber die angebotene Vermittelung England und Vene: 
digs ab, indem er erklärte: die Nechte der Kirche Fonnten 
nicht von einen Schiedsrichterfpruche abhängig gemacht 
werden, und .er werde Lavardin nicht ald Geſandten an- 
erkennen, bevor ihm nicht die feiner verlegten Souverä- 
netät gebührende Genugthuung geworden. So fand 
die Sache, ald Lavardin zurüdberufen ward. Vor fei- 
ner Abreife ließ er das königliche Wappen von dem 
Gefandtfchaftöpalais herabnehmen und entzog ihm damit 
feine öffentliche Qualität. Wie Lavardin durch Toscana 
teifte, fand er feinen Priefter, der ihm die Sacramente 


1) Ein nit anerkannter Gefandter ift nichts ald ein biftinguirter 
Trember. 
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reihen wollte. Der Hof begab fich aufs Land, um ihm 
auszuweichen. 

An eine nahe Ausgleichung war um ſo weniger zu 
denken, als auch über die kölner Erzbiſchofswahl der 
bekannte Streit zwiſchen Frankreich auf der einen, Kai⸗ 
ſer und Papſt auf der andern Seite ausbrach. Bei 
dieſer Gelegenheit erinnerte Ludwig ſich auch, daß ſein 
Verbündeter, der Herzog von Parma, noch immer nicht 
in den Beſitz von Caſtro und Ronciglione, den Beſtim⸗ 
mungen des Vertrags von Piſa zufolge, geſetzt ſei, und 
erklärte daher (6. Septbr. 1688): wenn dieſelben nicht 
ſofort reſtituirt würden, werde er ſeine Truppen nach 
Italien marſchiren laſſen und Avignon bis zur vollftän- 
digen Erfüllung des Vertrags von Pifa behalten, oder 
denn Herzog von Parma einräumen. In der That 
wurden Avignon und Venaiffin, nah Beichluß vom 
2. Det. 1688, wieder einmal von den Franzofen be: 
feßt. Unter diefen Umftänden ftarb der ebenſo milde 
als fefte und ftandhafte Papft Snnocenz XI. (12. Aug. 
1689) und an feine Stelle trat der Cardinal Peter 
Dttoboni, ein Venetianer, ald Papft Alerander VII. i. 
Diefe Gelegenheit glaubte Frankreich benugen zu müſ—⸗ 
fen, um fi) aus dem Teidigen Streithandel zu ziehen 
und durch Nachgiebigkeit in einer unwichtigen Sache 
vielleicht den neuen Papft, den es fich freundlich gefinnt 
bieft, zu Conceffionen in wichtigern Dingen zu beftim- 
men. Schon der Herzog von Chaulnes, der ald fran- 
zöfifcher Gefandter zum Conclave in Rom war, erhob 
die Ansprüche nicht mehr, um die man gehadert hatte, 
und der König erflärte fich bereit, in eine Beſchränkung 


1) Geb. 1620, Gardinal 1652, Papft 6. Det. 1689, + 31. Aug. 
1691. Der Cardinal Peter Dttoboni war fein Sroßneffe. 
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des Aſylrechts zu willigen, ließ auch Avignon und Ve 
naiffin wieder räumen (3. Nov. 1689), ohne weiter an 
den Vertrag von Piſa und die Intereflen des Herzogs 
von Parma zu denken. Das erwartete Entgegentommen 
des Papftes fand er aber nicht, und erft unter Dem nad): 
folgenden Papfte, Innocenz XII.i), kam die definitive 
Einigung durch gegenfeitige billige Nachgiebigkeit zu 
Stande. 

Veber die Streitfache Choiſeul's bei feiner gefandtfchaft- 
lichen Wirkſamkeit in Rom iſt Th. I, ©. 237 ſchon ge 
handelt worden. 


1) Anton Pignatelli, ein Neapolitaner, geb. 1615, Gardinal 1681, 
Papft 12. Iuli 1691, + 27. Sept. 1700. 


VI Noch etwas über d'Eon. 
Bon E. Köhler. 


In einem Werke, wie „Geheime Geſchichten und räth⸗ 
ſelhafte Menſchen“, durfte ein fo raͤthſelhaftes Indivi⸗ 
duum, wie der berühmte oder berüchtigte Chevalier 
d'Eon, begreiflicher Maßen nicht fehlen. Ihm iſt denn 
auch ſchon im erften Theil deffelben, von S. 184—195, 
ein Abfchnitt gewidmet, er darin jedoch mehr in feiner 
Eigenſchaft eines der Agenten der „geheimen Diplomatie 
Ludwig's XV.“, ald nach feinen übrigen, frühern und 
fpätern, Xebensverhältniffen betrachtet worden. Genau 
genommen, find auch diefe, felbft in einer Biographie 
des abenteuerlichen Menfchen, das weniger Wefentliche. 
Das Abenteuerlihe an ihm aber iſt befanntlih, um es 
kurz zufammenzufaffen, daß ein Mann, der bis zum 
Alter von 43 Jahren eben ald Mann und Ritter ger 
golten, der bis dahin der Reihe nach ald Doctor der 
Rechte, Parlamentsadvocat, Cenfor fchöngeiftiger Schrif- 
ten, diplomatifcher Agent, Drdensritter von St.:Xouis, 
Dragonercapitäan, Gefandtfchaftsferretar und während 
einiger Monate proviforifch ald Stellvertreter des be: 
vollmächtigten Minifters der Krone Frankreich am Ion» 
doner Hofe fungirt, der während des Siebenjährigen 
Kriegs den Degen nicht ohne Auszeichnung geführt 
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hatte, der fich gleich jedem andern Dragoner rafirte und, 
wie fih Beaumarchais ausdrüdt, foff, rauchte und fluchte, 
gerade wie ein deutfcher Bedienter (estafier allemand): 
daß ein folcher auf den eigenen Einfall gerathen, oder 
einer fremden Zumuthung Gehör geben konnte, ald ein 
reifer Funfziger dad Dragonerhabit abzulegen und 1778 
fih zu Verfailles in Jupe und Haube zu präfentiren, 
welche die fo traveftirte Chevalitre d'Eon von da an bie 
zu ihrem Tode frug Wir willen gegenwärtig, daß 
Beaumarchais, dem ſich d'Eon ald zum sexus femininus 
gehörig offenbart hatte, und der für feine Perfon fteif 
und feft glaubte, der verfappte Dragoner fei ein Weib, 
und zwar ein fterblich in ihn verliebtes, ed war, der 
ihm 1775 im Namen und Auftrag Ludwig's XVI. das 
Verfprechen abnahm, ſich öffentlich ald Weib zu befen- 
nen und demzufolge Weiberkleider anzuthun; wiflen auch, 
dag d’Eon die abverlangte Erklärung wirklich unterzeich⸗ 
nete, nur daß er erft drei Jahre nachher in dem octroyir: 
ten Coſtüm ſich vor der Welt zu zeigen wagte, vielleicht 
weil er zuvor noch einige ritterliche Bedenken, die ſich 
in ihm regten, hatte niederfämpfen müſſen, oder, wie 
noch wahrjcheinlicher, aus einem andern Grunde, ber 
weiter unten in Betracht kommen wird. Der Ruf von 
diefer feltfamen Metamorphofe, oder vielmehr, wie man 
glauben machen wollte, Anamorphofe verbreitete fich bald 
auch durch Drudichriften. Unter d'Eon's thätiger Mit 
wirfung Fam ein bübfcher Roman zu Stande: „Vie 
militaire, politique et privee de la demoiselle d’Eon,” 
worin ed heißt: Seine Aeltern hätten ihr Zöchterlein als 
Knabe taufen laffen, um fich eine Befigung zu erhalten, 
die in Ermangelung männlicher Erben für die Zamilie 
verloren gewefen wäre. Er felbft veröffentlicht, Beweis 
ſes halber, eine Reihe von Thatfachen, worin er fich ats 
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Ritterin geberdet und gerirt, und preift fich glücklich, 
daß er mitten im Getümmel des Lagerlebens, der Schlache 
ten und Belagerungen ein fo Eoftbares und fo gebrech⸗ 
liche Gut, wie „die Blume jungfräulicher Keuſchheit“, 
unbefledt zu bewahren vermocht habe. Kein Wunder, 
wenn man ein folched Tugendmuſter mit Minerva und 
Jeanne d'Arc zufammenftelte, wenn Dorat verliebte 
Epifteln an diefe alte Heroine richtete. Laſſen fih doch 
die bedächtigften Schriftfteller, und die man für die beft- 
unferrichteten halten follte, ebenfo gut, als alle andern, 
hinters Xicht führen. Auf Flafan, den umfichtigen Flaſ⸗ 
fan, ift in diefer Beziehung ſchon Th. 1, S. 195 hinge- 
wiefen worden. Je umfichtiger aber der Mann, defto 
fomifcher nimmt fich jeßt der Vorwurf aus, den er noch 
1808 der vermeintlichen Demoifelle macht, daß fie von 
der Sucht befeffen fei, den Dann zu fpielen. 

Nun ift zwar die eine große Hälfte des Räthſels 
dur die im Jahre 1810 in London vorgenommene 
Section, welche dad männliche Sefchleht der vulgo 
Chevalitre außer allen Zweifel feßte, vollkommen gelöft 
worden ?). Weber die zweite Hälfte des Räthſels aber, 
oder die geheimen Urfachen, welche die lächerlichfte und 
mährchenhaftefte aller Myftificationen, wie jene abenteuer» 
liche Zraveftie war, welcher derjenige am wenigften wis 
derfprach, der die Sache am beften wiſſen mußte, allge 
mach bei Hofe, in Stadt, Provinzen und Ausland, vielleicht 


—- 


1) Das über das dirurgiihe Ergebniß auögeftellte und durch die 
Unterfriften einer Menge notabler Zeugen beglaubigte Atteft lautet, 
wie folgt: DL. bezeuge durch Gegenwärtiges, daß ich den Leihnam 
des Ritters d'Eon in Gegenwart der Herren Mair, Wilfon und des 
Paters Glifee unterfuht und fecirt, und daß ich die männlichen Zeus 
gungsorgane in jedweder Hinfiht vollkommen auögebildet befunden 
babe. Den 23. Mat 1810. Thom. Gopeland, Chirurgus.“ 


15** 
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auch bei einem fonft fo beilfehenden Minifter, wie de 
Vergenned, Boden gewinnen und eine fo lange Reihe 
von Sahren hindurch Glauben finden ließen, ift das 
Dunkel ungelichtet geblieben. Beſtimmter gefaßt, Tautet 
die Räthielfrage fo: Wie bat eine poſſenhafte Maskerade 
zu einer Art Staatöfrage werden, zu einer Menge von 
Verhandlungen Anlaß geben, Pönigliche und minifterielle 
Hände, Zungen und Federn in Bewegung feßen, Cou: 
tiere auf die Beine bringen und fo gewaltigen Geldauf: 
wand verurfachen Fönnen? Dan ift verfucht, auf dieſe 
verfchiedentlihen Fragen mit einem Scherz Montaigne's 
zu antworten: La plupart de nos vacations sont farces- 
ques. Wenn nur, kann man freilich fagen, es über: 
haupt die Mühe lohnte, in einer mehr die Neugier Fißeln- 
den, als hiftorifch wichtigen Sache den Neft des Dun- 
feld lichten zu wollen! Genug, auch durch die folgen: 
den Nachträge wird die Räthſelfrage Feine fummarifche 
Löfung finden. Verdankt werden dieſe Nachträge den 
von Louis de Lomenie neuerdings herausgegebenen und 
in der Revue des deux Mondes, wovon jedoch nur das 
erfte Märzheft von 1853 bierher gehört, niedergelegten 
„Dentwürdigkeiten von Beaumarchais’ Leben, Schriften 
und Zeit”. Es erhellt aus diefen, daB auch Beaumar- 
hats unter den geheimen Agenten Ludwig's XV. und 
des grundehrlichen Ludwig's XVI. eine hervorragende 
und fehr intereffante Rolle fpielte; zweitens, daß auch 
er, wie übrigens fchon oben bemerft, unter die über 
d'Eon's Sefchlecht Myſtificirten gehörte und bis zu ſei— 
nem Tode (1799) dieſen für ein Weib hielt. Das Er: 
ſtere kann zu Vervollftändigung des In Th. I über die 
geheime Politik des franzöfifchen Cabinets Mitgetheilten 
dienen; das Andere kommt bier nur ald nebenfächlid 
in Erwägung. Die rätbfelhaft gebliebenen Motive ber 
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feruellen Metamorphofe anlangend, bringen zwar, wie 
gefagt, die Denkwürdigfeiten Feine wöllige Entfcheidung, 
verbreiten indeß durch ihr reiches und bisher unbefann» 
ted Detail nicht wenig neues Licht über den geheimniß- 
vollen Punft und ermöglichen im beften Kal ein indie 
viduelles Urtheil über das wahre Sachverhältnif. Doch 
zur Sadıe. 

Es wird verfichert, daB in feinen Jugendjahren der 
Chevalier D’Eon in Ausfehen, Stimme und Benchmen 
einer bübfchen Frau täufchend ahnlich war. Hieran zu 
zweifeln, ift fein Grund vorhanden. Sol ein Aeuße⸗ 
red fol Ludwig XV. auf den Gedanken gebracht haben, 
fih feiner zu einer heimlichen Sendung an den peters⸗ 
burger Hof zu bedienen, wofelbft er auch wirklich in Frauen⸗ 
Meidern Eingang fand, von der Kaiferin Elifabetb als 
Vorleferin angenommen wurde und zur gegenfeifigen 
Unnäherung der zwei Höfe nicht wenig beitrug. Ge: 
wiß alfo politifche Beweggründe, nicht eine romanhafte 
Grille, veranlaßten den König zu bdiefer vertraulichen 
Miffion. Bei feiner Rückkehr nach Frankreich tauchten 
die erften Zweifel über d'Eon's Mannheit auf, fo heißt 
ed, zerftreuten fich aber bald wieder, ald man in feinem 
ganzen Zhun fo gar nichts Weibliches oder Weibiſches 
wahrnahm, er vielmehr während feiner folgenden öffent: 
lichen Laufbahn fich vollkommen ald Mann und Ritter 
erwies, als Dragonerofficier fogar mehrfache Proben 
ungemeiner Mannhaftigkeit ablegte. Weiter beißt es 
nun, erft lange Jahre nachher habe der König felbft die 
längft außer Cours gefommenen Gerüchte wieder in 
Anregung gebracht und zwar, infolge des Aufſehens, 
welches der fcandalöfe Streit feined geheimen Agenten 
mit den franzöfifchen Befandten, dem Grafen de Guerchy, 
in der londoner und parifer Welt erregte, . geflifientlich 
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in neuen Umlauf feßen laſſen. Wir ftehen bier bei der 
am wahrfcheinlichften befundenen und Daher am weite: 
ften verbreiteten Deutung des Myſteriums. Nach ihr 
wollte der König nicht hart. mit einem Manne verfab: 
ren, der ihm und feiner Diplomatie fo erfprießliche Dienfte 
geleiftet hatte, Doch aber auch der Familie des Gefandten 
Genugthuung geben, ohne ed zu einem Duell kommen 
zu laſſen, da der junge Guerchy gefchworen hatte, ſei⸗ 
nen Vater zu rächen, D’Eon aber ald Duellant ein ge: 
fürdhteter Gegner war, wollte alfo, mit einem Worte, 
allen mislichen Folgen des ärgerlichen Streited vorbeu: 
gen. Da er fi nun wohl erinnerte, mit welchem Ge: 
[bil und Erfolg der Chevalier in früherer Zeit feine 
Rolle in St. Peteröburg geipielt hatte, fo mußte fidh 
dieſer auch jebt zu gleichem Spiel hergeben und, auf 
Commando feines königlichen Gebieterd, das Gerücht 
ausfprengen helfen, er fei ein Weib. Ludwig XVI. end» 
lich, der in Diefem Stüde die großväterliche Politik beis 
behielt, that hierzu nichts, als daß er den Nitter zu 
einer Öffentlichen Erklärung und zum Anlegen von Da- 
menfleidern verpflichtete. 

Diefe Meinung theilt ſelbſt Madame Campan, wenn 
fie fpriht: „Seit geraumer Zeit fuchte dieſer fonderbare 
Menſch um die Erlaubnig zur Rückkehr nach Frankreich 
nach; aber ed mußte vorerft ein Mittel gefunden wer: 
den, um der von ihm beleidigten Familie den Schimpf 
zu eriparen, welchen fie in der Bewilligung ded Königs 
gefehen haben würde; man nöthigte ihm alfo das Eo- 
ftüm eined Gefchlechtes auf, dem in Frankreich Alles 
verziehen wird. Voltaire Dagegen weiß fic) die Sache 
in Peiner Weife zu deuten. Er fchreibt im Jahre 1777: 
„Die abenteuerliche Gefchichte macht mich ganz verbugt; 
ich kann weder den d'Eon, noch das damalige Minifte- 


% 


Noch etwas über d'Eon. 349 


rium, noch Ludwig's AV. Maßregeln, noch was man 
jetzo thut und vorhat, begreifen; diefe Leute bleiben mir 
ein Räthſel.“ Irren wir nicht, fo könnte man fich noch, 
zu mehrerer Beglaubigung der die Maskerade betreffen: 
den Cabinetsmotive, auf ein Schreiben des Herrn de 
Vergenned, Miniſters des Auswärfigen, an Beaumar⸗ 
chais, d. d. 26. Auguft 1775, berufen. Nachdem der 
Minifter darin feine große Beforgniß über die Folgen 
des Wiederauftretend d'Eon's in Frankreich und Paris 
geäußert hat, wo, wie er fagt, feine Feinde Wache fte- 
ben und ihm fchwerlich je vergeben würden, was er über 
fie gefagt u. |. w., fährt er fo fort: „Sı M. d’Eon vou- 
lait se travestir, tout serait dit: c’est une proposi- 
tion que lui seul peut se faire.” Nur bleibt in den 
Worten s’il voulait se travestir unflar, ob Vergennes 
fie jo verftanden wiffen wollte: „Here d’Eon ift ein 
Mann, fol ſich aber in Zrauenkleider fteden”, oder ob 
er damit meinte: „Herr d'Eon follte fih ald Frau 
Heiden, da er ja ald Frau anerkannt iſt.“ Im erftern 
Galle würden die Briefe des Beaumarchais, für welchen 
das weibliche Gefchlecht des Ritters außer allem Zweifel 
war, völlig unverftändlich fein. Im andern Falle ware 
der Ausdrud se travestir etwas uneigentlich gebraucht, 
und man Fame zu dem Schluß, daß Vergennes ebenſo⸗ 
wol ald alle Andern in Betreff des Geſchlechts des Rit⸗ 
terd getäuſcht war und fein Auftreten in Frauenkleidern 
ald eine natürliche Folge der Entdedung feines wirk⸗ 
lichen Geſchlechts betrachtete). 





1) Louis de Lomenie theilt den Brief des Minifterd volftändig 
mit, aber bei einer fpätern Gelegenheit und in verſchiedenem Zu: 
fammenhang, ohne, wie es ſcheint, zu bemerfen, daß er gar wohl ald 
Zeugniß des umlaufenden Gerüchts dienen Pönnte. 
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Wie glaubwürdig indeß auch obige Annahme befun- 
den werden und wie verbreitet fie fein mag, erhebt fid 
dennoch mehr als ein Bedenken gegen fie, ja fie erfcheint 
bei genauerer Prüfung geradezu unbegreiflich, unzuläffig. 
Wie follte zuerft ein König nicht ein einfacheres Mittel 
auffinden, um die Nachwehen eines Streits zu binter- 
treiben, ald indem er den einen der beiden Miderfacher 
in ein Weib umwandelte? Wie erklärt man fich ferne, 
dag ein ATjähriger Dfficier lieber auf jeden männlichen 
Wirkungsfreis Verzicht leiftet, fich lieber fein ganzes 
übriges Leben hindurch in Weiberfleider hüllt, als daß 
er ganz einfach erklärt, der König befehle ihm, die 
Herausfoderung abzulehnen, und alſo müfle er fie ab» 
lehnen? daß er nicht lieber in Ungnade und Verban⸗ 
nung bleibt, wo er feine Zreiheit und fein Geſchlecht 
behaupten fann? Endlich, wenn der Ritter d'Eon wirk: 
lich das ergebene ESchlachtopfer Ludwig’d XV. und 
XVI, war, wie erflärt man fi), DaB nach dem Zode 
der zwei Könige, nah dem Zerfall der franzöſiſchen 
Monarchie, D’Eon, der jetzt zu London in der Zurüd: 
gezogenheit lebte, jetzt durch Eein finanzielles Interefle 
noch fonftige Speculation mehr gebunden war, Dennoch bis 
an feinen Zod die Maske nicht ablegte? In den Au: 
gen fehr Vieler trug er fie freilih, troß aller Geheim⸗ 
thuerei, Tängft nicht mehr. Denn ed bat fi) heraus: 
geftellt, dag, während man in Frankreich noch im Jahre 
1809 feine Weiblichkeit für etwas Ausgemachtes hielt, 
in England Alle, die in irgend eine Weife mit ihm 
verkehrten, nicht mehr bezweifelten, daß d'Eon ein 
Mann fei. 

So fchiene demnach obige Annahme fehr zweifelhaft 

dein. Eine andere, die vor etlichen und zwanzig 
auf die Bahn kam, ift nicht nur höchſt gewagt, 
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fondern klingt auch fo anftößig, daß wir ihrer nur um 
ded Zufammenhanges willen gedenken. Sie befindet fi 
in einem zweibändigen Werke, das einen gewiflen Gail⸗ 
lardet, den Verfafler von La Tour de Nesle, zum Ur« 
beber hat, und defien Angaben fi) auf Kamilienpapiere 
d’Eon’d und anderes Urkundlihe im Minifterialarchive 
der auswärtigen Angelegenheiten ftügen follen. Gedach⸗ 
tes Machwerk ift nun aber Fein anderes, ald die bekann⸗ 
ten M&moires du Chevalier d’Eon, die erwiefener Maßen 
längft ind Reich der Fiction gehören, womit denn auch 
der in ihnen enthaltenen Behauptung binfichtlich der 
Motive der Vermummung ded Ritters ihr Urtheil ger 
ſprochen iſt. Diefe Vermummung, will der Autor 
glauben machen, geichah keinesweges im Ehrenintereſſe 
Des Haufed Guerchy, fondern, wohl zu merken! zur 
Ehrenrettung der Königin von England und Gemahlin 
Georg's II, einer Zürftin alfo, deren fittlicher Ruf bis 
dahin fleckenlos und unangetaftet geweſen. Der König 
namlich, heißt es da, überrafchte d'Eon bei der Königin, 
ließ fich indeß durch die Verficherung eines Arztes, der 
zur Königin hielt, der Ritter fei nur ein verfappfes 
Weib, einftweilen wieder beruhigen. Georg II. habe 
ih nun zwar indgeheim bei Ludwig XV. erfundigt, 
diefer aber, in wohlgemeinter Rücficht auf die Gemüths⸗ 
ruhe feines königlichen Bruders, mit der Erklärung ge⸗ 
antwortet, d'Eon fei in der That eine Dame. Aber 
von dem Zage an habe diefer fich zu dem Geſchlechts⸗ 
wechfel bequemen müflen, wobei ihm jedoch der Zroft 
geblieben fei, den Engländern einen König gegeben zu 
haben. Denn der Autor der Memoiren geht in feiner 
Dreiftigkeit bis zu der Behauptung, die angebliche 
Frau ſei der wahre Vater ded Prinzen won Wales oder 
Georg's IV, Durch Beweisgründe wird dieſe Angabe 
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oder vielmehr Verleumdung nicht unterftüßt oder gerecht: 
fertigt; fie zerfällt von felbft in ihr romanhaftes Nichte. 
Verlohnte fich die Widerlegung des Heren Gaillarbet 
der Mühe, fo Fönnte man fragen: warum fehweigt d’Eon, 
wenn ihm wirklich um die Rettung der Föniglichen Ehre 
zu thun ift, vier Jahre lang (feit 1771) zu allen Wet⸗ 
ten, die um feined Geſchlechts willen eingegangen wur- 
den, und nur dazu dienten, den Verdacht zu unterhals 
ten, oder zu beftätigen? Hatte fodann Georg III., dem 
fo viel an Aufklärung des Myſteriums gelegen fein 
mußte, fo gar Fein Mittel, hinter Die Wahrheit zu kom⸗ 
men? Auch einem conflitutionellen König, follte man 
denfen, müßte ein folches leicht zu Gebote ftehen. Würde 
endlich — und dieſer Gegenbeweis ift entfcheidend — 
die Königin nicht alled Mögliche gethan haben, um nad 
des Ritters Ableben Die Entdedung feined Gefchlechts 
vermittelft der Section zu verhindern? Nichts Leichter, 
als fie zu verhindern. D’Eon flarb befanntlich in fehr 
ärmlichen Umftänden. War er nun der Königin ergeben 
genug, um ihr dreißig Jahre lang fein Leben und Glück 
zu opfern, fo hätte er fich gewiß auch von ihr für ge 
ringen Preid beitimmen laffen, in ein ferned Land zu 
wandern und dort zu fterben, anftatt daß er in London 
fort und fort einer wundärztlichen Unterfuhhung aus» 
geſetzt blieb. Endlich paßt auch die Zeit in Feiner Weife, 
Denn Georg IV. wurde am 12. Aug. 1762 geboren und 
d'Eon kam erft im September ald franzöfifcher Geſandt⸗ 
fchaftöfecretär nach London. 

Die erften nachhaltigen Zweifel über das Gefchlecht 
des Ritters fcheinen ins Jahr 1771 zurüdzugehen. We⸗ 
nigftens fingen in dieſer Zeit die Wetten in England 
an, wobei dD’Eon den flummen Zufchauer abgab und 
Dadurch die Wettluſtigen in ihrer Neugier und Ungewiß- 
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heit beſtärkte. Sein Zerwürfniß mit dem Grafen de 
Guerchy hatte ihm Ungnade und Verbannung zugezogen, 
ohne daß er jedoch damit die ihm feit 1766 ausgezahlte 
geheime Penfion von 12,000 Livres einbüßte: eine Summe, 
die er auch nach Ludwig’ XV. Tode regelmäßig bezog. 
Dies in ftillfchweigender Anerkennung feiner früher ges 
leifteten Dienftee Denn was dem Manne in den Aus 
gen. der franzöftfchen Regierung eine fo große Wichtig- 
feit gab, war keinesweges fein gefchlechtliches Geheim⸗ 
niß, fondern vielmehr der Umftand, dag man ihn, den 
vieljährigen geheimen Correfpondenten Ludwig's XV. und 
der wenigen Bertrauten defjelben, im Befige von Aufs 
fchlüffen und Papieren wußte oder dachte, die nicht ein» 
mal zur Mitwiffenichaft der Minifter gelangen, geſchweige 
vor dad Forum der Deffentlichkeit treten follten. Mag 
d’Eon immerhin den Werth von manchen Diefer Papiere 
überfchägt und übertrieben haben, fo verftand er ihn doch 
geltend zu machen und Prätenfionen darauf zu gründen, 
die bis zum Unverfchäamten gingen. So trieb er's 5.8. 
mit den auf den englifch - franzöfifchen Frieden von 1763 
bezüglichen. Er gibt zu vermerken, daß die Publication 
derfelben ohnfehlbar den Krieg zwifchen beiden Nationen 
aufs Neue zum Ausbruch bringen würde; dag ihm die 
englifche Oppofition ungeheure Summen dafür geboten, 
er aber, als guter Franzoſe, die Zumuthung abgelehnt 
babe; daß er jedoch, weil er viel Schulden machen 
müffen, Geld, viel Geld brauche, und daß, wenn die 
Regierung fi in den Befig feiner Papiere feßen wolle, 
fie vorerft feine Schulden kilgen müffe. Mit diefer Fo⸗ 
derung hat er es keinesweges auf eine Gratification, 
auf ein Geſchenk abgeſehen; nein, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung iſt ſeine Schuldnerin, ſie ſchuldet ihm viel mehr 
Geld, als er ſelbſt ſchuldig iſt. 
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Indeß war. diefes noch lange nicht Die einzige Fode⸗ 
rung. Im Sabre 1774 hatte der Eoftfpielige Agent dem 
Minifter Vergenned die Rechnung über ein Guthaben 
von 145,000 Livres geſchickt: zum Erfab eines Dia 
manten im Werthe von 6000 Livres, den er bei einem 
gewiflen Vorfall in Polen eingebüßt haben will; zum 
Erfag ferner eined Geldgeſchenks, das ihm der König 
von England. zugedacht habe, aber durch den Grafen 
Guerchy davon abgebracht worden fei, und das er zu 
24,000 Livres veranfchlagte; weiter zu Schadloshaltung 
für den Verluft, den er in den Jahren 1763—73 we 
gen Nichtbemwirthichaftung feiner Weinberge in der Bour⸗ 
gogne erlitten habe (15,000 Livres, Died etwa nur, fagt 
er, die Hälfte des wirklichen Verluſtes); endlich zu Er⸗ 
ftattung des Aufwandes, den er in den gedachten zehn 
Jahren zu laufenden und außerordentlichen Ausgaben 
babe in London machen müflen (100,000 Livres). Man 
fraut feinen Augen kaum, wenn man lieft, wie fich des 
Ritters Gefammtfoderung auf 318,477 Livres!) 76 Sous 
belief. Außerdem verlangte er binfichtlich der 12,000 
Livres Penfion, daB dieſe in eine gleich hohe lebens» 
länglihe Rente umgewandelt werden folte. Um ihn 
nun zu Aushandigung der Papiere unter annehmbaren 
Bedingungen zu vermögen, ſchickte man nacheinander 
zwei Unterhändler an ihn. Der eine von ihnen, Na 
mens de Pommereur, Srenadierhauptmann und ein Mann 
von feltener Unerfchrodenheit, ging während der Ver: 
bandlungen fo weit, daß er dem Dragonerhauptmann 


1) In der erftmaligen Anführung obiger Summe ift fiatt 318 
wie alle folgenden male fteht, bei Zomenie, jedenfalls durch einen 
Druck⸗ oder Schreibfehler, 316 gefegt. 
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ein Ehepactum antrug. Allein dD’Eon wollte nichts 
von feinen Anfprüchen fahren laffen, und fo ließ man 
die Unterhandlungen fallen. Im Mai des nächften Jah⸗ 
red (1775) befand fi) Beaumardais, obwol um ganz 
verfchiedener Angelegenheiten willen, in 2ondon, auf 
welche Nachricht der Ritter nicht fäumte, ihm einen Be 
ſuch abzuftatten. Bei Gelegenheit dieſes und der fol« 
genden Befuche war ed nun, wo fich der fonft fo fchlaue 
und welterfahrene Beaumarchais durch Die Suada und 
fogar Thranen des noch fchlauern Abenteurers, der ihm 
fo beredt eindringlich vorzulügen wußfe, berüden ließ 
und ihm nachdrüdliche Verwendung zu Gunften feiner 
Anfprüche zuficherte. Denn Beaumarchais war fo ent- 
zückt über die Gelegenheit, fich eine durch ihren kriege- 
rifhen Muth, ihre diplomatiſchen Zalente, ihre Wider 
wärfigkeiten fo intereflante Dame verpflichten und zu⸗ 
gleich eine fo fchwierige Verhandlung zu Ende führen 
zu können, daß er die rührendften Briefe an Ludwig XVI. 
richtete und u. A. ſagte: „Wenn man bedenkt, daß diefe 
arme, verfolgte Creatur einem Gefchlechte angehört, dem 
Alles gern verziehen wird, fo fühlt man fi) das Herz 
von Mitleid bewegt.” Ein anderes mal heißt ed: „Sch 
wage Em. Majeftät zu verfihern, daß, wenn man 
dieſes wunderliche, aber durch zwölfjähriges Unge⸗ 
mach reizbar gemachte Gefchöpf mit Geſchick und Freund⸗ 
lichkeit behandelt, es fich leicht zu Auslieferung aller 
den hochfeligen König betreffenden Papiere, und zwar 
auf vernünftige Bedingungen hin, willig finden laſſen 
wird.” Seinerfeits laßt ed d'Eon nicht an Liebfofungen 
und fchönen Worten fehlen; er nennt Beaumarchais ſei⸗ 
nen Schußengel; er ſchickt ihm, mit der Bitte um nad)» 
fichtige Beurtheilung, feine „Oeuvres completes” in 14 
Bänden. Denn diefes merfwürdige Mirtum Compofi⸗ 
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tum von Dragoner, Weib und Diplomaten war außer: 
dem auch der ärgfte Papierverwülter. 

Noch vol der Eindrüde, welche die vermeintliche 
Chevalitre auf ihn gemacht, langt Beaumarchais in Ver: 
failled an, verfiht aufs wärmfte ihre Sache, ift befliffen, 
darzuthun, daß alle in ihren Händen befindlichen Pa- 
piere, die er doch nicht einmal zu fehen befommen hat, 
von höchfter Wichtigkeit feien, und bittet um die Erlaub⸗ 
niß, von Amtswegen die abgebrochenen Unterhandlungen 
mit ihr wieder anzulmüpfen. Xebtere wird ihm auch von 
Vergennes zugeftanden, der in feinem Antwortfchreiben 
vom 21. Suni 1775 zugleih auf des Ritters Geſuch 
um Verwandlung feines Iahrgehalts in eine lebensläng- 
liche Rente eingeht, dagegen die Uebernahme und Reali- 
firung feiner enormen Schulden fehwierig, ja unmög- 
fich findet, ohne jedoch zu zweifeln, daß der Chevalier 
bonett und Flug genug fein werde, ſich zu einer beträcht- 
lihen Ermäßigung feiner Geldanſprüche zu verfteben. 
Er feet hinzu, daß, wenn wider Erwarten, Beaumar- 
chais nichts ausrichten, d. b. die Herausgabe der Pa- 
piere nicht erlangen follte, man diesſeits auf alle Folgen 
gefaßt und vorbereitet fei; anfangs möchte zwar ihr Be- 
fanntwerden ein für die Negierung unangenehmes Auf: 
ſehen machen; die fpätern Folgen aber dürften für Herrn 
d'Eon fchrediich ausfallen; ein verbannter Vaterlande- 
verräther fpiele eine fehr erniedrigende Rolle; Verachtung 
fei jein Loos. — Beaumarchais benahm fih von jebt 
an, dem d’Eon gegenüber, mit vieler Vorficht. Mar er 
in einem Punkte — wir wiffen, welhem — ber Du— 
pirte, fo war er in einem andern, dem Geldpunfte, defto 
zäber. Die ungereimten Soderungen d'Eon's weift er ge: 
radezu ab, ſetzt aber ftatt ihrer Feine eigene Ziffer, fon- 
dern, laut der Transaction vom 5. Det. 1775, wonad 
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fih der Ritter zu Auslieferung der Föniglichen Papiere 
anheifchig macht, verpflichtet fich feinerfeitd Beaumar⸗ 
chais einzig zu Ausftelung eined Contractd über eine 
Rente von 12,000 Livres, ingleichen, zur Dedung feiner 
Schulden in England, über ftärfere Summen, 
deren Betrag ihm zugeftellt werden foll. Im 
Grunde hielten fich beide Contrahenten ein Hinterpförte 
chen offen. Kamen die ftärfften Summen dem Ritter 
noch immer nicht ſtark genug vor, fo gedachte er einen 
Theil der Papiere innezubebalten, um noch flärfere zu 
ertrogen; Beaumarchaid dagegen, ganz und gar nicht ges 
fonnen, fammtliche ihm von d'Eon zugerechneten Schul« 
den zu übernehmen, bittet den König um Ermächtigung, 
mit der Demoifelle über eine Summe von 100 bie 
150,000 Livres capituliren (batailler, wie er fih aus: 
drückt) zu dürfen, wobei er fich vorbehält, dad Geld nur 
in Raten (par fractions) herzugeben und, je nad) dem 
Bertrauen, das ihm die Demoifelle einflößen würde, die 
Summe zu vergrößern oder zu befchränfen. 

D’Eon deponirt nun bei dem Admiral Lord Ferrers, 
feinem Zreunde, ald Unterpfand für eine Schuldfumme 
von 5000 Pfr. St., einen mit Vorlegeſchlöſſern ver⸗ 
fehenen Eifenfoffer, der, nach feiner Verſicherung, die 
gefammte geheime Correfpondenz enthalten fol. Als⸗ 
bald erhebt fi für Beaumarchais eine ſchwere Bedenk⸗ 
lichkeit. Gefeßt, er gibt Geld her, fo Fann er ja dafür 
Wäſchrechnungen oder fo etwas im Koffer finden; eine 
Vollmacht aber, die Papiere zu unterfuchen, befigt er 
nicht. Es wird alfo eine neue Reife nach Parid nöthig, 
um ſich die Vollmacht zu Aufnahme eined Inventars 
zu bolen, und er erhält fie. Sein Verdacht ift nur zu 
wohl gegründet geweſen. Bei Deffnung des Koffere 
findet fih, daß Lord Ferrers, er ſei nun wirklicher oder 
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vorgeblicher Gläubiger geweſen, zum Unterpfande nichts 
erhalten hat, als eine Menge faſt ganz bedeutungsloſer 
Papiere. D'Eon muß beſchämt eingeſtehen, daß die 
werthvollſten noch bei ihm unter dem Eſtrich ſeines Zim⸗ 
mers verſteckt liegen. Dort finden ſich denn auch wirk⸗ 
lich, wie Beaumarchaid dem Minifter meldet, fünf wohl- 
verfiegelte Mappen mit der Ueberfchrift: „Geheimpapiere, 
dem König allein zuzuftellen.” Diefe machten nad 
d'Eon's Erflärung die ganze geheime Correfpondenz und 
überhaupt die Sefammtmafle der in feinem Befite be: 
findlihen Papiere aus. Beaumarchais machte fich ohne 
Säumen an Verzeihnung des Fundes, um fich gegen 
Unterfhlagung eined der Papiere zu fichern; noch mehr, 
während der Ritter an dem Inventar fchrieb, durchlief 
Beaumarchais in aller Eile die Papiere, um fich zu 
überzeugen, daB Feind darunter fehle. Jetzt erft zahlte 
er an Lord Ferrers die Schuldfoderung, und erhielt da: 
gegen eine entfprechende Zahl Anweifungen, von d’Eon 
unterzeichnet, worauf er ſich mit feinem Koffer zur Ab: 
reife nach Verfailled anſchickte. Der Ritter fand natür- 
licher Weiſe die ftarfen Summen noch nicht ſtark genug; 
aber die Uebereinkunft vom 5. Det. verpflichtete ihn zur 
Auslieferung der Papiere, zum Anlegen von Frauenklei⸗ 
dern und Schweigen über feine ehemaligen Händel mit 
der Familie Guerchy, und folange er fich hierzu nicht 
verftand, befam er den Brodkorb oder Lederbiffen nur 
aus der Ferne zu fehen. Uebrigens verabfchiedete ſich 
Beaumarchais mit dem Verfprechen, daß, wenn Demoi⸗ 
felle d' Eon ſich Hug, fittfam, discret und gut betrüge, - 
er fich bei Minifter und König für fie verwenden und 
boffentlih einige fernere DBegünftigungen auswirken - 
würde. Er ſtellte diefe Ausficht im Hinblid auf einen 
Geldvorrath von 41,000 Livres, der, wie er an den Minifter 
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fhrieb, noch zu feiner Verfügung fland. Bei feiner 
Ankunft in Verfailled mit dem obligaten Koffer fand 
Beaumarchais nicht nur bei Vergenned die arfigfte Auf- 
nahme, fondern erhielt auch durch dieſen ein fchriftliches 
Zeugniß, daB Se. Majeftät von dem Eifer, der Einficht 
und Gefchielichkeit, womit fi) Beaumarchais des ihm 
gewordenen Auftrags entledigt habe, höchſt befriedigt fei. 

Bei einem etwas fpätern Aufenthalt in Zondon fand 
jedoch Beaumarchais die Demoifelle ihren Verpflichtun- 
gen zu Ehrbarfeit und Stilfehweigen wenig nachfom- 
mend und fah fich Daher zu Lebhaften Vorwürfen ges 
nöthigt. Anftatt den Wettluftigen über einen Punkt, 
der nun Doch als erledigt gelten durfte, Einhalt zu thun, 
befräftigt fie der eitle Menfch durch fein geheimnißvolles 
Thun und Reden. Auf die Vorwürfe antwortet er mit 
größter Gereiztheit. Er ift bitterböfe darüber, daß ihm 
der geftrenge Freund den Geldbeutel des Königs vor 
der Naſe zuhält. Alſo Bruch und ein Briefverkehr, 
worin es bald Injurien regnet, wie ſie nur ein Mann 
über Feder und Lippen bringen kann, bald wieder ver⸗ 
liebte Klagen über den Undank des Treuloſen. Beau⸗ 
marchais antwortet im ernſten Tone, wie ein Mann, 
der ſeine Pflicht thut und ſich Mühe gibt, bei den 
Schmähungen und verbuhlten Lockungen der alten Jungfer 
unempfindlich zur bleiben. Höchft ſpaßhaft aber ift fol- 
gender Brief von ihm an Vergenned: „Ale Welt jagt 
mir, daB dieſe närriiche Perfon närriſch in mich verliebt 
ift. Sie denkt, ich habe fie verachtef, und eine folche 
Beleidigung vergeben die Weiber nie. Ich bin weit da- 
von, fie zu verachten, aber wer zum Teufel hätte ſich 
vorgeftellt, daß ich, um den König in dieſer Angelegen- 
beit gut zu bedienen, einem Dragonercapitän gegenüber 
zum galanten Ritter werden ſollte? Die Gefchichte kommt 
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mir fo pofficlih vor, daß ich ale Mühe von der Welt 
babe, mic) bei Ernft zu erhalten.” Wußte der Minifter 
nun das wahre Gefchlecht der Chevaliere, fo mußte er 
beim Leſen des Dbigen gewiß herzlich lachen, aber auf 
Koften von Beaumarhaid. Auch d'Eon fchreibt an 
Vergenned, als er ficht, daß er Fein Geld mehr befommt; 
aber in feinen Briefen ift aus dem Schugengel, wie er 
ihn vormald nannte, ein Narr, ein Schurke, ein unver: 
fhämter Uhrmachergefel, ein Barbier Olivier Ledain, 
nicht aus Sevilla, fondern aus Ludwig’ XI. Zeit ge 
worden. Beaumarchais nimmt alle dieſe Invectiven mit 
dem Gleichmuth eines galanten Cavaliers hin. D’Eon 
ftelt fih, al& habe er noch Papiere in feinen Händen, 
und droht mit ihrer Preisgebung; Beaumarchais geräth 
anfangs in Unruhe, faßt fich.aber bald wieder und denkt: 
„es ift eine von d'Eon's Aufichneidereien, er bat nichts 
mehr, er bat für 120,000 Livres alles Verlangte heraus: 
gegeben.) Weberdies hat Beaumarchais den Renten: 
brief in Händen und kann ihn vorkommenden Falld in- 
bibiren laffen, wenn fich die Demoifelle den Beflimmun: 
gen des BVertragd nicht fügt. Dem Minifter rather, 
das eitle Individuum fernerhin ganz unbeachtet zu laffen: 
ein Rath, der gut anfchlägt. Denn wie er ſich mit Ver: 
gefienheit bedroht fieht, Fommt eines fehönen Morgens 
(im Auguft 1777) der Ritter ungeladen in Verfailles 
an. Nur hat er vergeflen, Weiberfleider anzulegen, lei: 
ftet aber Folge, ald man ihm dies zur Pflicht macht, 
ift eine Zeitlang Gegenftand der öffentlichen Neugierde; 


— ⸗ 


1) Statt feiner anfänglichen Foderung von 318,000 Livres fand 
man ibn mit 109,000 ab, deren Betrag nachgehende durch einige 
Nachſchuͤſſe auf 120,000 erhöht wurde. 
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dann, als er fieht, daß das Intereffe an ihm müde wird, 
reift er wieder nach London ab. Mit Beaumarchais ftand 
er von da an in Feiner weitern Verbindung. Er hatte 
gegen ihn das Gerücht ausgefprengt, als babe er einen 
Theil des ihm beflimmten Geldes an fich behalten. 
Beaumarchais, der lauf Verfiherung der Memoiren 
nicht einmal feine Reifekoften erftattet ſah, beklagte fich 
bei Vergenned über diefen neuen Unglimpf, worauf ihm 
diefer d. d. Verfailles 10, Ian. 1778 in der beruhigend» 
ften und ehrenvolften Weife antwortete, ihm zugleich 
die Erlaubniß zu Veröffentlihung feines Briefs ertheilte. 

Es ift, um zum endlihen Schluß zu kommen, ſchon 
anderwärtd unftatthaft befunden worden, daß auch fo 
ehrenhafte und ernfte Männer, ald Ludwig XVI. und 
Vergennes, fich zu einer jo lächerlichen Komödie her⸗ 
gegeben und dem d'Eon Frauentracht aufgenöthigt ha- 
ben follten, ohne felbft den allgemeinen Wahn zu theilen. 
Man Eönnte höchftens fagen: da Beiden die fogenannte 
Entdedung des wahren Gefchlechtd ein recht gelegenes 
Mittel darbot, um den möglichen Folgen der alten Strei- 
tigkeiten des Chevalier mit den Guerchy und deren Zreun- 
den vorzubeugen, fo ließen fie Diefelbe gern als aud- 
gemachtes Factum gelten, ohne fich viel um deſſen Ve⸗ 
rifiirung zu fümmern. Mit diefer Annahme flimmt 
nun auch der oben (S. 349) angeführte Brief des Mi⸗ 
nifters vollfommen überein. D’Eon nun aber, ſcheint 
ed, ließ fih um fo eher gefallen, die ihm höchſten Orts 
angewiefene Rolle vollends durchzufpielen, als dabei 
zwei, freilich nicht eben noble, aber ganz zu feiner 
Sinnedart und Lage paflende Zriebfedern wirkſam wa- 
ren: zuerft die zuwerfichtliche Hoffnung, der franzöftfchen 
Regierung noch mehr Geld abzupreflen, fodann die Eitel- 

V. 16 
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feit, dad Bedürfniß, um jeden Preis von fich reden zu 
machen. Eitelkeit ift auch der hervorfpringendfte Zug 
feined Charakters. In einem unedirten Briefe von ihm 
an einen Freund lieſt man: „Ich bin ein Lamm, das 
Guerchy zur Raſerei gebracht hat, weil er ed in den 
Strom der Vergeffenheit flürzen wollte” Dide 
Phraſe malt den Mann, wie er war. Häfte er fich in 
einer gewöhnlichen Stellung befunden, jo würde er un- 
bemerkt geblieben fein, beſonders feit die ſcandalöſe Ge: 
fchichte mit dem Grafen Guerchy ihm jede fernere offi- 
ciele Laufbahn verfchloß !). Galt er ald Frau oder als 
ein Amphibium, deſſen Gefchlecht ein Geheimniß war, 
fo war er gewiß, Die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu beften. Wie eitel und felbftgefällig der Mann war, 
geht auch aus einem feiner Briefe an den Herzog von 
Praslin hervor, worin er fagt: „Xiegt Ihnen etwas 
daran, Herr Herzog, mich Fennen zu lernen, fo muß ich 
Ihnen frei befennen, daB ich nur zum Denken, Sinnen, 
Fragen, Reflectiren, Combiniren, Leſen, Schreiben, 
Herumftreifen von Morgen nach Abend, von Süden 
nah Norden, zum echten auf freiem Felde oder im 
Gebirge tauge. Hätte ich zu Alexander's oder Don 
Quixote's Zeiten gelebt, fo wäre ich Parmenio oder 
Sancho Panfa geworden. Heißen Sie mich da. meiner 
Wege gehen, fo verzehre ich Ihnen, ohne einen dummen 
Streich zu machen, binnen eines Jahres alle Einkünfte 
Frankreichs, und alsdann fehreibe ich Ihnen einen präd; 
tigen Zractat über Oekonomie. Wollen Sie den Be: 


- 1) Er hatte im Jahre 1765 das Scandal fo weit getrieben, dei 
er den Gefandten vor den englifhen Tribunalen belangte, als habe 
diefer ihn vergiften oder fonft ermorden laſſen wollen. 
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weis hiervon, fo fehen Sie einmal an, was ich Alles 
in meiner Gefchichte der Finanzen über Verwendung der 
Staatögelder gefchrieben habe.“ 

Doh genug der Belege. Seine Wfl ift ihm ge- 
glüdt, denn fie bat ihm eine Celebrität verfchafft, wozu 
ed große Charaktere und edle Handlungen nicht immer 
bringen. 


16* 


VII. Graf Friedrich Ludwig von Solms, 


Das erlauchte Haus Solms, von feinem erften Auf: 
treten an graflih 1), jest zum Theil zu fürftlichem 
Stande erhoben, mag man ed nun mit dem gründlichen 
und ſcharfſinnigen Wend, dem auch der Rheiniſche Anti: 
quarius, eine gewichtige Autorität auf folchem Felde, 
beifritt, von den beffiichen Sifonen und deren Abkömm⸗ 
fingen, den Grafen von Wegebach oder Weibach her: 
leiten, oder gemeinfamen Urfprunges mit dem falifchen 
Königsftamme fein laſſen, welche letztere Ableitung noch 
1828 Ardivrath Schaum vertheidigt hat, hat ohne Frage 
eine beträchtliche Zahl bedeutender Männer, tapferer Kriegs: 
belden und gewiegter Staatdmänner, aus feinem Schoofe 
geboren und zun Theil feinen Namen bedeutfam in die 
Zeittafeln der Gefchichte gegraben. Schildern wir die: 


1) Urkundlich kommt zuerft 1129 ein Marquardus de Sulmese 
und dann wieder I141 jedenfalls derfelbe Marquardus de Solmere 
vor. Dann erideinen erft 1232 und 1245 wieder Henricus et Mar- 
quardus dicti comites de Solmese in Urkunden. Marquard’s I. 
Stamm erloſch im 14. Jahrhundert. Bon den Söhnen Dtto’s (+ 1. 
Sept. 1409) hat Bernhard II. die Linie zu Braunfels geftiftet un 
Johann ift der Stammpater der Linien zu Li, Hohen⸗Solms, Lau 
bad, Wildenfels, Sonnenwalde, Baruth, Rödelheim 2c. geworden. 
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mal dad Leben eines Mannes, welcher zuerft fich im 
Kampfe die ritterlichen Sporen und die Achtung und 
Zuneigung berühmter Feldherren erworben, dann eine 
lange Zeit ald treuer, väterlich waltender Beamter eines 
neugevonnenen Vaterlandes ſich ein Dankbares Ans 
denfen in Vieler Herzen gefichert hat, auch in diefer 
Stellung in feltfame kriegeriſche Handel, in geheime 
pafriotiiche Wirffamfeit gezogen warb und dabei auch 
die Wiffenfchaft nicht blos hochſchätzte, fondern ſelbſt 
erfolgreich pflegte. 

Graf Friedrich Ludwig flammte aus dem wildenfelfer 
Zweige des Haufed Solms und war ein jüngerer Sohn 
der erften Ehe des Grafen Heinrich Wilhelm zu Wilden- 
feld. Diefer war der Stifter der Speciallinie zu Wil 
denfeld, das er in der Erbtheilung übernahm, während 
fein Bruder Friedrich Ernft die Speciallinie zu Laubach, 
fein anderer Bruder Karl Otto die mit deflen Sohne 
Karl Ludwig wieder erlofchene zu Utphe ſtiftete. Mil 
denfeld, eine Herrfchaft im fächfifchen Erzgebirge, war 
an die Solmfe, vermöge einer vom Kurfürften Auguft 
von Sachen 1585 ertheilten Anmwartfchaft, gekommen, 
als der Letzte des alten, danach benannten Dynaften- 
geſchlechts, Anarch Friedrih von Wildenfeld, Furfürft- 
licher Hauptmann im Voigtlande, am 26. Zebr. 1602 
zu Prag in der Trunkenheit aus dem Bette gefallen 
war und darüber den Hald gebrochen hatte . Graf 
Heinrih Wilhelm von Solms, unferd Helden Vater, 


1) Dem Nheinifhen Antiquarius macht ed Scrupel, daß ſchon 
eine Solmfifhe Gerichts: und Landordnung vom 4. April 1576 
auf Wildenfels bezogen iſt. Sollte ihm nicht ein fpäterer Abdrud 
vorgelegen baben, in den man die neuerworbene Herridaft ein: 
gefhoben ? 
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war 16. Mai 1675 geboren, preußifcher Kammerherr 
und Generalmajor, lebte lange in Königsberg, befaß 
- Güter bei Labiau, brachte 1730 die Herrfchaft Bielitz 
in Oberfchlefien an fich und flarb zu Wartenberg 15. Sept. 
1741. Derjelbe war in erfter Ehe (18. März; 1701) 
mit Helene Dorothee, einer Tochter Graf Joachim Hein: 
rich's Truchſeß von Waldburg, preußifcher Linie, ver: 
mählt. Sie gebar ihm 28. Febr. 1706 Heinrich Karl 
(+ 7. Oct. 1746), auf den und deſſen Nachfommen die 
Herrſchaft Wildenfeld übergegangen ift, und am 2. Sept. 
1708 unfern Zriedrich Ludwig, dem am 30. Nov. 1709 
eine Schwefter folgte, Sophie Charlotte, die ald Cano⸗ 
niffin zu Hervorden unvermählt in hohem Alter geftor- 
ben ift (29. San. 1786). 

Friedrich Ludwig war Fein volles Jahr alt, als ihn 
feine Aeltern nach Karwinden zu der befreundeten gräf: 
lich dohnaiſchen Familie brachten, wo er drei Jahre 
biieb, indem die Aeltern inzwilchen eine große Reife zu 
ihren Verwandten und Befigungen in Sachfen und dem 
Reiche unternahmen. Der Obhut der Gräfin Luife 
Dohna anvertraut, ward er von diefer glüdlich aus den 
Fährlichkeiten eined Sturzes ind Waſſer und eines ver- 
ſchluckten Pflaumenkernes gerettet. Kaum waren ihm 
feine Aeltern wiedergegeben, ald er die Mutter für dieſe 
Welt gänzlich verlor. Sie ftarb am 11. Suli 1712, 
wol an den Folgen ihrer am 11. Juni deſſelben Jahres 
ftattgehabten Entbindung von ihrem jüngften Sohne, 
Sriedrich Chriftoph, der nachmals ald fächfifcher General 
und Gouverneur der Keftung Königftein in hohem Al: 
tee (11. Mai.1792) verftorben if. Sterbend hatte fie 
ihren Gemahl gebeten, ihren Kindern eine zweite Mut: 
ter zu geben, und ihm dazu die Gräfin Sophie Albertine 
von Dohna (geb. 12. Auguft 1674, + 23. Sept. 1746), 
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eine Zochter ded Grafen Friedrih von Dohna-Schlo⸗ 
bitten, empfohlen, mit der er fich auch bereitö am 16. 
Aprit 1713 verband. Auch diefe Wahl war eine glüd- 
liche. Bald nach Vollziehung derfelben zog die Familie, 
da in Königsberg eine epidemilche Krankheit ausgebro- 
ben war, nah Sachen und lieg fih zu MWildenfeld 
nieder. 

Hier begannen nun die Studien, anfangs Durch Pri⸗ 
vaflehrer geleitet. Ein zum Proteftantismus übergetres 
tener Iefuit, Harding, fpäter Prediger in Weißenborn 
bei Zeit, hatte aus dem Drden die Liebe zu claffifchem 
Latein mitgebracht und Zriedrich Ludwig hat fpäter Be: 
weife gegeben, daß dieſe Xiebe auch auf ihn übergegan- 
gen war. M. Büchner, nachmals gräflih reußifcher 
Arhivar, gab mathematischen Unterricht. Der Familien- 
kreis erweiterte fich durch die am 28. Mai 1714 erfolgte 
Geburt einer Schwefter, Friederife Amalie Albertine, 
welche nachmald (1734) an den preußifchen General: 
lieutenant Grafen Chriftoph von Dohna-Schlodien ver: 
mählt worden, aber ſchon am 9. April 1755 geftorben 
if. Sonft wird von diefem Sugendaufenthalte in Wil- 
denfeld berichtet, daß die beiden Altern Brüder einftmals, 
bei einem Gewitter auf einem Tiſche am Fenfter ftehend, 
von einem dicht vorbeifahrenden Blitzſtrahl, der in einen 
Hollunderbufch einfchlug, befäubt wurden und vom Ti⸗ 
fche herabfielen. Ebenfo glüdli ging eine noch bedroh⸗ 
lichere Gefahr an Friedrich Ludwig vorüber, nach dem 
ein von der ſtillen Wuth befallener Hund fchnappte, 
den er, arglos und mitleidig, ftreiheln wollte Im 
funfzehnten Lebensjahre Fam er mit feinem Bruder auf 
Das Pädagogium zu Halle, in dem er zwei Jahre blieb 
und dann, fich aus freier Neigung einer auf wiflenfchaft: 
liche Bildung bafırten Laufbahn beftimmend, während 
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fein älterer Bruder ſich auf die dereinflige Verwaltung 
der Güter vorbereitete und der jüngere den Waffendienft 
wählte, 1724 die Univerfität des genannten Ortes bes 
309. Eigene Fügungen haben ihn fpäter auch die Lauf 
bahnen feiner Brüder nacheinander einfchlagen laſſen und 
fehließlich in Lagen gebracht, wo er alle drei Berufs: 
zweige vereinen mußte. Seine Studien zu Leipzig lei- 
tete, al8 beigegebener Hofmeifter, Cruſius, nachmals er 
ſter Cabinetsſecretär Auguſt's LIE, zulegt Kammeraſſi⸗ 
ſtenzrath. Im Jahre 1726 ging er, mit ſeinem älteſten 
Bruder, nach Leipzig, und beſtand nach Ablauf des Trien⸗ 
niums, nachdem er eine von ihm ſelbſt verfaßte Ab⸗ 
handlung de Majoratu vertheidigt hatte, das Examen 
vor der Juriftenfacultät. Die Differtation hatte er dem 
Kaifer Karl VI. dedicirt, der ihm dafür die dereinftige 
Verleihung einer Reichshofrathsſtelle in Ausficht ftellte. 
Zu folcher fi) würdig vorzubereiten, begab er ſich, nad 
damaliger Löblicher Sitte, auf die hohe Schule der prafti- 
Ihen Reichspubliciſten, nah Wetzlar, dem Sitze des 
Reichskammergerichts, wo er in einem angenehmen Kreife 
gelehrter und frebfamer Männer und Sünglinge lebte 
und viele Beweife von Achtung und Freundfchaft erhielt. 

Faſt aber wäre er damald von feinem eigenen 
Bedienten, und wider deflen Willen, getödtet worden. 
Er war mit einem Herren von Uffel, der fich gleichfalls 
feiner Bildung halber in Wetzlar aufhielt, nach Gießen 
geritten, um feine dort ftudirenden Rodelheimifchen Vet⸗ 
tern zu befuchen. Unterweges hatten die beiderfeitigen 
Bedienten Freundſchaft gefchloffen und wollten diefe, bei 
der Zurückunft, Durdy ein Glas Wein befräftigen. Fi⸗ 
foher, der Diener unferd Grafen, der ſchon drei Jahre 
lang bei ihm gewefen und fich jederzeit ordentlich, red» 
ich und treu erwiefen hatte, war aber des Weines 


Graf Friedrih Ludwig von Solms. 369 


ungewohnt und frank mehr, ald ihm gut war. Gie 
gerathen in Streit und gehen im Zorn auseinander. In 
diefer Aufregung und auch fonft die Zeichen feines Zu⸗ 
ftandes an fich tragend, erfcheint er vor feinem Herrn, 
bei welchem von Uffel noch verweilte. Der Graf heißt 
ihm ruhig feinen Rauſch ausfchlafen; aber unten im 
Haufe geräth er mit dem fortgehenden von Uffel in einen 
Mortftreit, läuft in vollem Zorne in das Weinhaus zus 
rück, feinen dort zurüdgelaffenen Hirfchfänger zu holen, 
trifft bei der Nüdkehr feinen Herrn in der Hausflur, 
halt ihn für von Uffel und verſetzt ihm, durch einen ge= 
waltigen Hieb über den Kopf, eine fehwere Wunde, 
Doc behielt der Graf die Faſſung und Kraft, ihn zu 
Boden zu werfen, worauf Fifcher verhaftet ward. Der 
Graf mußte 14 Wochen die Stube hüten und ed wur: 
den ihm 29 Splitter aus dem Hirnfchädel gezogen. 
Ueber den Thäter wurde eine ſchwere Strafe verhängt, 
bei der es ald eine große Milderung erfchien, daß fie, 
auf Zürbitte des Grafen, zu breiiähriger Bauftrafe auf 
der Feſtung Wittgenftein herabgefegt wurde: 

Graf Friedrich Ludwig dachte nun nad Wien zu 
gehen. Sein Vater aber hatte theils einige Beſorgniſſe, 
man könne den jungen Dann in Wien zur Fatholifchen 
Kirche hinüberziehen wollen; theild wünfchte er ihn in 
Schlefien, wo er vor Eurzem die Herrfchaft Bielig gekauft 
hatte, bei fich zu haben und für die Defonomie zu bil 
den, die des Vaters Lieblingsfach war und in der er 
in dortiger Gegend für befonders bewandert galt. Der 
folgfame Sohn fügte fich, fand aber Damald wenig Ge⸗ 
ſchmack an der Landwirthichaft und gefiel fich überhaupt 
in feinen neuen Umgebungen nicht befonderd. An der 
Jagd fand er niemald Geſchmack. Der Adel der Um⸗ 
gegend hatte aber nur für Jagd, Pferde und Zechgelage 

IR a a 
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Sinn, und der gänzlihe Mangel an Bildungsmitteln ?) 
und gelehrtem Umgang fiel den wiflenfchaftlihen Nei⸗ 
gungen des jungen Reichs hofrathscandidaten überaus 
empfindlih. Er tröftete fih mit dem einzigen Zweige 
der Landwirtbfchaft, der ihm damals zuſagte, der Fifche- 
rei, zu deren Betriebe ihm über 100 Zeiche, Die Weich 
fel und zablreihe Bäche zu Gebote flanden, und mit 
feinem Horaz, den er allmälig in deutfche Reimverſe zu 
übertragen begann, welche oft gefeilte Arbeit 1757 zu 
Braunfchweig im Drud erfchienen ift. 

Da folte 1735 der Krieg, der von der polni⸗ 
ſchen Thronfolge feinen Anfang genommen und in Sta- 
lien (und Lothringen) fein Ziel hatte und fein Ende 
fand, auch unfern Grafen auf eine neue Laufbahn füh— 
ren, die ihn zunächft noch weiter von feinen gelehrten 
Freunden entfernte, die ihm aber fpäter den Webergang 
zu einer Diplomatifchen Wirkſamkeit bahnte, in der er 
wieder an feine weßlarfchen Zeiten anknüpfen Eonnte. 
Ein für den Rhein beftimmtes ruffifches Hilfscorps von 
10,000 Mann, von Kaiferin Anna zu Defterreichs Bei⸗ 
fland gefendet — der erfte Verfuch einer derartigen Ein- 
mifhung Rußlands in Die Händel des weftlichen Staaten- 
ſyſtems — rüdte in Schlefien ein. Ein Vetter des Gra- 
fen, Georg Wilhelm, früher in fächfifchen Dienften, hatte 
da MWerdruß gehabt und war in die ruffifche Armee 
als Hauptmann übergefreten. General Lady (Th. IL, 
©. 8), mit Keith?) der Führer diefed Corps, wünfchte 
noch mehrere Deutfche berbeisuziehen und veranlaßte 
jenen Sapitän, unfern Grafen dazu einzuladen. Mehr 


Der nähfte Buchladen war 30 Meilen entfernt. 
Der bekannte nachherige preußifche Feldmarſchau Jakob Keith, 
Leben Barnhagen geſchildert hat. 
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nur fcherzweife trug er den Vorfchlag feinem Water vor, 
der die Sache für Ernft nahm und ihm forgfältig die 
Gründe für und wider entwidelte, ihm die Entfcheidung 
völlig überlaffend. Nachdem er das ruffifche Corps in 
eigenen Augenfchein genommen, entſchloß er ſich zum Ein⸗ 
tritt, ward von feinem Water flattlich. equipirt und bes 
gann feine militäriſche Laufbahn im Suni 1735 bei dem 
Veronizifchen Regimente ald Fähnrich. 

Ueber die damaligen ruffifchen Befehlshaber und das 
ruffifche Heerweſen überhaupt bat er Handfchriftliche Mit⸗ 
theilungen?) Hinterlaffen. Lascy bezeichnet er ald einen 
geſchickten und vorfichtigen Kriegsmann, der aber ein 
allzu genauer Wirth geweſen fei. Keith fei befonders 
ein großer Ingenieur gewefen, dabei ein liebreicher Mann, 
für Freundſchaft und Xiebe hochempfänglich. General» 
. major Karl Biron blos Soldat, brav, furchtlos, ein 
Feind von Complimenten und Zalfchheit, ein Freund 
aller Zapfern, aber brutal und trunkſüchtig. General- 
major Iwan Iwanowitſch Bachmetoff, ein wahrer Rufe, 
der nicht weiter ging, als feine Drdre befagte. Oberſt 
Kaiferling fei ein großer Windmacher geweſen und. auch 
ald General dafjelbe geblieben. Sein eigener Oberft, 
ber Prinz Peter Auguft von Holftein-Bed?), habe für 
fein Regiment gut geforgt, fei aber in militärifchen Kennt» 


1) Lebendbeihreibung des Reichsgrafen %. L. von Solms zu 
Tecklenburg. Leipzig, 1795. 

2) Peter Auguft Friedrich, geb. 7. Dee. 1697, + als ruſſiſcher 
Generalfeldmarſchall und Gouverneur von Eſthland 22. März 1775. 
Bermählt war er 1) 1723 mit Sophie von HeffensPhilippsthal (geb. 
6. April 1605, + 9. Mat 1728), 2) 15. März 1742 mit Natalia, 
einer Tochter des ruffifhen Apmirals Nikolaus Grafen Gholowin, die, 
am 4. Sept. 1724 geb., am 8. Ian. 1767 +. Bon ihm, aus fels 
ner erften Ehe, flammt das heutige Haus Holftein« ädsburg. - 
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niffen nur mittelmäßig beichlagen gewefen. Er war aus 
der preußifchen Schule und hielt auf fehöne lange Zeute. 
Die ruffifchen Officiere fchildert er als weniger brav, 
wie ihre Leute; fie Hätten fich immer nah Haufe ge: 
fehnt. Deshalb fechte auch der ruffifhe Soldat Lieber 
unter fremden DOfficieren, ald unter nationalruffifchen 
(die humanere Behandlung wird da wol auch etwas 
ausmachen). Die ruffifche Infanterie fei die befte in 
dee Welt; fie ftehe gleich einer Mauer und weiche faft 
gar nicht. Die liefländiſchen Officiere feien brave, treu⸗ 
berzige Leute, die Kurländer dagegen prahlerifch, auch 
wol falfh, die Engländer und Srländer in ruffifchem 
Dienfte faft verwegen zu nennen geweien. Wer in 
Rußland fortfommen wolle, müſſe nicht geldgierig fein, 
Bravour befigen, die Nation nicht verachten, den Trunk 
und Plaudereien vermeiden. 

Mit dem ruffifchen Corps rüdte Graf Solms nun 
zunächſt nach Böhmen, wo ed bei Pilfen gemuftert 
wurde. Eine zweite Mufterung befand es bei Laden⸗ 
burg in der Pfalz, wo ed auc dem Prinzen Eugen!) 
vorgeftelt wurde. Die MWaffenthaten der Ruffen be- 
ſchränkten ſich damals Tediglich darauf, daß fie zur Allar- 
mirung des Feindes ein Commando über den Rhein 
ſchickten, das fi nach Anzündung eines Heumagazins 


4) Diefer, damals ſchon hochbejahrt und entkräftet — er + im 
April 1736 —, ſprach wenig z „aber was er fagte, war groß und 
bündig”. Kür ihn übernahm bald darauf Herzog Alexander von 
Bürttemberg das Gommando, an dem man „eine beftändige Unruhe 
und Unzufriedenheit mit fidy felbft bemerkte. Auch der alte Deffauer 
war da, und als derfelbe mit den Preußen, mit denen er, auf Bes 
fehl ihres Königs, nichts gethan hatte, zeitig in die Winterquartiere 
ging und von Eugen Abſchied nahm, fagte ihm diefer, wie Solms 
berichtet: „wir hätten es längft gern gefehen”. 
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wieder zurüdzog, worauf dad Corps bei Wiefeloch ober- 
halb Philippsburg ein Lager bezog, im November aber, 
nach Unterzeichnung der Zriedensprälininarien !), Die 
Winterquarfiere erft im Württembergifchen, dann in 
Böhmen und Mähren nahm. M 

Straf Friedrih Ludwig hatte von Württemberg aus 
feinen jüngern Bruder, der damals in fchwedifchen Dien- 
ften ftand, aber den Feldzug ald Volontair mitgemacht 
hatte, in Mainz bejucht, wobei er auch den General 
Sedendorf Fennen lernte. Er Fam darauf ald Lieute⸗ 
nant zu dem Gaporifchen Regiment, deffen Oberften, 
Kermann, er ald ſehr eigennügig fchildert, wahrend der 
Oberſtlieutenant, Browne, nachmald Generalgouverneur 
von Lievland, brav, menfchenfreundlih und geſchickt ge 
wefen fei. Ihm und feinem Capitän de Grave, der ſpä⸗ 
ter Generaladiutant bei Keith wurde, dankte er viel von 
feiner Dienftfenntnig. Im Frühjahr ging das Corps 
durh Schlefien und Polen nad) Rußland. Bei dem 
Durhmarfh durch Polen, wo von Seiten der Polen 
einzelne Störungen gemacht wurden, die zu Sicherungs⸗ 
maßregeln veranlaßten, empfahl fich der Graf dem Feld» 
marfchall Münnich, indem er für die noch nicht angefom- 
menen Ingenieure einfrat und fünf Nedouten anlegte. 
Er kam nun ald Capitän zu dem Roftofifchen Regi⸗ 
ment, deffen Oberft Zermor war, und lernte einen grö⸗ 
Bern Kreis höherer Dfficiere des ruffifchen Heeres ken⸗ 
nen. Das höchfte Lob zollt ev Münnich, den er einen 
gebornen General nennt, der Feuer, Bravour und Am: 
bition mit der höchften Umficht vereinigt habe. Guſtav 
Biron fei ein flolger und geiziger, aber tapferer und 
unterrichfefer Mann gewefen; Romanzoff ein rufitfcher 


ı) Zu Wien, 3. Det, 1735. 
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General, der geführt werden müffe, und allein Eeine An- 
falten zu treffen verftanden, gegen Münnich aber fich ſehr 
undanfbar erzeigt habe. Löwendahl (Th. III, ©. 129 ff.), 
„vielleicht der größte Artillerift feiner Zeit, ein gefalli- 
ger, freundliher Mann, von viel Verfland und Wig, 
aber fonft von feinem guten Charakter und nicht fähig, 
Freundſchaft zu Halten.” Sagreski, ein Rufe, der nur 
diente, um reich zu werden, was ihn fihließlich ind Un⸗ 
glüc gebracht habe. Zürft Repnin, ein gufer General, 
der aber fein Wiſſen nicht merkbar zu machen und’ fei- 
nen heimlichen Feinden nicht auszumweichen verftand. 
Uprarin, generös und lernbegierig, damald aber noch 
Anfänger. Der ältefte Lieven, ein gefchidter Dann, aber 
mistrauifch gegen alle Welt, daher ihm auch nicht zu 
frauen war. — Zermor, ded Grafen Oberft, war vier 
Sabre lang Generaladiutant bei Münnich gewefen, und 
verfah im nächften Kriege Die Stelle des Generalquartier: 
meiſters. Doch fchreibt ihm Solms nur mäßige Ge 
ſchicklichkeit zu und fehildert ihn außerdem ald eigen: 
nügig, rachgierig, falfeh und ſervil. Keith, Biron, Lö⸗ 
wendahl und Kieven feien dem Fermor fehr abgeneigt 
geweſen; bei Münnich aber habe er gehorchen müffen, 
weshalb diefer ihn brauchen können. 

Noch in demfelben Jahre, in welchem der Graf nad 
Rußland gekommen war, begann der von den Franzofen 
fhon feit mehreren Jahren gefchürte Zürfenfrieg, den 
aber auch Münnich bereitö vorbergefehen und feine Maß⸗ 
regeln dafür getroffen hafte. Der Krieg, den die Zür- 
fen zunächft durch Grenzverletzungen provocitten, ward 
von beiden Seiten fchon in der zweiten Halfte des Jah- 
res 1735 thatfächlich begonnen; die Kriegserflärung er- 
folgte erſt im Frühjahre 1736. Auch befchränkte fich der 
Krieg in diefem Jahre auf die Eroberung der Krim, 
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nach Einnahme von Perefop und Aſow. Während bes 
folgenden Winters ward Graf Solms, der fein eigent⸗ 
liches Duartier in Ofter hatte, nach Kiew commandirt, 
und hatte bier Gelegenheit, zu beobachten, wie der Feld⸗ 
marfchall die Polen, die ald türkifche Kundſchafter dahin 
gefommen, auf falfche Fährde zu führen und zu dem 
Slauben zu bringen wußte, Münnich's Anfchlag fei auf 
Bender gerichtet. Deffentlih fprach er von Oczakow, 
defien Eroberung er wirfflih im Sinne hatte; im Ber 
frauen ließ cr aber den Polen Charten von der Route 
nach Bender zeigen, was denn die Zürfen beftimmte, 
einen großen Theil ihrer Streitmacht bei letzterm Plabe 
zu Concenfriren. 

Im Frühjahr 1737 hatte Graf Solms den Trans» 
port wiedergenefener Soldaten und vieler Bagage von 
Kiew bis Mifchurnivog am Almenif, wo das erfie La⸗ 
ger jenfeitd des Drieper war, auf neun Schiffen zu 
leiten. Anfangs Mai brach die Armee auf und rüdte 
nach dem Bug, Proviant, Munition und fonftiged Ge- 
pad auf ein Halbes Sahr In ungeheuern Wagenzügen 
mit fi führend. Im Suni ging ed über den Bug 
und die Truppen erhichten Befehl, alles fchwere Gepäd 
unter Bedeckung zurüdzulaflen und nur das Nöthigfte 
mitzunehmen. Noch war Alles in Zweifel, ob es auf 
Bender oder auf Oczakow gehen werde, und der erfte 
Marfch ‚ging nach jener Seite. Sogleich, erzählt Solms, 
verließen alle Polen und alle Spione die Armee und 
eilten nach Polen, um die Türken zu benachrichtigen, 
daß es Bender gelte, wohin die Türken nun eilende 
Verftärfungen von Oczakow zogen. Die Ruſſen aber 
rücten in Eilmärfchen auf Oczakow und eröffneten die 
Belagerung fofort mif aller Kraft. Als bei dem Haupt: 
fturm vom 13. Juli ein großes türkifches Pulvermaga⸗ 
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zin!) in die Luft flog, erfaßte die Türken, die fih bis 
dahin verzweifelt gewehrt hatten, ein panifcher Schreden, 
ſodaß fie zu Zaufenden nach der See liefen und fich in 
die Saleeren warfen. Auch der Serasfier, dem Die ge: 
ſuchte Capitulation abgefchlagen worden, verjuchte mit 
dem Nefte der Befagung feinerfeitd zu entfommen, ward 
aber von den Ruſſen daran verhindert und mußte fich 
auf Discretion ergeben. Die Ruſſen hatten große Ver⸗ 
Iufte gehabt; Keith und Löwendahl waren verwundet. 
Auch Graf Friedrich Ludwig war durch die Seite und 
durch den Fuß gefchoffen worden. 

Münnich ließ in dem Faum noch haltbaren Oczakow 
den Generalmajor von Stoffeln zurüd, der darauf im 
Spätjahr eine viermöchentliche Belagerung durch die Tür⸗ 
fen glüclich beftand. Das Hauptcorps zog gegen Bender 
und erwartete den Feind am Bug. Die Türken aber 
hatten fich über den Dniefter zurückgezogen und fo ging 
auch die rufftfche Armee für den Winter in die Ufraine 
zurüd. Bon bier ging Graf Friedrich Ludwig auf Ur: 
laub zu feinem Water, deſſen Zuflimmung er für feine 
Münfche, fi) um die jüngfte Tochter ded Grafen Mün⸗ 
nich, Comteß Beate, zu bewerben, einholen wollte. Er 
erhielt fie bereitwillig und fchrieb deshalb felbft an Mün- 
nich, der auch feinerfeitd einverftanden war. Doch bei 
der Rüdfehr zur Armee, wo Graf Solms zum Second» 
Major bei dem Roftofifchen Regiment ernannt ward, 
traf ihn die Nachricht, daß feine Braut auf dem Wege 
von Peteröburg nah Moskau an den Blattern verftor: 
ben war. Ungefähr gleichzeitig ftarb aber auch der Ge 
mahl ihrer Schweiter, Zuife Dorothee (geb. 30. Sept. 


1) Graf Solms ſchreibt von zweien. | 
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1713), der anfpachifche Oberftallmeifter Freiherr Johann 
Michael von Schaumburg, und Fermor, der unferm Gra- 
fen dies mittheilte, rieth ihm zugleich, feine Bewerbung 
auf dieſe überzutragen, da der Feldmarfchall ihn fo fchon 
für feinen Schwiegerfohn gehalten habe. 


Inzwilchen wurde der Feldzug von 1738 am 29. Mai 
eröffnet, wobei Münnich jedoch mit feiner auf 55,000 
Mann gefchmolzenen Armee nur an den Dniefter rüdte, 
die Zürfen in guter Verfaffung zu feinem Empfange 
fand und dann wieder zurüdging, nachdem der Hin- und 
Hermarſch, durch Krankheiten, Mangel und die unab» 
Läffigen Anfälle der Zataren, an 20,000 Mann gekoftet 
hatte. In den Winterquartieren erfuchte General Fer⸗ 
mor den Grafen Solms, Oberquartiermeifterödienfte, mit 
Premiermajorsrange, zu übernehmen, in welcher Stellung 
er fünf Monate lang des Nachts in Fein Haus kam, 
fondern die Nächte in feinem Schlaffchlitten, oder in 
unterirdifchen Höhlen, die die Kofaken gegraben hatten, 
zubringen mußte. Im Frühjahre reifte er wieder nach 
Haufe, die Ehepacten zu holen, wurde bei Opatowice 
von 13 Polen, die ihn anfielen, beinahe erfchlagen, und 
mußfe fich durch einen Straßenräuber über ausgetretene 
Gewäſſer ſetzen laſſen. Im Mai ind Lager zurüdgekehrt, 
feierte er feine öffentlihe Werlobung mit der Baroneß 
Schaumburg und ward Generaladjutant ihres Waters, 
ded Grafen Münnid). 


Während des glänzenden Feldzugs von 1739, der im 
Juni eröffnet ward und in deſſen Verlaufe Münnich 
den großen Sieg von Stawutfchane erfocht, Choczim 
nahm, über den Pruth drang, in Jaſſy einzog, feine 
leichten Reiter bis Braila flreifen ließ und im Begriff 
war, auf Bender zu rüden, als die Nachricht von dem 
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Belgrader Frieden und Befehle aus Peteröburg den Fort: | 
ſchritten Einhalt thaten, war Graf Solms in mehr di⸗ 
plomatifchen Aufträgen. in Polen. Er hatte dem Woi- 
woden von Sendomir, Grafen Zarlo, ein Prafent von 
100,000 Rubeln gebracht und blieb dann bei ihm in der 
Meinen Veſte Zlovief, von wo er, überhaupt mit Wah— 
rung der ruffifchen Intereſſen in Polen beauftragt, eine 
Chiffrecorrefpondenz mit dem peteröburger und dem pol: 
nifch-fächftfchen Hofe und dem Grafen Münnich beforgte, 
zu deren Beförderung auf gewiflen Stationen in Polen 
Dfficiere mit einigen Dragonern bereitflanden. In Lem: 
berg ftand Lewinsky, der den Schweden Sinclair er- 
mordet hatte, und Waſiltſchikoff. Zu feinen Ausfahrten 
gab ihm der Woiwode allemal ſechs Dragoner nebft einem | 
DOfficier, oder einem Pater mit. Und dad mit Grund, 
indem nur drei Meilen davon der junge von Zezſchwitz, 
Flügeladiufant des Grafen Löwendahl, der für Graf 
Solms angefehen worden, von zwei Polen, Lasdozky 
und Schinulewsky, im Schlafe in feinem Wagen erfchof: 
fen und feiner Papiere beraubt wurde. 

Den Grafen Zarlo jchildert Solms ald einen ba 
mald ſchon ältlichen, aber großen und fehönen Mann, 
der feft zu der einmal ergriffenen Partei gehalten und — 
bei den Polen das Seltenfte — unbedingt zuverläffig 
geweſen fei. Einen guten Beiftand hatte Graf Solms 
an dem Pater Stanislaus Konardfy, Hector piarum 
scholarum in Warfchau, Bruder des Caftellans von Sen: 
domir. Er jchildert ihn als einen guten Kopf, einen 
Mann von großer Gelehrfamkeit und edlem Herzen, bei 
allen Vorfällen unerfchroden. Durch feinen Rath Eonnte 
der Graf drei gegen die Ruſſen beabfichtigte Confödera⸗ 
tionen befeitigen. In Volhynien hatte dee Woiwod 
Jablonowsky zum Zmede einer ſolchen Geld vertheilen | 


| 
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wollen). Solms aber beflimmte ihn durch Verſpre⸗ 
chungen, dad Geld zu Bunften der Ruſſen zu verwen« 
den. Polanowsky fand ſchon als Marſchall an der 
Spike einer antiruffifchen Conföberation. Der Graf 
fhiete feinen Better (Georg Wilhelm?) an ihn, mit 
Briefen von Zarlo und Konarsky, welche ihn zu dem 
Verfprechen bewogen: dafern die Ruffen nichts Feindli⸗ 
ches in Polen unternehmen wollten, wolle er nicht Einen 
mehr in das Buch fchreiben laſſen, was er auch that 
und ein ihm gebotened Gefchen? von 1000 Ducaten aus: 
flug. In der Woiwodſchaft Halicz nahm der er: 
wählte Marfchall Wolinsky ein weit geringeres Prafent 
an und zerriß feine Conföderation. In Podolien fam 
eine zu Stande. Der Grodrichter, Fürſt Meszeröfy, ließ 
den Grod Schließen; aber der einaugige Gurocky, der ſchon 
die Zataren hatte durch Polen führen wollen, um den 
Ruſſen in den Rüden zu fallen, fprengte den Grod auf, 
und ald der Bilhof von Kaminiec ihn deshalb in den 
Bann that, verfolgte er den Bifchof mit bloßem Säbel 
bis in den bifchöflichen Palaft. Als jedoch der Woiwod 
Rzewusky, der Faͤhndrich von Podolien, Telephus, und 
Andere eine Gegenconföderation gegen Alle, die fich in 
jenen Grod einfchreiben würden, errichteten, gab Gurody 
die Sache auf. 

Nach Beendigung ded Kriegs eilte Graf Solms zu 
feinee Braut und brachte acht auserlefene Pferde von 
Straf Zarlo zum Gefchen? mit. Am 14. Dec. 1739 
feierte er zu Kiew feine Vermählung, unter Anwefenbeit 
vieler Bifchöfe, Generäle und Staböofficiere. 1740 er: 
hielt er das Patent ald Oberft und das Siew’fche Re⸗ 


1) Biel ſcheint bei dem armen polnifchen Adel nicht nöthig gewe⸗ 
fen zu fein. Graf Solms ſpricht nur von einigen 100 Ducaten. 
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giment, wurde aber im November nach Wartenberg ge 
fendet, um diefe Biron’fche Herrfchaft nach dem Sturze 
des Herzogs für die Krone zu adminiftriren, bald dar- 
auf auch für Graf Münnich, dem die Sroßfürftin Anna 
fie geſchenkt hatte, in Befig zu nehmen !), und bejuchte 
bei diefer Gelegenheit feinen Vater in Bielitz mit einer 
Suite von mehr ald 40 Pferden. Auf der Reife nad 
Wartenberg fuhr er durch beide feindliche Armeen und 
unfer den Kanonen von Neiße hindurch, wo er die Vor⸗ 
ftädte noch brennen ſah. Er follte aber nun auch feine 
Erfahrung von der Natur ruffifchen Glückes, wie ed da 
mald war, machen. Noch im März 1741 wurde er zum 
wirklichen Geheimen Rath und Gefandten nach Dresden 
ernannt, hatte aber feinen Poften noch nicht angetreten, 
als fein Schwiegervater erft bei der Großfürftin Anna, 
der damaligen Regentin des Reichs, in Ungnade fiel und 
(24. März) entlaffen, dann bei der großen Thronrevo⸗ 
lution, welche der Großfürftin Elifabeth die Kaiferkrone 
verfhaffte (6. Dec.), völlig geftürzt ward. Graf Solms 
wurde natürlich in deflen Fall mit gezogen, ohne jedoch 
weitere Nachtheile zu erfahren, ald den Verluft der Stel- 
len und Einkünfte, zu denen ihm feine ruffifche Carriere 
verholfen. Selbft feine Entlaffung wurde ihm „in 
Snaden” gewährt. Wie überhaupt fein befcheibenes, 
gefälliges und uneigennügiged Verhalten ihm nur Freunde 
gemacht, fo hatte ſich auch in den bei jener Kataftrophe 
durchfuchten Papieren nichtd gefunden, was ihn compro⸗ 


4) Unfere Hauptquelle, die oben angeführte, nad handſchriftlichen 
Mittheilungen des Grafen Solms gearbeitete Schrift hat bier eine 
Feine Ungenauigfeit. Ste läßt den Grafen erft nah Wartenberg 
geben, daffelbe für die Krone zu adminiftriren und dann „im Ros 
vember für Münnih in Befig nehmen. Aber Biron ftürzte erft 
20. Nov. 1740. 
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mittirt hatte, wol aber der Beweis, dag er fich ſtets 
nur mit ihm vom Hofe aufgefragenen Sachen befaßt 
habe und dabei ftetd mit Gefhil und Discretion ver- 
fahren ſei. Namentlih fol man Belege gefunden ha» 
ben, wie er geräuſchlos und uneigennüßig in einer wich- 
tigen Sache zum Bellen ded Reichs gehandelt habe, in⸗ 
dem er den Einfluß des alten Grafen Stolberg-Werni- 

gerode benußte, den danifchen Hof von Franfreih ab " 
und zu Rußland zu Ienfen. So ließ man ihn unge 
fährdet und in Ehren abziehen. Freilich Fonnte ed nun 
fcheinen, ald wäre er jebt gerade wieder auf dem Punkte, 
auf dem er geftanden, bevor er in den ruffiichen Dienft 
trat, und aus Diefer ganzen glänzenden Epifode feines Le⸗ 
bens wäre ihm nichts geblieben, als eine, zunaͤchſt doch 
mehr aus conventionellen Rüdfichten, ald aus Liebe ge- 
wählte Frau und der weiße Adlerorden, den ihm Aus 
guft II. verliehen, als er zum ruffifchen Sefandten am 
polnisch -fächfifchen Hofe ernannt wurde. Indeß dem war 
Doch nicht fo. Theils befaß er an der in Rußland ge- 
wonnenen Gemahlin eine freue und liebevolle Lebens: 
gefährfin, welche 36 Jahre hindurch das Glück feines 
Haufes begründet hat. Theils mußten die gewonnenen 
Erfahrungen, die gefammelte Menfchen: und Lebenskennt⸗ 
niß, die militärifche, wie die ciwilgefchäftliche Schule, die 
dem früher etwas zu gelehrtem Pedantismus ˖ neigenden 
jungen DManne gegebene praftifche Richtung, die Verbin. 
dung, in die er mit fo vielen angefehenen Männern ge- 
fommen und in der er ſich deren Achtung und Zutrauen 
erworben hatte: das Alles mußte ihm auch für fein wei⸗ 
tered Leben zu Statten kommen. Sollte doch felbft die 
Stellung, die er in Polen eingenommen, wo er als ge- 
heimer Agent der ruffifchen Regierung unter auflauern- 
den Feinden und verworrenen Zuftänden leben und unter 
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taufend Zährlichfeiten fih umherbaregen mußte, fpäter 
einmal zum Nutzen feines neuen Vaterlands gereichen. 
Died ward Sachen, wo fich der Graf auf dem Rit- 
tergute Sachſenfeld bei Echwarzenberg niederlich und 
1744 von Auguſt IIL, unter Zuftimmung des ruffifchen 
Hofes, zum Amtshauptmann, bald darauf zum, Kreis⸗ 
hauptmann im erzgebirgifchen Kreife und wirflihen Ge 
beimen Rathe 1) ernannt wurde. Diefe Stellungen wur- 
den damald nur im Kreife mit Rittergütern Angefefle- 
nen verliehen und hatten allerdings in jener wenig re 
gierenden und nicht fehr organifationsfüchtigen Zeit noch 
lange nicht den audgefüllten Wirkungskreis, der ihnen 
fpäter zu heil ward; doch waren fie im Allgemeinen 
auf dieſelben Objecte gewiefen und ed hing von dem Ein- 
zelnen ab, wie viel er in feinen Wirkungsfreis legen 
wollte. Graf Friedrich Ludwig war ganz der Mann 
‚dazu, ihn würdig zu erfaflen und auszufüllen und bei 
den vielartigen Angelegenheiten, in denen er dabei ra- 
thend, helfend, ordnend, befürwortend einzugreifen Ge 
legenheit hatte, war feine vorhergehende wechſelvolle Le 
bensbahn ihm eine treffliche Vorbereitung. Er behan- 
delte das Geſchäft nicht als Kormfache, fondern mit gan» 
zen Geift und Herzen, fah überall felbft, ging auf den 
Grund der Sachen und wußte überall folched Vertrauen 
zu erweden, daß es ihm leichter ward, als taufend An- 
dern, Wahrheit zu ermitteln. Bald ward ed Gewohn⸗ 
beit der obern Behörden, bei jeder das Erzgebirge be 
teeffenden Ungelegenheit, über die fie gründliche Aus⸗ 
kunft zu erlangen wünfchten, zu fagen: wir wollen nur 
an Graf Solms refcribiren. Die Unterthanen aber be 


N Diefer Titel gab das Präticat Ercellenz. 
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trachteten ihn wie einen Vater, und Jeder, der eines 
Rathes benöthigt war, wendete fi mit kindlicher Zu⸗ 
verfiht an ihn. Sein ſchlichtes, wohlwollendes Wefen, 
die echte Menfchenfreundlichkeit, die ihn belebte, das 
Ganze feiner kernigen Natur feflelte die Herzen an ihn 
und machte ihn im edelften Sinne des Wortd populär. 
Bieder und ohne Nebenrüdfiht, ein Mann der Pflicht 
und ded Gewiſſens, nach allen Richtungen treu und edel, 
fand er in dem Bewußtſein nüglichen Wirfens, in dem 
forgfamen Streben für Menfchenwohl den einzigen Xohn, 
den er fuchte. — Mehrfach wurde er auch in jener Zeit 
mit commiffarifhen Aufträgen verfehen. Er unterhan- 
Delte mit den Grafen Reuß wegen der Winterquartiere 
für einige Negimenter. Er brachte, unter Mitwirkung 
des Geheimen Kammerratbd von Poigk!) und des Kam⸗ 
merherrn Preuß, die verworrene Forftwirthfchaft im Hen- 
nebergifchen, mit deren Regulitung man fich Jahre lang 
fruchtlos gemüht, in drei Monaten in Ordnung. In 
jener Zeit (1743) gründete er auch zu Sachfenfeld die 
Loge „Zu ben drei Rofen‘‘, welche aus der zu Dresden 
1738 von Graf Rutowski (Th. I, S. 198) gegründeten 
Loge „Zu den drei weißen Adlern‘ hervorging. Rus 
towett war (1735) zu Warfchau in den Maurerbund auf: 
genommen worden und bei Stiftung der Dresdener Loge 
der franzöſiſche Legationsrath D’Ecombed befonderd thä- 
fig, was denn dazu beitrug, daB das Clermont'ſche Sy⸗ 
ſtem längere Zeit in diefen Xogen vorherrfchtee Die 
fachfenfelder Loge wurde fpäter nach Rußdorf verlegt, 
wo fie einging. 


1) Hand Georg von Poigk, geb. 1722, ftarb ald Kanzler [don am 


17. Mai 1767, vor feinem Bater, dem Kammerpräfidenten und Di- 
rector des Berggemachs, Hans Ghriftoph von Poigk, geb. 1696, 
+ 5. San. 1779. 
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Der Siebenjährige Krieg, welchen Friedrich Il, be: 
fanntlich zum großen Theile auf Koften Sachfens führte 
und fi) dabei mit jener Unbedenflichkeit in der Wahl 
der Mittel verhielt, welche fich bei jenem berühmten 
Monarchen nicht felten darlegte, follte auch unfern 
Srafen in Lagen bringen, weldhe, wie fchon be 
merkt, ihn an feine polnifchen Fährlichkeiten erinnern 
fonnten. Die Kreishauptleute, die Vorfteher der Pro: 
vinzen, waren die Nächften, an die ſich die militärtiche 
Zwifchenherrfchaft um Auskunft und Dienfte wendete, 
und Graf Solms war nicht geneigt, die erflere zum Nach⸗ 
theil feines Fürſten zu geben, die letztern zum Schaden 
ded Landes zu leiten. Man fand in ihm Fein blindes 
Werkzeug jeglicher Gewalt und hatte ſchon Anflalt ge 
troffen, ihn in fichere Verwahrung zu bringen, ald es 
ihm gelang, an die böhmifche Grenze zu kommen und 
fi dort von dem Oberftlieutenant Wehſe entführen und 
zu dem Öfterreichifchen General Grafen Burghaus nad 
Schladenwerda bringen zu laſſen. Zunächſt nahm er 
feinen Aufenthalt zu Karlsbad. Als die Preußen in 
Böhmen. eindrangen, flüchtete Solms, auf den fie eifrig 
fahndeten, bis Zirfchenreuth in der Oberpfalz, und als 
ed auch da unficher ward, ging er nad) Negensburg, 
wo der Furfächfiiche Gefandte von Ponidau ihn zu Schiff 
nach Crems fchaffte, wo die fächfifhen Soldaten geſam⸗ 
melt wurden !), die theild mit preußifchen Uniformen, 
Fahnen und Officieren verfehen, theils geradezu unter die 
preußifchen Negimenter geftedt worden waren, abe 
überall, einzeln oder ſchaarenweiſe, den verhaßten Dienft 
verließen und fi) dahin wendeten, wo fie gegen bie 


1) Ein Theil derfelben. Ein anderer Theil zog fih nad Polen. 
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Preußen kämpfen und die Leiden ihres Waterlandes an 
diefen rächen Tonnten. Als fie nach Ungarn gingen, 
faufte Graf Solms ein Schiffchen, um ihnen zu folgen. 
In Wien fprach er den Grafen Friedrich Wilhelm von 
Haugwitz !), welcher einige Jahre vorher die Solmsſche 
Herrſchaft Bielig, die die Brüder, wie ed fcheint, nicht 
zu behaupten vermocht haften, um 280,000 Fl. erfauft 
und bald darauf (1752) an den Zürften Sulkowsky um 
600,000 wieder verkauft hatte, jet oberften Kanzler der 
vereinigten öfterreichifhen und böhmifchen Hofkanzlei, 
und Graf Rudolf Chotel 2), damald Chef der : Hofe 
finanzfammer, ſpäter Haugwitz' Nachfolger, und ward 
von ihnen befragt, ob er nicht geneigt fei, als Bevoll⸗ 
mächtigter feine Herrn, des Königd und Kurfürften, 
zu der Paiferlihen Armee zu gehen, bei deren Yufent- 
balte in Sachen für ihre Verpflegung Sorge zu tragen, 
Die Beichwerden des Landes anzunehmen, für ihre Ab⸗ 
ftellung zu forgen und die Rechte und Intereffen feines 
von Sachen getrennten Fürften wahrzunehmen. Der 
kurſächſiſche Geſandte Graf Flemming (Th. IV, S. 364 ff.) 
unterſtützte dieſen Antrag, und wie gefährlich es auch 


1) Sohn des ſächſiſchen Generals Georg Karl von Haugmwig, der 
fi Tpäter in Schlefien niederließ und 1722 in den Grafenftand er= 
hoben wurde. Sein Sohn ging, ald die Preußen Schleſien erobers 
ten, nad Wien, ward katholiſch, heirathete eine Gräfin Frankenberg 
und fhwang fi durch eine damals in Defterreich feltene Thätigkeit, 
durchgreifenden Orbnungsgeift und große Gefhäftsgemandtheit zu den 
hoͤchſten Poften auf, in derien er den Grund zu vielen. Ginrichtungen 
legte, die fi bis 1848 erhalten haben. Er ftarb 1765 und feine 
großen Güter famen an Bettern. 1 

2) Geb. 24. Iuli 1708, + 7. Juli 1771. Die heutigen Gho⸗ 
tes ftammen von feinem Altern Bruder, dem Grafen Johann Res 
pomut Karl. Rudolf Choteck wurde der Grüner des oͤſterreichiſchen 
Mauthſyſtems. 
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fein mochte, ald der Vertreter ded Kurfürften von Sach⸗ 
fen in dem von den Preußen als ihr Depot betrachteten 
Lande aufzutreten, Graf Solms erflärte fidh bereit. und 
erhielt 1757 von dem König-Kurfürften eine General: 
vollmacht, in ganz Sachfen und den nicht incorporirten 
Landen daB Iandeöherrliche Intereſſe nach beſtem Wif- 
fen und Gewiſſen zu befördern. Er ging nun nach Dfen, 
um fein Gepäd abzuholen, und eilte dann über Wien 
nach Zittau. In Wien wurbe er der Kaiferin- Königin vor⸗ 
geftelit, die ihn fehr gnädig aufnahm und unter Anderm 
fagte: fie fei ihm fehr verbunden, daß er biefe Gefchäfte 
über fi nehmen wolle; er wage aber ſehr viel und 
möge fih ja wohl vorfehen, um feinem Herrn einen fo 
getreuen Diener zu erhalten. Er ging nun zu Dem kai⸗ 
ferlichen Heere, wo er diefem, wie dem Lande gegenüber 
die fächfiiche Hegierung in allen Zweigen vertrat, im 
Namen des Landesherrn Befehle ind Land ergeben ließ, 
Einkünfte erhob, wo dergleichen zu erlangen waren, und 
der Föniglichen Familie und den Stellen eines fonftigen 
Bedürfniffes auf geheimen Wegen zufendete, Die ſächſi⸗ 
Then Soldaten fammelte, Rothleidenden, 3. B. den durch 
das Bombardement fo ſchwer betroffenen Zittauern, 
Unterflügungen auswirkte, die Verforgung der kaiſerli⸗ 
hen Armee mit Lebensmitteln in fo zweckmäßiger Weile 
vermittelte, Daß, folange er bei ihr war, niemals eine 
milttärifche Fouragirung nöthig ward, ja die DOberlaufig 
am Ende des Jahres 1751 noch Fourage zum Verkauf 
übrig hatte, und mit dem Hofe eine ſtete Correfponden; 
unterhielt. Diefer genehmigte Alle, was er that. 
Auch über die Faiferlichen Generale, mit Denen er 
damals zu thun Hatte, bat er charakteriftifche. Schilde. 
rungen binterlaffen. Herzog Karl von Lothringen (Th.IV, 
S. 124) ſei nicht unwiſſend im Kriegshandwerk und na 
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mentlich gefchict in der Wahl von Stellungen geweien; 
im Gefecht aber habe es ihm an Ueberblid und Geiſtes⸗ 
gegenwart gefehlt; er habe „nicht an fich gehalten, zumal 
wenn ihn der Durft geplagt.” Auf feine Erzählungen 
fei fi) nicht zu verlaffen gemeien. General Browne !) 
fei ein guter General, aber bei der Armee nicht beliebt 
gewefen, weil er die Schwelgerei und dad Spielen ge 
haft habe. Hypochondrifchen Zemperaments, babe er 
Wenigen gefraut, auf diefe Wenigen aber ſich zu fehr ver- 
laffen. In Rüdzügen wäre er groß geweien, und ohne 


1) Marimilian Ulyffes Graf von Browne, geb. zu Bafel 23. Det. 
1705, war von irländifcher Abkunft. Sein Water, Uluffes Bromne 
(geb. 24. Aug. 1659), verließ mit feinem jüngern Bruder Georg Ir⸗ 
land 1690 nah der Schlacht am Boyne (Sb. II, S. 152 ff.) und 
Beide gingen in ?. k. Kriegsdienfte, wo Ulnffes Oberſter der Rei⸗ 
terei wurde, aber 1712 in Ruheſtand trat. Rod 1716 wurde Ulnfs 
ſes Reichsgraf und ſtarb 1731. Beine Gemahlin, eine Anna its 
gerald (geb. 1677, vermählt 24. Ian. 1699, + 1747), Tochter deb 
&arl von Drumond, hatte ihm den Marimilian Ulnffes geboren, wel⸗ 
her zugleih von feinem Dbeim Georg, der am 11. Oct. 1729 als 
k. k. Generalfeldzengmeifter zu Pavia unvermählt geftorben war, 
aboptirt wurde und gleihfalls in k. 2. Dienfte trat. Marimilian 
Ulyſſes zeichnete fi 1734 in Italien, 113T—39 gegen die Türken 
aus, wurde Zeldmarfcalllieutenant und Beifiger des Hoſtriegsraths, 
führte bei Molwis den reiten Zlügel, bei Ghotufig den Dberbefehl, 
war dann in Batern, Italien, am Rhein beſchaͤftigt, fiegte bei Belletri 
und Piacenza, nahm die Engpäfle der Bocchetta, war 1749 Gonvers 
neur von Siebenbürgen, deſſen Indigenat er 1751 erbielt, dann in 
Böhmen, 1754 Feldmarſchall. Am 6. Mai 1757 bei Prag in dem 
linken Schenkel verwundet, ftarb er am 26. Iuni zu Prag. Fried⸗ 
rich II, befannte, viel von ihm gelernt zu haben. Gr war mit ber 
Graͤfta Marie Philippine von Martini vermäplt (geb. 21. Juli 
1705, vermählt 15. Aug. 1726, + Sept. 1760) und von feinen zwei 
Söhnen ftieg Graf Philipp Georg gleichfalls zu hohen Militärwärben 
in der & k. Armee, hinterließ aber Feine Defcendenz. Der jüngere, 
Graf Joſeph Ulyffes, Generalmajor, ward bei Hochkirch fo ſchwer vers 
wundet, daß er im April 1759 zu Wien ftarb. Demfelben Geſchlechte 
gehörte der ruffilde Feldmarſchall, Graf Georg von Browne, an, 
über deſſen merkwürdiges Leben wir vielleicht Fünftig einmal handeln. 


17 * 
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feine todtliche Verwundung bei Prag die Schlacht ge 
wis nicht verloren gegangen. Nach ihrem Verluſte habe 
General Ried !) „mit bemunternömwürdiger Gelaſſenheit“ 
bie Zerfireuten gefammelt und dem General Dam?) 


ee — EEE — — 


1) Frieerich Georg Heinrig Graf zu Miet-Runfel, geb. 19. Dt. 
1712, Sohn des Reihölemmergeritöpräfitenten Grafen Karl (geb. 
21. Tet. 1684, + 21. Inni 1764) und ber Charlotte Albertine Gräfin 
zur ZippesDetmolr (geb. 14. Sct. 1614, vermäßlt Zebr. 1707, 
+ 13. Zuli 1740), ftarb als tes heil. roͤmiſchen Reichs Generalfelt: 
jeugmeifter, k. k. wirklicher Geheimer Rath, des Marien⸗Therefien⸗ 
ordens Großkreuz, Generalfeldmarſchall, Commandirender in Italien, 
zu Mailand am 16. Febr. 1779, nachdem er 1772 katholiſch gewor⸗ 
den. Die Linie Wied⸗Runkel, von der er einem Rebenzweige ange 
börte, erloſch mit einem andern tapfern öfterreihiiden Generale, dem 
Grafen Zriedrig Ludwig, 1824. 

3) Leopold Joſeph Maria, Graf von Daun, geb. zu Wien 24. 
(25.3) Sept. 1705, der zweite Sohn des k. k. Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen Uri Philipp Laurentius von Daun, Fürften von Thieno, ges 
weſenen Bicefönigs zu Neapel (geb. 19. Det. 1668, + 30. Juli 
1741) und der Graͤfin Maria Barbara von Herberftein (F 24. Rov. 
1735), war anfangs dem geiftlihen Stande beftimmt, für den er in 
Mom gebildet ward, wo er bis 1719 blieb und dann mit dem Bater 
nad Wien zurüdtehrte. Aus Neigung zum Kriegsweſen trat er in 
das Megiment feines Vaters, doch auch, zur Erinnerung an feine 
frühere Beftimmung, in den Iohanniterorden, ſchwang fi) bis 1737 
zum Generalfeldwadhtmeifter, 1739 zum Feldmarfhalllieutenant auf, 
kaͤmpfte fett 1741 in Sähleften, Böhmen, Baiern, am Rhein, trat 
aus dem Drden und heiratheie am 1. März 1745 Maria Joſepha 
verw. Gräfin von Roftig, geb. Gräfin von Fuchs (geb. 4. April 1711, 
+ 19. Ian. 1764), die Toter der einflußreihen Erzieherin und 
Dberhofmeifterin der Katferin, die jedod am 27. April 1754 ftarb, 
wurde Generalfeldzeugmeifter, .al& welcher er in den Niederlanden 
focht, Hofkriegsrath, 1748 wirfliher Geheimer Rath, 1751 Gomman⸗ 
dant von Wien, 1752 Director der durch ihn gegründeten Militär: 
akademie, 1754 Beneralfeldmarfhall, 1756 Präfident des Hofkriegs⸗ 
juftizcollegiums, 1757 — 63 Gommandirender, 1762 Hoffriegsrathö: 
präfident. 1766 erkrankte er an einem Harnleiden und flarb 5. Febr. 
Gr befaß Rallenheim, Saſſenheim, erfaufte 1755 bie Grafſchaft Nie 
derwallfee, führte den Fürftentitel von Thiano, und hinterließ einen 
Sohn, den Grafen Franz, der fon 1771 an einem Blutſturze ftarb 
und von deffen Söhnen der eine jung ftarb, der andere in den geifts 
lihen Stand trat, und eine Tochter, die Gräfin Leopold Palffy. 


Graf Friedrih Ludwig von Solmb. 389 


zugeführt. Diefer fei in der That ein großer Zeldherr 
und der Einzige gewefen, der dem Könige von Preußen 
entgegenzufeßen, befonderd mit einem angreifenden Lou⸗ 
don ?) an der Seite. Friedrich habe nur Schlachten ges 
wünfcht, in denen er fein Volk nicht gefchont und jede 
vom Feinde gegebene Blöße augenblicklich benutzt habe. 
Daun aber habe Feine Blößen gegeben und ihm überall 
die Spike geboten. Er fei fehr vorfichtig geweſen, habe 
Alles Durch eigene Augen gefehen, gute Ordnung gehal- 
ten, forgfältig Nachrichten eingezogen, feine Abfichten 
verborgen, für den Unterhalt der Armee geforgt und fich 
nicht leicht außer Faſſung bringen laſſen. Etwas 
hochmüthig fei er allerdings geweſen; auch habe man ihn 
des Neides befchuldigt; es feien aber auch viele Cabalen 
gegen ihn gefponnen worden; denn er habe eine flarke 
Gegenpartei und bei feiner Armee viel falfche Generäle, 
auch viele junge Fürften gehabt, die ziemlich muthwillig 
und nicht achtfam genug’ geweſen feien. Deville fei un- 
bedeutend geweſen, Zürft Löwenſtein?) dagegen, wenn 
auch etwas Leichten Wandels, tapfer, einſichtsvoll und 
zuverläffig. Sincere habe gern Tabellen gemacht, was 
im Felde freilich nicht ausreiche; Bucquoy fei wenig be 
gabt geweſen. Xadcy 3) war, fagt Solms, zu hitzig, 


1) Diefen behalten wir uns zu ausführlider Darftellung ver. 


2) Ehriftian Philipp, k. k. General der Cavallerie, Großfrenz des 
Mariastherefienordend und Inhaber eines Dragonerregiments. 


3) Sohn des ruffiihen Feldherrn, geb. zu Petersburg 21. Det. 
1725, zu Liegniz und Wien erzogen, trat früh in 2. k. Dienfte, 
wurde für feine Leiftungen bei Lowoſih General, dann Generalquars 
tiermeifter, entjebte 1758 Olmutz, entwarf den Ueberfall bei Goch⸗ 
kirch, ward für Maren Feldzeugmeiſter, befehligte 1760 ein eigenes 
Gorps, ward 1760 Feldmarſchall, 1766 Praͤſident des Hofkriegsraths, 
wählte im baierifchen Erbfolgefriege die Stellung bei IJaromirz, was 
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ſetzte ſich ſehr der Gefahr aus, war ehr⸗ und geldgeizig, 
forgte nicht für fein Volk, ließ den Leuten zu viel Wil 
len; an Kopf fehlte es ihm aber nicht. Maguire war 
brav und geſchickt, doch Vormittags mehr, als Nad» 
mittags. Feuerſtein zeichnete fih als Artilleriſt aut. 
Straf Marſchall ein ganzer Mann, nur vom Witer ge 
brüdt 1). Haddik 2) war brav und nahm guten Rath an; 
fein Unglüd war, daß ihn feine Gemahlin immer be 
gleitete. Brentano ein Mann von gutem Charakter und 
trefflicher Führer Leichter Truppen, ald welcher auch Ja⸗ 
nus unvergleichlih war. Kleefeld fei übervorſichtig ge 
wefen und habe fich immer etwas zu früh zurüdgezogen. 
Der ältere Guasco war ein guter Generalquartiermeifter. 
Müffling ſtudirte das Zerrain ſorgfältig. Serbelloni ®) 
fehlte es nicht an Geiſt; er war aber eigenfinnig, nei⸗ 


ihm die Gunft Joſeph's U. verfhaffte, war 1783 im Zürkenfriege 
unglüdlic, Iebte dann kraͤnklich und zurädgezogen in Wien und ftarb 
om 24. Nov. 1801. 


1) Ernſt Dietrid Graf von Marſchall auf Pauſche 2c., aus dem 
ſäͤchſiſchen Thüringen, geb. 31. Dct. 1692, k. k. wirklicher Geheimer 
Rath, des Maria⸗Thereſienordens Srojtrenz, Generalfeldmarſchall, 
Bertheidiger von Olmüt (1758), 1760 Reichsgraf, Gouverneur von 
Zuremburg, + 31. Aug. 1771. Bermäptt mit Henriette Sophie 
verw. von Einſiedel, geb. von Schoͤnberg⸗Purſchenſtein (geb. 17. Nor. 
1720, vermählt 22. April 1747, + 16. Febr. 1779) ift er der Stamm: 
vater der heutigen Grafen Marſchall. 


2) Andreas Graf. von Haddik, geb. 1710 zu Futek in Ungarn, 
ftudirte die Rechte, ward Soldat, ftieg im Siebenjährigen Kriege zum 
General der Gavalerie auf, nachher Gouverneur in Siebenbürgen und 
Galizien, 1774 Hoffriegsrathöpräfident und Feldmarſchall, 1778 und 
1789 bei der Armee, ftarb 1790 zu Wien. 


3) Johann Baptifta Serbelloni, trat früh in k. k. Dienfte, 1745 
Generalmajor, 1746 Feldmarſchalllieutenant, entſchied die Schlacht bei 
Diacenza, bei Gollin ſchwer verwundet, 1761 Zeldmarihall, 1762 vom 
Commando entfernt, fpäter Gommandant von Mailand, wo er 1778 

arb. 
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dich, mehr als wunderlih und nie zum Angreifen ge 
neigt. Defto mehr war Died Nadafty 1), welchen Solms 
der Unvorfichtigkeit zeiht. Prinz Friedrich von Zwei⸗ 
brüden 2) fei ein ſchöner und prachtiger Herr, der Her⸗ 
zog von Württemberg eine glänzende Erſcheinung, aber 
nicht zu gebrauchen geweien. Beim Generalkriegscom⸗ 
miſſariate war bei Zittau Graf Nattolisfy, „Der recht da⸗ 
zu geboren zu fein fehien, dergleichen Dann fie fo leicht 
nicht wiederbefommen würden.” Unter ihm fland Baron 
Aftfeld, der einzige ganz ehrliche KAriegscommiffär, wel 
hen Solms gekannt hafte, und der zugleich fein Hand» 
werk recht gut verfland. Die nach diefem gefommen, 
hätten nichts getaugt, als das Land, theild durch Geiz, 
theils durch Unverfland, zu verderben. 

Der Braf begleitete das Eaiferliche Heer gegen Gör⸗ 
li, wohnte dem Siege bei Moys über Winterfeld bei, 
den er hauptfächlich. der Bravour des Prinzen Karl von 
Sachſen ?) und feiner Begleiter zufchreibt, und blieb Dann 


1) &ranz Leopold Graf Nadafty, geb. 1710, fon bei der In⸗ 
furrection treuer Anhänger des Kaiferhaufes, zeichnete fih als Rei⸗ 
tergeneral im öfterreihifhen Erbfolgefriege aus, flug 1757 Win⸗ 
terfeld bei Moys, + 1787. 


2) Zriedrih Michael, geb. 27. Gebr. 1724, wurde 8. Dec. 1746 
katholiſch, ſtarb 15. Auguft 1767. Er war des heil. römildhen 
Reichs, k. k., kurpfälziſcher und des oberrheiniſchen Kreiſes Generals 
feldmarſchall, königlich franzoͤſiſcher Generallientenant, des Mariens 
Therefienordens Großkreuz, und befehligte 1758 — 60 die Pläglide 
Reichsarmee. Durch Marie Francisca von Pfalz⸗Sulzbach wurde er 
Bat Derzog Karls von Zweibrüden und König Maximilian's 1. 
von Baiern. 


3) Des Herzogs von Kurland, Der dritte Überlebende Sohn 
Auguft’s II. und der Kaifertohter Marie Zofephe, war. er 13. Iuli 
1733 geboren, von 1758-63 Herzog von Kurland, ſchloß 25. März 
1760 eine heimliche Ehe mit einer even Polin Yrancisca Krafinska, 
welche 1775 in den Reichsfürſtenſtand erhoben ward, lebte fpäter in 
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bei dem Corps des Grafen Marſchall in der Oberlaufig, 
bis Die Schlachten von Roßbach und Liſſa zu dem Rück⸗ 
zuge nach Böhmen veranlaßten. 1758 war er in dem 
Lager der Reichsarmee bei Pirna und hatte noch den 
Scheimen Rath von Ponidau und den Landeshaupt- 
mann von Schönberg zur Seite, von denen er den Er- 
ftern bei der öfterreichifchen, den Andern bei der Reiche: 
ormee ließ. Ihn ſelbſt ließ der Prinz von Zweibrüden 
rufen und machte den Vorſchlag, man möchte doch einen 
kaiferlichen General in die Feſtung Königftein beordern, 
um das Verhalten des Commandanten derſelben, Bene 
rallieutenant von Pirch *), zu überwachen. Diefer naͤm⸗ 
lich und fein bei ihm verweilender Bruder, General Ri- 
kolaus von Pirch, ftanden fehr in Verdacht, preußiſch 
gefinnt zu fein; fie hätten ihren Neffen, den fie auf dem 
Königftein die ISngenieurkunft lernen laffen, zum König 
von Preußen ald Pagen gefchickt, correipondirten mit preu- 
Bifchen DOfficierd in Dresden, erhielten die Feſtung in fehr 
fchlechtem Vertheidigungsftande, wären auf die erfor: 
gung der Garnifon mit LXebensmitteln nicht bedacht, 
wiefen Diejenigen, die ſich aus preußiſchem Zwangsdienſte 
auf die Feſtung flüchteten, mit harten Ausdrüden ad 
und erklärten fie für Verräther und Meineidige?). Es 


Dresden und ftarb 16. Juni 1796, kurz nad feiner am 30. April 
106 10 ſorbenen Gemahlin. Bergi. über ihn auch Th. I, S. 18 
und . 


1) Michael Lorenz von Pirch, 1744 Generallieutenant, ſeit 1753 
Gommendant des Königfleins, + 12. Sept. 1761 im 74. Jahre. 


2) Daß der Gommandant Feine Leute aufnahm, die in den Augen 
der Preußen Deferteurs waren, konnte er allerdings mit der für bie 
Zeftung bedingten Keutralität rechtfertigen. Die Ausbrüde, mit des 
nen er fie abgewiefen haben fol, würden aber freilih, wenn er fie 
wirklich gebraudt hat, feine perſoͤnliche Gefinnung als preußenfreund- 
li erſcheinen laſſen. 


— 
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ftehe zu beforgen, fobald die Armee weiter rüde, werde 
der Königſtein den Preußen übergeben werden, oder doch 
aus Mangel an Lebensmitteln übergeben werden müflen, 
was dann die Armee behindern würde, das Lager bei 
Struppen wieder zu beziehen, wie zur Einnahme von 
Dresden allerdings nöthig fei. Graf Solms fand fi 
iedoch genöthigt, dieſen Vorfchlag abzulehnen, indem er 
vorftellte, daß der König die Neutralität des Königſteins 
mit feinem Worte verbürgt habe, welches er unverbrüch⸗ 
lich halten würde. Der Commandant werde, ohne Ordre 
vom Hofe, einen fremden General gewiß nicht einlaffen 
und Zwang fei nicht anwendbar. Er fei jedoch bereit, 
unter höherer Zuftimmung, ſich felbft auf den Königftein 
zu begeben. Sowol der Prinz, ald Graf Daun, erflär: 
ten ſich ſolchenfalls vollkommen beruhigt, und nachdem 
Graf Solms die Zuftimmung des fähftfhen Gefandten 
in Wien erhalten, auch nach Warfchau und an den Kur: 
prinzen berichtet hatte, begab er ſich auf den Königftein 
und legte den beiden Generälen feine Vollmacht vor. 
Der Commandant nahm ihn gebührend auf, wies ihm 
ein Zimmer an und erflärte fich bereit, ihn ald den 
Gouverneur zu betrachten und ohne fein Vorwiſſen Feine 
Gorrefpondenz zu führen. Er fand nun allerdings viele 
Mängel und Verfäumniffe in den getroffenen Anftalten, 
worüber auch die auf der Feftung anweſenden Stabs⸗ 
offictere, Kötzſchau, Burgsdorf, Zanthier, Rouvroi, Birn⸗ 
baum, unwillig waren, weshalb er diefe veranlaßte, einen 
Kriegsrath zu verlangen, infolge deſſen die gerügten 
Mebelftände abgeftellt wurden ?). Die Hauptaufgabe war 
die Verproviantirung der Feſtung, in der fih nur auf 
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H Die Einzelheiten ſ. in der angeführten Schrift, S. 51— 52. 
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vier Wochen Proviant befand, während die Verforgung 
aus Dresden vielen Schwierigkeiten unterlag Graf 
Solms umterzog. fi dem Geſchäft. Von dem Ober: 
forftmeifter in Cunnersdorf erlangte er, DaB das nöthige 
Brennholz fofort gefchlagen wurde Gr verfchaffte 
fich, alles Widerfpruchd des Commandanten ungeachtet, 
trodene Gemüſe aus Böhmen, Butter und Rauchfleilch 
aus dem Gebirge und fonft allerlei Victualien aus den 
nächften Bezugsquellen, ſchoß fein eigenes Geld dazu her, 
oder brauchte feinen Credit. Den k. k. Generalkriegs⸗ 
commiffarius Graf Wilczek beftimmte er, 24 ungarifche 
Ochſen berzugeben. Am fchwierigften war die Beichaf: 
fung des nöthigen Mehld, zumal der Commandant bier 
taufend Bedenklichkeiten vorbrachte, Das eine zu naß, Das 
andere zu alt, dad dritte zu jung fand, auch Die erfo- 
derlichen 1000 Etr. alle auf einmal haben wollte, damit 
die Preußen nicht, wenn die Armee weiter gerüdt wäre, 
das noch nicht auf die Feſtung Gefchaffte wegnähmen. 
Graf Solms führte aber gleihwol, unter dem freund- 
lihen Beiftande der E. . Behörden, dad Gemwünfchte 
glücklich durch. Auch Geld für die Garnifon ward durch 
einen günftigen Zufall befchafft. Der Kreiscommiffarius 
im meißener Kreife, von Bünau, war geftorben und die 
Erben zeigten den Grafen an: die für gelieferte Fou⸗ 
rage an den Kreid gezahlten Gelder lägen bei ihnen; fie 
fürchteten, Diefelben könnten vor der Austheilung wegge⸗ 
nommen werden und baten daher, fie gegen Quittung 
an fih zu nehmen. Solms ließ die Gelder auf den 
Königftein bringen, die Quittung von dem Commandan- 
ten ausflellen, und berichtete an den Kurprinzen und an 
das Minifterium, worauf er die Antwort erhielt, daß 
diefe Gelder wohl angewendet wären und dem Kreife 
erfeßt werden folten. Den Uebergang des Grafen Daun 
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über die Elbe erleichterte er, unter Genehmigung des 
Hofes, Durch Ueberreihung eines Riſſes der Elbe und 
der darin befindfichen Tiefen und Fuhrten. Al in Dres⸗ 
den die pirnaifche Vorſtadt niedergebrannt worden war *), 
brachte er die obdachlofen Einwohner im Großen Gar⸗ 
ten unter, verforgfe fie einige Zage mit Brot und ſam⸗ 
melfe bei der E. k. Generalität und in den benachbarten 
Städten reichlihe Unterftügungen für fie ein, traf auch 
Anftalten, fie in Pirna, Dohna und den umliegenden 
Drten unterzubringen. Als die Armee aus der Gegend 
abzog, fragte Graf Solmd den Commandanten, ob er 
ihn bis zum nächſten Feldzug auf dem Königſtein bes 
halten wolle, erhielt aber zur Antwort, daß er nicht mit 
in der Capitulation begriffen fei, der Commandant folg- 
lich, fal8 der König von Preußen feine Auslieferung 
verlange, diefe nicht würde weigern Fünnen. Er mußte 
fih nun eilends fortmachen, um den nachfeßenden Preu- 
Ben zu entgehen, die ihn in Altenberg faft ereilt hätten. 
Mährend die Defterreicher in der Gegend lagen, befuch: 
ten mehrere k. k. Generale den Königſtein, aber ftetd un⸗ 
ter andern Namen: Serbelloni als ein mailändifcher, 
Graf Althan als ein neapolitanifcher, Graf Wilczeck als 
ein fchlefifcher Cavalier. 

Aus Böhmen ging er nach Altorf, wurde dort krank 
und fand erft in Karlsbad (1759) feine Genefung. Nun 
erhielt er Befehl, zu der ruffiichen Armee zu geben, von 





1) Dur die Preußen unter Schmettau, am 10. Nov. 1758. &8 
wurden dabei 285 Haͤuſer eingeäfherts mehrere Perfonen verloren 
ihr Leben, viele Familien Hab und Gut. Schlimmer noch ging es 
1760 bei der fruchtlofen Belagerung durch Friedrich II. ſelbſt. Da 
wurden fünf Kirden und 416 Häufer (216 in der Altſtadt) dur 
die Preußen zerftört. 


der man damals erwartete, daß fie nah Sachſen ruden 
würde, die ſich aber bald wieder nah Schlefien zurüd- 
309"). Ron Hoierswerda an konnte er aber nicht mehr 
durch, worauf er nad) Prag zum Kurprinzen ging, ſich 
neue Befehle zu holen. Die Verpflegung der Armee 
übernahmen die Stände und es fol dann viele Unorb- 
nung eingeriffen fein. Solms ward zu Daun gefchidt, 
bei dem er das Intereſſe des Landes vertreten follte. Er 
klagt aber, daß er, zwar bei Daun viel guten Willen, Dagegen 
auf anderer Seite wenig Unterflügung gefunden habe. 
Bei den Ständen feien der Köpfe zu viel und Vielen 
fei mehr darum zu thun gewefen, Gage, Auslöfung, 
Verforgung, Befreiung ihrer Häufer und Güter zu 
erlangen, ald das Befte des Landes zu fürdern. Dabei 
habe er auf Feine Anfrage an das Geheime Eonfilium 
Refolution erhalten. Die Faiferlihe Armee und Die 
Reichsarmee harmonirten auch nicht mehr recht. Solms 
that was er konnte, begleitete die Armee bis Schilda 
und unterflügte Daun mit nüglichen Nachrichten. 

Als er 1760 wieder in Karlsbad war, wurde ihm 
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1) Selbſt das große Genie und die ſtandhafte Ausdauer Fried⸗ 
rich's 11, würden nicht ausgereicht haben, ihn und Preußen im Sieben 
jährigen Kriege zu retten, wenn die gegen ihn geſchloſſene Allianz 
wahrhaft Dur dad Bewußtſein eines großen gemeinfamen Intereffes 
zufammengebalten worden wäre und demgemäß gehandelt hätte. Aber 
dem war nit fo. Won feinen Gegnern muß man von vorn herein 
die Schweden und die Reichsarmee abziehen, melde lestere nicht fo 
jämmerlid geweſen fein würde, wenn auch nur die katholiſchen Reichs⸗ 
ftände ihre Pflicht gethan hätten. Die Zranzofen ferner haben ihn 
felt dem Tage von Roßbach nicht wieder incommodirt, wurden durch 
die Truppen feiner Berbündeten vollkommen befchäftigt und unter: 
lagen obendrein den parifer Gabalen und Gegenintriguen. Die Ruſ⸗ 
fen verfolgten ihre befondern Pläne und wurden gleichfalls mehrfach 
dur heimiſche Parteiungen neutralifirt. Sachſen war im erften Ans 
fall wehrlos gemadt worden. Der wahre Krieg ging nur zwiſchen 
Preußen und Deſterreich. 
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die ganze Landescommiffion, und zwar ‚nicht auf die 
befte Weiſe“, abgenommen. 8 fcheint, man bat ges 
glaubt, er würde fich viel Geld dabei gemacht haben. 
Die das dachten, erflaunten dann freilich, als fie nad 
dem Frieden feine Rechnung fahen und jeden Heller be 
rechnet, für ihn felbit aber nur ſechs Thaler täglich an« 
gefeßt fanden. Jetzt bezeigten die gnädigften Schreiben 
der höchften Herrſchaften die größte Zufriedenheit mit 
feinem Berfahren. — Er hatte manche Gefahren bei ſei⸗ 
nem Auftrage beflanden und war oft nur wie durch ein 
Wunder gerettet worden. Schon bei feiner erften Ent 
weihung aus Sachſen war er nur eben aus Zirfchen- 
reuth fort, als die Preußen dafelbft eintrafen. Als Had⸗ 
dik gegen Berlin gerüdt war, wagfe er fih auch auf 
acht Zage nah Haufe, um fih Geld zu holen, einige 
Befehle für den erzgebirgifchen Kreis zu ertheilen und 
feine Familie fortzufchaffen. Er mußte dabei fo nahe 
bei dem Sonnenftein und Kohlberg vorbeifahren, daß er 
die preußifchen Schildwachen erfennen konnte und zwei 
Deferteurs hinten auf feinen Wagen fprangen. Auf dem 
Rückwege hielt ihn der Poftmeifter in Meißen fo lange 
auf, daß, wenn er noch eine Stunde hätte bleiben müf: 
fen, die Preußen, die den Amtmann Weida dafelbft ab» 
holten, ihn auch ‚mit befommen haften. Als er Zittau 
verließ, Tchiefte ihm ein Verräther eine Eftaffette mit der 
falfchen Nachricht nach: er möchte wieder zurückkommen, 
ed wäre alled fiber. Zum Glück ritt der Poftillon vor 
dem einzelnen Häuschen vorüber, wo er fi, um eine 
Stunde zu fchlafen, niedergelegt hatte, und verfehlte ihn. 
Später wäre er einmal in Zwidau oder in Wildenfeld 
aufgehoben worden, wenn ihn nicht Graf Rindsmaul 
gewarnt hätte. Ein anderes Mal warnte ihn der nad): 
herige württembergifche Major von Schüg vor einem 
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Veberfall des preußischen Majors von Reitenflein. Wäh- 
rend er in dem Berghäufel an der böhmifchen Grenze 
ein wenig fehlummerte, plünderten die Preußen, eine halbe 
Stunde davon, das böhmifche Städtchen Weipert (Wein- 
berg). Manche Nacht mußte er einfam umherſchlei⸗ 
hen und fih in Wäldern, Scheumen und abgelegenen 
Häufern verbergen. — Nach feiner Entlaffung von dem 
Zandescommiflariate zog er in Böhmen umher und war 
lediglich auf feine eigenen Mittel gewiefen. Als jedoch 
fein Schwiegervater, Graf Münnich, durch Katfer Pe: 
ter III. zurüdberufen worden war und wieder hoben Ein- 
fluß am ruffiihen Hofe erlangte, diefen aber auch in 
Preußen, um defien willen er ja zum Theil geſtürzt wor⸗ 
den !), zu Gunſten der Solms'ſchen Zamilie geltend 
machte, wagte er fih wieder nah Sachienfeld, wo in 
feinem Hofe die letzten Gefangenen der Preußen gemacht 
worden fein follen. 

Nach dem Kriege kehrte er wieder in feine frühere 
Stellung zurüd, in der ed ihm, namentlich nach dem 
Regierungsantritte des Kurfürften Friedrich Auguft, für 
den er ganz ber rechte Mann war, wohl ging. Er hatte 
die Ehre, für dieſen trefflichften Zürften an mehrern Dr: 
ten. des Erzgebirged die Erbhuldigung einzunehmen. — 
Beſonders thatig und unermüdlich in menſchenfreundli⸗ 
hem Eifer war er bei der furchtbaren Zheuerung von 
1771—72, die das Erzgebirge fo fchwer traf, und lange 
noch bat das dankbare Andenken feines damaligen Wir⸗ 
kens im Gebirge fortgelebt. Auch aus eigenen Mitteln 


1) Man machte ed Münnid wenigftend zum befondern Bormurf, 
daß er preußifh und antioͤſterreichiſch gefinnt gewelen fe, und dies bes 
wirkte zum Theil mit feine .erfte Entlaffung dur die Großfürftin 
Anna. S. Herrmann, Geſchichte des ruffiiden Staates, IV, 666 ff. 


Graf Friedrich Ludwig von Solms, 809 


that er Vieles und fchenfte z. B. zu dem damals er 
richteten Waiſenhaus in Marienberg 232 Thlr. Er war 
fo populär, daß die Löffelfchniiede feinen Schattenriß auf 
den damals fo weitverbreiteten Blechloͤffeln anbrachten 1). 
1773 hatte der Graf den Kurfürften auf deffen Reife 
durch das Obergebirge zu begleiten, wobei fich der Kur- 
fürft befonderd über die von dem Grafen errichteten 
Arbeitöfchulen freute und ihm durch das Geſchenk einer 
mit feinem Porträt gefchmücten goldenen Dofe feine 
Zufriedenheit zu erkennen gab. — Am 23. Dec. 1775 
hatte er das Unglüd, feine nächſte und befte Freundin, 
feine innig geliebte Gattin, infolge einer fchmerzhaften 
Waſſerſucht, zu verlieren, nachdem fie ihm vier Söhne 
und eine Tochter geboren hatte, won denen jedoch nur 
noch zwei Söhne am Leben waren. 

1776 begannen wieder politifch-triegerifche Verwicke⸗ 
lungen. Die zweifelhafte Stellung der Schönburge mar 
zwar durch die für die letztern ſehr günſtigen, auf dem 
Mege des freien Vertrags zu Stande gefommenen Re⸗ 
ceffe von I 740 völlig geordnet worden. Der damalige 


1) Diefe Blechlöffelfabrication war und iſt gerade auf der Bes 
figung des Grafen, in Sadfenfeld und dem dazu gehörigen Beierfeld, 
nebft der fonftigen ſchwarzenberger Gegend, eingebürgert, zuerft aber 
(feit 1710) eben in Sadfenfeld erfunden worden und der Sieben⸗ 
jährige Krieg hatte das wohlfeile Product allerwärts befannt gemadht. 
Bald aber verpflanzte fie ſich nah Schlefien und Böhmen und nun 
traten Einführungsverbote ein. Nah Schleſien bradte fie ein ches 
maliger Berwalter des Grafen, Müller, aus Nahe, weil man ihm 
den Alleinverfauf der Löffel abgefhlagen hatte. (Vielleicht waren die 
Löffelfgmiede auch dafürdem Grafen fo dankbar.) In Schwung bradte fie 
dort der Löffelzinner Springer aus Beierfeld, der zu preußiſchem 
Militärdienft gezwungen worden war und ben Abſchied nur unter der 
Bedingung erhalten Eonnte, fein Gewerbe in den preußiſchen Staaten 
” treiben. Nah Böhmen zog ſich das Geihäft in den Theuerungs⸗ 
abren. 
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Graf zu Glaucha aber, Albrecht Chriftian Exrnft, mochte 
die Zeitverhältniffe, wo fih Sachfen enger an Preußen 
angefchloffen hatte und ebendeshalb die Verbindung mit 
dem wiener Hofe gelodert war, den ältern Pratenfionen 
günftig halten, und hatte ſchon 1768 die Giltigkeit des 
Hauptreceffes 1) angefochten, weil er weder von Kaiſer 
und Reich, noch von der Krone Böhmen beftätigt fei. 
Seat 1772 behauptete denn auch die deutfche LXehnd- 
bauptmannfchaft zu Prag, daB der Krone Böhmen die 
Landeshoheit Fraft der Incorporationdbulle von 1355 zu: 
ftehe, in welcher alle böhmifchen Vaſallen für böhmifche 
Unterthanen erklärt wurden, was denn freilich nichts 
zum Nachtheile der Nechte Dritter beweifen, auch die 
unbeftreitbare Eigenfhaft Sachſens als eined territorium 
clausum nicht ſchmälern konnte. Auch der Reichöhof: 
rath erließ 1776 zwei Conclufa, worin der fragliche 
Hauptreceß für ungiltig erflärt wurde, weil dadurch dem 
Reiche ein unmiftelbarer Reichsſtand entzogen worden 
und mit der Reichöftandfchaft jederzeit auch die Landes: 
hoheit verbunden ſei. Aber eben die Unmittelbarkeit 
war von Sachfen beftritfen und eine Zandeshoheit der 
Schönburge auch vor den Receffen nicht anerfannt wor: 
den. Der Kurfürft verwahrte fein Recht, nahm aber 
anfangs, in feiner jederzeit zarten Rückſicht gegen Rechte» 
anfprüche und vollends Schwächerer, nichts Ernfteres vor. 


1) Nur von diefem, der die Herrſchaften Glaucha, Waldenburg und 
Lichtenftein betraf, Bonnte die Rede fein; denn nur dieſe drei Herr⸗ 
haften waren in der That im 14. Iahrhundert in eine Lehnsver⸗ 
bindung mit der Krone Böhmen gefommen, an die fie, wie von Boͤh⸗ 
men und den Schönburgen behauptet wurde, jedoch nicht beweisbar 
war, von Kaifer und Reich gewiefen worden fein follten, ſodaß man 
fie als boöhmiſche Reichsafterlehne betradyten wollte. Die übrigen Bes 
fidungen waren unbezmweifelt meißniſche Leben. 
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Da erhob der eigene Schwiegerfohn ded Grafen Schön- 
burg, Graf Friedrich Ludwig Karl von Zinkenftein, ein 
preußifcher Edelmann, der feit dem 2. Nov. 1770 mit 
der alteften Zochter defjelben 1) vermählt war, Klage 
wegen des Einbringens feiner Gemahlin, im Betrage 
von mehr ald 20,000 Thlen.,” gewann den Procch, konnte 
aber Feine Zahlung erlangen, und brachte ed zulebt da⸗ 
bin, daß. die Kandesregierung ?) gerichtliche Erecution 
verhängte, wogegen der böhmifche Lehnshof Dehortato- 
rien erließ. Schon vorher: hatte der Graf höhern Auf 
frag erhalten, die Sache in Güte abzumachen,. wozu ſich 
ihm auch anfangs günftige Ausfichten zu eröffnen fchienen. 
Plötzlich aber entſchloß fih Graf Schönburg, angeblich 
durch feinen Rath Keller bewogen, nach Böhmen zu 
gehen, wo er zur Tatholifchen Kirche übertrat und fich 
ganz unter den öfterreihifchen Schuß ſtellte. Jetzt ward 
die Erecution durch Graf Solms 3) und den zwidauer 
Zuftizbeamten, unter dem. Schutze eines Bataillond In« 
fanterie, volflredt und das gräfliche Schloß zu Glaucha 
in Befi genommen. Hierauf verlangte die Kaiferin, 
ald Königin von Böhmen, in einem Schreiben vom 
3. März 1777 von dem Kurfürften. die Herftellung des 
frübern Standes der Dinge in den „Schönburgifchen 


1) Dem einzigen Kinde aus erfter Ehe. Ihre Mutter, Karoline 
Regine von Garlowis (geb. 1730, vermählt 13. Sept. 1747, + 16. 
Sept. 1755), galt für eine natürlihe Tochter des Markgrafen Karl 
von Brandenburg. 


2) Richt die Staatöregierung, fondern eine unter jenem Namen 
damals beftehende obere Juſtiz⸗ und Polizeibehoͤrde. 


3) Rah und wahrſcheinlich vünfenden Rachrichten wäre diefer Aufs 
trag nicht an unfern Grafen, fondern an feinen Sohn, Graf Otto 
Wilhelm, ergangen, der ihm feit 1773 als Amtöhauptmann zur Geite 
gefeht war. Die Öfters angeführte Schrift bezieht aber die Sache auf 
Graf Solms den Bater. 
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böhmifchen Lehnsherrſchaften“. Der Kurfürft nahm die 
Verwendung ded Königs von Preußen in Anſpruch, 
antwortete der Kaiferin- Königin, er habe blos feine Ho⸗ 
beitörechte behauptet, ohne die böhmischen Lehnsrechte zu 
beinträchtigen, und der Gang des Rechts gegen den 
Grafen könne nicht unterbröchen werden, und beichwerte 
fich über das erfahren des böhmiſchen Lehnshofes, ließ 
auch durch feinen Gefandten eine Vorftellung einreichen. 
Statt aller Antwort rüdten aber öfterreihifche Trup⸗ 
pen), nebft dem böhmifhen Lehnscommillarius von 
Eicherih und dem Grafen Schönburg, in Glaucha ein. 
Der Eommiffarius erflärte der Schönburgiichen Geſammt⸗ 
regierung, daß die Kaiferin- Königin Die Landed=- und 
Oberlehnsherrlichkeit über die Herrichaften Glaucha, 
Waldenburg und KXichtenftein als ihr allein zuftehend 
betrachte, und erflärte, durch Erlaß vom 21. April, den 
Receß für aufgehoben, verbot auch, 23. April, den 
Schönburgifchen Unterthanen, nachdem er füämmtliche Va⸗ 
fallen, Beamte, Pfarrer und Schuldiener vor ſich gela- 
den, den Eurfächfiihen Geſetzen fernerweit Folge zu lei⸗ 
ften, dem Kurfürſten Abgaben zu bezahlen, an deſſen 
Berichte zu appelliven, oder Acten an kurſächſiſche Dika⸗ 
fterien zu verichiden und das Kurhaus in dem Kirchen- 
gebete zu erwähnen. An den Grenzen ber drei Herr 
[haften wurden Reichsadler aufgerichte. Im ganzen 
Erzgebirge ſtand damals nur ein einziges Regiment fäch- 
filcher Infanterie, und der Kurfürft war viel zu befon- 


1) Nah Polis (Die Regierung Friedrich Auguſt's, I, 189) 200 
Mann. Rach Weiße (Geſchichte Friedrich Auguft’s) I Batalllon, 4 
Kanonen und 150 Hufaren. Nah der oben angeführten Schrift, 
©. 69, gar 4000 Mann. Ja S. 99 tft fogar von 8000 Mann bie 
Rede, hie unter Graf Kinsky an der Grenze geftanden hätten. Diefe 
waren vielleicht nur zur eventuellen Dedung ba. 
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nen, bei folcher Gelegenheit irgend von den Waffen Ge⸗ 
brauch. machen zu lafien. Er befahl feinen Zruppen, 
fi) überall vor den öfterreichifchen zurüdzuziehen, that 
aber in Wien wiederholte, auch von Preußen unterftügte 
Vorftellungen, und erbot fi zu einer Unterhandlung 
nach Herftellung des Status quo, wie er vor dem Jahre 
1771 gewefen. Am 25. Sept. verſprach eine Note des 
Zürften Kaunig die Zurückziehung der Zruppen und der 
Zehnscommilfion zc., und bald darauf erfolgte beides und 
Die Unterhbandlung wurde nah Wien verlegt, die ganze 
Streitlache aber, deren Beilegung 1778 durch den Aus⸗ 
bruch des baierifchen Erbfolgefrieges verzögert warb, in 
den Friedensſchlüſſen von Zeichen (13. Mai 1779) de« 
finitio und zwar fo erledigt, daB Böhmen feine lehns⸗ 
herrlichen Rechte in den fraglichen Schönburgifchen Herr» 
ſchaften zunähft an Baiern, dieſes aber dieſelben an 
Sachſen abtrat. 

Der baierifche Erbfolgefrieg brachte übrigend auch 
für unfern Grafen Störung und Unruhe mit fi, welche 
ihm diesmal von feinen alten Freunden, den Oeſterrei⸗ 
chern, famen. Am 10. Sept. 1778 mußte er in aller 
Eile Sachjenfeld verlafien, indem ein öfterreichifches Corps, 
unter dem Befehl ded General Sauer, von Marienberg 
bereinbrach, plünderte, brandfchagte und Geißeln mit- 
nahm. Letzterm Schickſal entzog fich der Graf durd) 
Die Flucht, wofür ihm fein Schloß rein audgeplündert 
wurbe. — Bon dem Frieden an verbrachte er feine übrigen 
Tage in Ruhe, feinen amtlichen Gefchäften, deren er je 
Doch 1788, auf fein Anfuchen, in der gnädigften Weile 
und mit Beibehaltung feines vollen‘ Gehalts, enthoben 
ward, der Landwirthſchaft und dem Gartenbau, gelebt. 
ter Correfpondenz und wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen 
lebend. Auch nachdem er aus dem Amte gefreten war, 
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fuhr er fort, der Rathgeber und Fürfprecher der Kreis- 
bewohner zu fein, und faft täglich kamen Xeufe zu ihm, 
die fich bei ihm Raths erholen oder feine Verwendung 
in Anſpruch nehmen wollten, und die er jederzeit freund» 
lich anbörte und ihnen half, wo cr konnte. Seinen troß 
der an fich rauhen Gegend durch geſchützte Lage begün- 
fligten Garten pflegte er mit perfönlicher Sorgfalt; aber 
auch bei der eigentlichen Landwirthſchaft intereflirfe er 
ſich für die neuern Verbefferungen, machte Verfuche und 
correfpondirte mit der Xeipziger öfonomifchen Societät Y. 
Mit Gelehrten ftand er vielfach in Correſpondenz, z. B. 
mit dem trefflihen Heyne in Göttingen, Iani in Eis⸗ 
leben, Rector Bauer in Hirfchberg, früher in Lauban ?), 
Dverbed ?) in Kübel, Rector Crome in Lüneburg, mit 
diefen allen hauptfächlich über den Horaz, ferner über 
Sefchichte und Heraldik mit Gatterer, Pütter, Madai in 
Halle, über ſchöne Wiffenfchaften mit Weiße. So fan» 
den fih auch Dankſagungs⸗ oder Empfehlungsichreiben 
von Gellert, Uz, Gottſched, Mascov, Neuhauß, Jakobi, 
Wille, König, Grundig, Glöckner, Weller, Clodius, 
Tromler, Irmiſch, Schimpf, Baumgärtner u. A. unter 
feinen Papieren %). Noch in den letzten Jahren feines 


1) Käderes f. in der angeführten Schrift, &. 114 ff. 

2) „Einer der gelehrteften Schulmänner”, fhreibt Henne über 
ihn, „um den es Schade ift, daß er fo im Dunkel. ftedt. Aber die 
Katar batte ihn, bei fonft großen Fähigkeiten, gleich dazu beſtimmt.“ 
Karl Ludwig Bauer, geb. zu Leipzig 1730, feit 1766 Rector zu 
Hirſchberg, wo er 1799 ftarb. Er verfaßte, neben andern Schriften, 
bad beutichslateinifhe Lexikon, das, zuerft 1778 erſchienen, nod in 
unfern Zeiten neu aufgelegt worden ift. 

3) Johann Daniel Dverbed, geb. zu Rethem im Lüneburgifhen 
1715, 1743 Gonrector zu Quedlinburg, dann Subrector zu Lübeck, 
wo er 18023 als Rector ftarb. 

4) Näheres Über diefen gelehrten Briefwechſel f. in der angeführ- 
ten Schrift, &. 77 ff. 
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Lebens knüpfte er einen Briefmechfel mit dem tübingi« 
fhen Profeflor der Theologie, Dr. Hegelmaier, an, wozu 
ihm der Umſtand Veranlaſſung gab, daß er fich erinnerte, 
einen Yeldprediger Diefes Namens in Rußland gekannt 
zu haben. Es fand fi, daß dies ein im März 1743 
ald Pfarrer zu Partenftein bei Worms verftorbener Bru⸗ 
der des Profeflord geweſen war, der auch „Unpartetifche 
Nachrichten von verſchiedenen Merkwürdigkeiten des ruf 
ſiſchen Reichs“ herausgegeben hatte, aus welchem Reiche 
er um 1739 in fein Vaterland zurückgekehrt war. — 
Mit feinen geliebten Horaz befchäftigte ſich der Graf 
fein Leben lang und achtete auf alle, Denfelben betreffen» 
den literarifche Erſcheinungen. Da cr an 200 Horatiana zu« 
ſammengebracht hatte, fo wendete fih Iani?) desfalls 
an ihn und wurde von ihm bei feiner befannten Yus- 
gabe jenes Schriftftelerd auf das bereitwilligfte unter: 
ftügt, weshalb denn auch der zweite Theil derfelben un- 
ferm Grafen gewidmet if. — Eine literarifche Arbeit, 
die er ſchon früher begonnen, aber erft in fpätern Jah—⸗ 
ren wieder aufnahm, war die Gefchichte feiner Familie, 
von welcher der die ausgeftorbenen Linien betreffende Theil, 
unter dem Titel: „Fragmente zur Solmfifhen Gefchichte” 
zu Dresden (1785, 4.) erfchienen iſt. Auch das Uebrige 
fol bei feinem Tode im Manuferipte vorhanden gewefen 
fein. Das Gedruckte hatte er vorher Batterer mitges 
theilt, der darin „gefunde hiſtoriſche Anfichten” erkannte, 
über die ältere Genealogie aber einige Bedenken hatte, 
die er dem Grafen zu entdeden nicht wagen wollte, 
Heyne aber nahm die Sache auf fih und fchrieb 
dem Grafen: Gatterer fei bange, ob Se. Ercellenz es 


1) Ghrift. Daniel, geb. 1743 zu Glaucha bei Halle, ftarb 1790 
als Rector zu Gisleben. . 
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nicht ungnädig aufnehmen würden, wenn er Die älte: 
fien Gefchlechtöfolgen nach der firengern Kritit, welche 
nunmehr feit größerer Eultur der Diplomatif in den 
lebten dreißig Jahren eingeführt fei, prüfen würde. „Ich 
babe ihm aber”, febte Heyne hinzu, „die Verficherung 
gegeben, daß ed Em. Excellenz um Grund und Wahr- 
beit zu thun ift, und daß Sie eine viel zu richtige und 
große Denkungsart hätten, ald daB ein paar vermeinte 
Ahnen mehr oder weniger Sie übel aufgeräumt machen 
follten.” In der Zhat ift in der Genealogie unglaub: 
lich gefabelt worden und die Kritik hat hier noch viel 
aufzuräumen. — Der Graf wurde Mitglied Der von 
Gatterer geleiteten biftorifchen Akademie, fowie er aud) 
1784 ein Ehrendiplom von einer feit 1782 in Moskau 
geftifteten Geſellſchaft von Freunden der Wiflenfchaften 
erhielt. 


Einundzwanzig Jahre vor feinem Tode hatte er auf 
einer Gefchäftsreife dad Unglück gehabt, dem in jenen 
unwegfamen Zeiten felten Iemand gänzlich entging, mit 
dem Magen umgemworfen zu werden, hatte aber einen 
doppelten Bruch Davongefragen, der ſich mit den Iahren 
verfchlimmerte und feiner Gefundheit merklihen Eintrag 
that. Noch waren die auch gegen folche Uebel bereiten 
vorbeugenden und erleichternden Hilfsmittel der ärztli⸗ 
hen Kunft nicht in der heufigen Befchaffenheit vorhan⸗ 
den. Bei zunehmender Schwäche fiel ed ihm ſchwerer, die 
von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Zufälle zu beftehen, 
und am 27. Aug. 1789 entfchlief er fanft, nach einem 
nur vierfägigen, mit Gelafjenheit getragenen Kranken: 
lager. Seine irdifhe Hülle wurde in der Kirche zu 
Beierfeld neben der feiner Gemahlin beigefebt. - 


Von feinen Söhnen hatte der ältefte, Graf Chriſtoph 


* 
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Heinrich Friedrich, geb. 26. Dec. 1741, in Helmftädt 
ftudirt, da ihm der Haß des Könige von Preußen 
gegen feinen Vater den Aufenthalt auf einer ſächſiſchen 
Univerfität gefährlich machte, und war dann 1761 in 
braunfchweigifche Dienfte ‚gegangen, mo er Regierungs⸗ 
rath wurde. Ws Kurfürft Friedrich Chriftian die Re 
gierung Sachſens antrat, follte der junge Graf in die 
fachfifche Landesregierung kommen. Der Kurfürft ftarb 
aber bekanntlich fchon nach wenigen Monaten, und un: 
ter der darauf folgenden Adminiflration- ward das Be⸗ 
denken geltend gemacht, daß der Graf auf Peiner fachfl- 
ſchen Univerfitat ftudirt habe. Er gab jedoch die braun- 
ſchweigiſchen Dienfte auf, wurde 1765 kurſächſiſcher Kam⸗ 
merherr und 1794 wirklicher Geheimer Rath. Am 
50. Aug. 1770 vermählte er fich mit Wilhelmine Char- 
Iotte Zreiin von Vietinghof aus Liefland, deren Groß⸗ 
mutter auch eine Tochter des Grafen Münnich geweſen 
wer. Diefe Ehe war fehr mit Kindern gefegnet. Der 
zweite Sohn, Graf Ludwig Ernft, geb. 2. Suni 1743, 
batte gleichfalls zu Helmftädt fludirt, trat dann 1760 
in die fächfifche Xeibgarde, mit der er die Campagnen 
bi8 1763 mitmachte, vom Prinzen KZaver viel in der 
Kanzlei beichaftigt, nachher Adjutant beim Regiment, 
zulest Haupfmann. Seine Gefundheit Hatte aber in 
den Feldzügen fehr gelitten; er befam die Wafferfucht 
und ftarb 4. Nov. 1768 zu Sadfenfeld. Graf Otto 
Wilhelm, geb. 30. Zuli 1744, diente bei der Garde 
und machte die Campagnen feit 1758 mit, wurde aber 
(15. Zebr. 1761) bei dem unglüdlichen Gefecht von 
Zangenfalza gefangen genommen und auf Die Eitadelle 
von Magdeburg gefeßt, wo er bid zum Mai 1762 blieb 
und auch dann erft auf Verwendung des Grafen Mün- 
nih und des Prinzen Georg Ludwig von Holſtein⸗ 


& 
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Gottorp !) feine Freiheit erhielt. Er blieb dann bie 
1773 bei dem Regimente, worauf er feinem Water, wie 
gemeldet, adjungirt ward, farb aber auch fchon 1794 
zu Sachſenfeld. Graf Auguft ftarb 1763 in feinem 
15. Jahre, und die einzige Schwefter, die diefen Brü- 
dern geboren ward, ſchon im erften Lebensjahre. 


1) Bon dem die jegigen Großherzoge von Didenburg abftammen. 
Seine Gemahlin, Sophie Gharlotte von Holſtein⸗Beck, war die Tod: 
ter einer Gräfln Dobna und in erfter Ehe mit einem Grafen Dohna 
vermählt geweſen, daher mit den Solms verwandt. 


IX. Dörnberg und der Aufitand in Selen”, 


Aus dem Nachlaffe 
des Generallieutenants von Dörnberg?). 


Den Aufitand in Heflen im Jahre 1809 betreffend, muß 
ich erft noch auf eine frühere Zeit zurückgehen. Im 
Jahre 1806, wo ich noch in königlich preußifchen Dien⸗ 
ften fland, war ich bei der unglüdlichen Affaire in Lü⸗ 
bed mit dem Blücher’fchen Corps gefangen, aber nach⸗ 
gehends wieder freigelaffen worden; ich ging nad 
Helen, wo ſchon in Allendorf ein Fleiner Aufftand 
geweſen, um zu fehen, was dort zu thun fe. Nach: 
dem ich mich von dem guten Geiſte in Heflen im All⸗ 
gemeinen überzeugt und mit mehrern Freunden und 
Bekannten Rückſprache genommen, ging ic nach Burg⸗ 


‚ 9 Diefer von Herren von Dörnberg felbft verfaßte Auflag wurde 
von ihm vor einigen Jahren Herrn Staatsrath von Rommel mit 
dem Auftrage übergeben, ihn nad Doͤrnberg's Tode zu veröffentlichen. 

2) Ferdinand Wilhelm Kaspar Zreiherr von Dörnberg, geb. 14. 
April 1768 in Haufen bei Hersfeld, trat, nad den hier beihriebenen 
Borgängen und nachdem er den Zug der Braunſchweiger mitgemadt 
hatte, 1812 in ruffifhe, nah dem Zrieden aber in hannoͤveriſche 
Dienfte, war längere Zeit Gefandter in &t. Petersburg und 7 zu 
Münfter 19. März 1850. Vergl. unten &. 474. 

V. 18 
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dorf bei Hannover, von wo ich meine Frau und Kinder 
zu meinem Schwager Laffert nach Wittorf brachte. 
Von bier vereinigte ich mich mit dem Fürſten Wittgen- 
ftein in Hamburg, der von Preußen nach England ge 
fhit wurde, um dort eine Erpedition nad) dem Norden 
von Deutfchland zu negociiren; ich fehlug vor, daB Diele 
Erpedition nach der Wefer gehen ſollte, und gab Darüber 
einen Plan ein, den ich hauptſächlich auf den gufen 
Seift, der in Heflen berrfche, begründete ; und da dort 
das ganze frühere Militär, nur im Lande zerftreut, noch 
eriftirte, fo foderte ich Hauptfächlih nur Waffen und 
nur jo viel Truppen, um den erften Aufſtand zu unter: 
fügen und zu organifiren. Ich hatte auf meiner Reife 
nach England den Kurfürften in Schleswig gefehen 
und deffen volle Einffimmung und Autoriſa— 
tion meiner Pläne erhalten. Das englilche Gou⸗ 
vernement ging auch darauf ein, und ich hatte mehrere 
Unterredungen mit Lord Caſtlereagh und befonderd mit 
Lord Cathcart, welcher die Erpedition commandiren 
follte, ald der König von Schweden darauf drang, daß 
diefe Zruppen nah Stralfund gefhict würden. Hier 
Durch wurden unfere Ausfichten wieder in weite Ferne 
gefhoben; doch gab mir Lord Caſtlereagh die Verſpre⸗ 
hung, daß der Plan nicht aufgegeben fei, und daß eine 
zweite Erpedition ausgerüftet werden folle Der ruſſi⸗ 
Ihe Minifter von Alopeus, fowie der hannöverifche Mi: 
niſter Graf von Münfter unterftüßten und dabei fehr; 
auch der Prinz von Wales intereffirte fih felbft fehr 
dafür, er gab mir Die beften Verfprechungen und, als 
ih am Ende unverrichteter Sache wieder abreifen mußte, 
einen eigenhändigen Brief an den Kurfürften, den er 
einlud, nach England zu Eommen, wo er ihm Carlton: 
boufe anbot. Der Friede von Tilfit, den wir jetzt er: 
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fuhren, machte freilich allen diefen Unterhandlungen ein 
Ende; ich ging mit dem Zürften Wiltgenftein wieder 
nach dem Continent zurüd, zuerft nach Iuehoe zu dem 
Kurfürften, der aber nicht nach England gehen wollte; 
bier trennte ich mich von dem Fürften Wittgenftein und 
ging zurüd zu meiner Familie. 

Ih war zwar noch in preußifchen Dienften, wo ich, 
auf den Vorfchlag Blücher's, Major geworden, die preußi- 
ſche Armee mußte aber nach dem Frieden von Zilft fo 
reducirt werden, daB ich im erften Augenblid auf feine 
active Anftellung rechnen konnte; außerdem wurden von 
dem König Jerome alle Eingebornen bei Verluft ihrer 
Güter reclamirt; ich nahm alfo meinen Abfchied und 
ging nad) Heſſen, ließ aber meine Familie in Wittorf. 
Was mich befonderd bewog, nach Heflen zu geben, war 
die Grundidee des Tugendbundes: „unter der 
Fremdherrſchaft den deutfhen Geift aufrecht zu 
erhalten, und daß dazu jeder in feinem fpeciel- 
len Baterlande wirken müſſe.“ — Diefem Grund» 
fage pflichtete ich vollfommen bei und verfprach, dazu 
nach Kräften mitzuwirken, ungeachtet ich ed ablehnte, 
fürmlich in den Bund zu freten, um frei zu bleiben, 
da ic, überhaupt eine Abneigung gegen geheime Verbin⸗ 
dungen habe, wo man leicht ein willenloſes Werkzeug 
in der Hand unbelannter Dbern werden kann. Meine 
erfte Abficht war, mich fill auf dem Lande zu halten, 
nah Haufen!) zu gehen und dort Maire zu werden, 


— — — — — — — 


1) Einem heſſiſchen Dorfe im Kreiſe Ziegenhain, wo die Frei⸗ 
herren von Doͤrnberg ſeit der Zeit des unter Landgraf Heinrich III. 
und Wilhelm III. berühmten Miniſters Hand von Doͤrnberg ſtark 
begütert find. Ihnen gehörte auch in berfelben Grafihaft Ziegenh 
das Gericht Breitenbach am Herzberg. 18% N. 


412 Dörnberg und der Aufſtand in Heflen. 


um nicht von einem Andern chicanirf und beobachtet zu 
werden. Ih mußte mich aber erft mit der heſſiſchen 
Ritterſchaft dem König Jerome präfentiren laſſen, befam 
fehr bald darauf von dem Sriegöminifter Morio den 
Befehl, ihm meinen Etat de Service einzufchiden, und 
furz nachher, ed war im December 1807, ein Patent 
als Bataillonschef der Sardegrenadiere zugefchieft, welche 
ich organifiren ſollte. So war ich aljo, ehe ich mi 
recht befinnen Eonnte, in weftfäliichen Dienſten; denn 
an ein Ablehnen war nicht zu denken, ohne mich im 
höchften Grade verdächtig zu machen. Der erfte Augen: 
bi war mir höchſt peinlich; doch der Gedanke, nun 
noch befler zu unferm Zwecke arbeiten zu können, fühnte 
mich wieder etwas aus. Dualvoll war indeß dieſe Zeit 
doch fehr, und ich Fam in faufend verwidelte Verhält⸗ 
niffe mit meinen beflen Freunden und Bekannten, Die 
oft ganz anderer Anfiht waren, ald ih. Schon im 
Februar 1808 wurde ich zum Gros-Major des dritten 
Infanterieregimentd ernannt, welches ih in Braun- 
fihweig errichten follte, und ald im Mai Ierome nad 
Braunfchweig kam, um dad Negiment zu befehen, er 
nannte er mich zum Oberft der Chasseurs Carabiniers 
(gelernte Jäger), welche ich in Marburg errichten ſollte. 
Dies war alfo in Zeit von ſechs Monaten die dritte 
Formation. In Marburg fing ich nun recht ernftlich an 
meinem Plan zur Befreiung von Deutfihland zu arbei: 
ten an. Der Hauptmann (jebt General in Glogau) 
von Lützow war die Hauptmitteldperfon, um die Ver: 
bindung zwifhen Scharnhorft, Gneifenau ꝛc. mit mir 
und den preußifch » weftfälifchen Provinzen zu unterhal« 
ten; der Major von Schepeler Fam mit einer Empfeh- 
lung von Scharnhorft an mich, um ganz in Heflen zu 
bleiben; er ift aus Münden. In dem Jägerbataillon 
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waren Gröben?!) und Bothmer, ehemalige preußifche Of⸗ 
ficiere, und der zweite Adjutant Schmalhans die Ver: 
trauteften; mehrere Dfficiere haften wir ald Spione zu 
fürchten; dagegen waren alle Jäger fehr gut gefinnt, 
befonders die Oberjäger. Um die Verbindungen im Lande, 
befonders mit den Greben?) anzufnüpfen und zu unter: 
halten, waren baupfjählid Martin in Homberg und 
Berner in der Gegend von Gudensberg thätig. Die Haupt⸗ 
idee war: bei einem wieder ausbrechenden Kriege 
mit Defterreih, der ganz unvermeidlich ſchien, 
einen Aufftand im nördlichen Deutfchland gleich: 
zeitig aus brechen zu laffen, und denfelben, fo 
viel wie möglich, militärifch Zu organifiren. 
Später hatten und auch die Defterreicher Unterftügung von 

Truppen zugefagt und das Corps des Erzherzogs Fer: 
Dinand namentlich dazu beftimmt, welches durch Sachen 
vorrüden follte, aber leider gegen Polen verwendet wurde! 
Die Preußen wollten uns dur) die Wegnahme von 
Magdeburg, die Katt und Hirfchfeld unternehmen woll⸗ 
ten, einen Anhaltpunft geben und durch die Erpedition 
von Schill die Hand bieten. Gerade diefed Jägerbataillon 
war ein vortreffliched Inftrument zur Ausführung un- 
ferd Zwecks, und ich gab mir die größte Mühe, es ge⸗ 
hörig auszubilden, hatte aber an dem franzöſiſchen Ges 
neral Börner einen fehr gefährlichen Aufpafler, der den 
Geift, der in dem Bataillon herrfchte, gar nicht zu billi» 





— — —— — —— 


1) Graf von Gröben, jetzt preußiſcher Generallieutenant, Zogter⸗ 
mann Dörnberg's. 

2) Die Sreben (jest Bürgermeifter genannt), uralte, on im 
dreizehnten Jahrhundert vorkommende Dorfoorfteher in Riederbeffen. 
Ueber ihre damals (auch von allen andern Mitwiffern bewährte) unver: 
bruͤchliche Verſchwiegenheit fiehe weiter: von Gehren, Geſchichte mei⸗ 
ner dreimaligen Berbaftung. Marburg und Zelsberg 1815. R. 
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gen fchien und mir öfters Vorftellungen darüber machte, 
aus denen ich fehr wohl erſah, daß er gegen mich felbft 
midtrauifch war. So ftanden die Sachen, als im Januar 
1809 der Oberſt von Bongard, Chef der Gendarmerie, 
nah Marburg kam und und den Befehl brachte, fo: 
gleich nach Spanien aufzubrechen; er fagte mir im Ver⸗ 
trauen, daB ich dad Bataillon nur bis nah Mainz 
führen, dann aber nach Kaflel zurüdfehren und dad 
Commando der Chasseurs de la Garde übernehmen follte; 
ich dürfte aber jeßt noch nichtdE davon fagen, damit 
feine Unzufriedenheit in dem Bataillon entſtehe. In 
diefem Dilemma beichloflen Gröben, Bothmer und id), 
die Infurrection glei auäbrechen zu laflen, da wir den 
Krieg mit Oeſterreich ganz nahe hielten, und Bothmer 
ging nad) Homberg ab, um dorten den Anfang zu ma- 
chen. Indeſſen war er kaum abgereift, ald ich erfuhr, 
Daß zwei Divifionen franzöfifher Zruppen in Anmarſch 
wären und Mainz fon paſſirt hätten; ed wäre alfo 
Zollheit gewefen, in diefem Augenblide etwas zu unter: 
nehmen, und ich ſchickte daher auf der Stelle den Be- 
fehl an Bothmer, Alles wieder abzufagen. Es bleibt 
auf das Höchfte zu vermundern und gereicht zur größten 
Ehre der heſſiſchen Bauern, Daß damals auch nicht das 
Geringfte verrathen wurde, ungeachtet 20— 30 Greben 
Thon averfirt waren. Ich marfchirte alfo mit den IA 
gern nad) Mainz ab, ſah unterweged noch viele unferer 
Verbündeten; in Mainz mußte ich noch mehrere Tage 
bleiben, bis ich die Jäger ganz übergeben hatte, und 
fuhr dann mit dem Oberften von Bongars zurüd nad) 
Kaſſel. Man kann fi) denken, mit welchen Gefühlen, 
da ich noch immer befürchten mußte, daB etwas ver 
rathen fei, und da ich nun, mit dem Chef der Polizei 
reifend, erwarten konnte, fowie ich in Kaflel ankam, 
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arrefirt zu werden!). Es gefchah aber nicht, und ich 
ward im Gegentheil fehr gut empfangen und den 
Chaffeurs gleich als ihr Oberſt vorgeftellt. Meine erfte 
Sorge war, die gelernten Jäger wieder zurüd zu erhal 
ten, wad mir auch durch die Vorftellung gelang, daß 
dem Lande durch die Entziehung aller angehenden Korft- 
männer ein zu großer Nachtheil entftehen müfle. 

Mein zweiter Bruder, Zrig, der auch den preußi⸗ 
fhen Dienft verlafien hatte, war nach Prag gegangen, 
um den Kurfürften von unfern Plänen zu unterrichten 
und von ihm Geldmittel zu deren Ausführung zu 
erhalten; er kam um diefe Zeit zurüd und brachte eine 
Anweifung auf 30,000 Thlr., wenn dieſe Pläne ger 
lungen wären. Da wir fein Geld für und, fondern 
nur Died Geld ald Mittel zur Ausführung der dem Kurs 
fürften am meiften Vortheil bringenden Plane brauchen 
wollten, fo gab ich diefe Anweifung fogleich an den Ge 
heimen Rath, nachherigen Minifter von Schmerfeld, wels 
cher die Gefchäfte des Kurfürften beforgte. In dieſer 
Zeit Famen nun auch öfters preußifche Officiere mit Auf 
trägen von Scharnhorft, um unfere Verbindung zu uns 
terhalten, e8 wurde aber Alles mündlich abgemacht, und 
nur ein mal erhielt ich einen Brief von Schill durd) 
Herrn von Ernfthaufen, den ich aber fogleich verbrannte, 
auch nicht fehriftlih antwortete. Da der Krieg mit 
Defterreich nun immer näher rüdte und der Ausbruch 
deffelben auch der Anfang unferer Unternehmungen fein 
folte, fo wurden die Detaild unferd Planes näher ver: 


1) Eine Charafteriftif Ddiefes ehemaligen. Emigranten und Edel: 
knaben Ludwig's XVL, welder ald Polizeidirector 2000 Spione in 
feiner Hand hatte, findet man in der Geheimen Gefhichte des Königs 
reihe Weftfalen (Petersburg 1814, 2 Thle.), fowie in der gleich⸗ 
zeitigen Schrift: Die entlarote hohe und geheime Polizei des zer⸗ 
ftörten Koͤnigreichs Weitfalen. 
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abredet; die Jäger waren wirklich zurüdgefommen; mit 
diefen follten, da fie faft alle einverflanden waren, in 
der Nacht der König und alle franzüfifchen Generale 
arrefirt und nach dem Caſtell gebracht werden; der Com- 
mandant deffelben war mit und einverftanden, ebenfo 
der Haupfmann von Bord von den Gardegrenadieren, 
welcher den Zag die Schloßmache haben follte. Den 
Abend follten dann unfere Mitverfchworenen in Hom⸗ 
berg, Gudensberg, Wolfhagen, Hofgeismar, Münden 
ihre Bewegungen anfangen und gegen Kaffel marfchiren, 
unferweged in allen Dörfern die Sturmgloden lauten 
und alle wehrhafte Männer mitnehmen, fodaß mit Tages: 
anbruch eine bedeutende Mafle Männer fi) vor allen 
Zhoren befänden, die und im Nothfalle helfen und dann 
gleich ordentlich bewaffnet werden follten. Schmerfeld 
und der Minifter von Wigleben waren im Vertrauen — 
fie follten nichts thun, was fie compromittiren konnte — 
aber fobald das Unternehmen gelungen, follten fie die 
proviforifche Regierung übernehmen; auch Sohann von 
Müller ward davon unterrichtet, er war aber fehr furcht⸗ 
fam. Sehr thatig für und waren noch befonders der 
Dberforftmeifter von Wintingerode und Oberft von 
Hingenftern. Als ſich da8 Gerücht verbreitete, daß die 
Beindfeligkeiten mit den Defterreichern begonnen hätten, 
bat ich meinen Bruder Fritz, nach Frankfurt zu geben, 
um Gewißheit zu erhalten; ehe er aber wieder zurüd® 
kommen fonnte, erhielten wir auch die Beſtätigung jenes 
Gerühtd und den Befehl, in einigen Zagen ebenfalls 
abzumarfchiren. Nun war aljo feine Zeit zu verlieren. 
Leider war die Unternehmung auf Magdeburg misglüdt, 
ich beflimmte nun den Tag, wann ed bei und ausbre 
chen follte — wenn ich nicht irre, die Nacht vom 21. 
zum 22, April —; die Führer auf dem Lande wurden 
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avertirt, und ich ſchickte den kürzlich als bannöverfchen 
General verftorbenen Herrn von Bothmer nad) Berlin, 
um unfere dortigen Freunde und Schill zu benachrichti- 
gen. Den Abend des 20. waren die Hauptanführer in 
der Stadt, Bothmer, Gröben, Schmidt, Schmalhang, 
Hingenftern zc., noch in einem Haufe in der alten Neu- 
ftadt verfammelt, wo ein Jeder beftimmt feine Rolle 
angewiefen erhielt. "Des Morgens den 21. ward von 
dem Chef der Sarden, General Du Coudrad, eine Re⸗ 
vue befohlen, um nachzufehen, ob alles zum Felddienſt 
Gehörige im Stande fei. Während diefer Revue kam 
zuerft der Haupfmann von Gröben zu mir und benad): 
richtigte mich, dag Martin in Homberg und Berner in 
Wolfhagen, die den Abend erft anfangen follten, fchon 
den Morgen angefangen hätten, _und daß die Nachricht 
davon eben angefommen feiz ich Fonnte ihm nur fagen, 
dag wir und den erften Augenblid ruhig halten müßten, 
um uns nicht felbft zu verrathen. Bald darauf fam 
ein Adjutant ded Königs, der laut auflchrie: „es fei 
eine Revolution im Lande”, und das Schloß folle fo: 
gleich ſtark befegt werden. General Du Coudrad gab 
mir den Befehl, zwei Compagnien gleich nach dem Schlofle 
zu bringen, um die Wachen zu verftärfen; auf dem 
Marche dahin kam Bothmer zu mir und fagte, Daß 
mein Name genannt fei, und dag ich wahrfcheinlich 
gleich arretirt werden würde; ih gab daher nur Die 
nöthigen Befehle zur Beſetzung des Schloffes, und fagte- 
an Bothmer, daß ich nun gleich nach Homberg reifen 
wolle, um ded andern Morgend mit dem Aufftande zu» 
rüdzufommen, daß fie ſich bis dahin ruhig verhalten 
möchten, da man ihre Namen nicht wüßte, und daß fie 
mir dann am andern Morgen nach Kräften beiftehen 


ſollten. Bei dem Heraußreiten begegnete ich noch Dem 
18* * 
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General D'Albignac, welcher gerade mit den polnifchen 
Zanzierd ausmarfchirte und mir fagte, Daß er gegen Die 
Aufrührer in Wolfhagen zöge; ich antwortete ihm, ich 
hoffe, es fei fo ſchlimm nicht, und fuchte von ihm los: 
zufommen, Fam auch glüdlich nach Homberg. Dort 
fand ich die Stadt in vollem Aufruhr — eine Menge 
Bauern waren dort, aber ohne alle Ordnung — Martin 
batte eine Uniform angezogen, ließ ſich Oberſt nennen 
und begrüßte mich ald General; ich verwies ihm dies 
und fagfe, das würde ſich Alles finden, die Hauptſache 
fei jegt, nur etwas Ordnung in diefe Maffe zu brin 
gen, er folle fie nach Gemeinden ordnen und die Gre⸗ 
ben an die Spitze ftellen, und dabei die Förſter und 
Jäger, die Einzigen, die ordentlich bewaffnet waren, 
eintheilen. Als wir eben damit befchäftigt waren, Fam 
die Nachricht, daB auf der Straße von Melfungen 
die Küraffiere anmarfchirten; ich nahm fogleich einige 
Jäger mit mir und ritt ihnen entgegen; als ich an die 
Spite kam, fagte ich ihnen zu halten und den Oberften 
von Marfchall zu biften, vorzufommen, ih wünfche ihn 
zu fprechen; da ich in voller Uniform war, leifteten fie 
mir Folge. Als der Oberſt von Marſchall vorkam, war 
er ganz außer fih, mich an der Spitze der Nebellen, 
wie er fie nannte, zu finden ...; ich wollte ihn über: 
reden, gleich gemeinfchaftliche Sache mit und zu machen, 
und verficherte ihn, daB an diefem Zage dad ganze nörd⸗ 
liche Deutfchland gegen die Franzoſen aufftünde zc.; er 
wollte ſich aber auf nichts einlaffen, und Alles, was ich von 
ihm erhalten Fonnte, war, daß er mir verfprach, neufral 
zu bleiben und nach Melfungen zurüd zu marfchiren?). 


1) Man nahm ed ihm fehr übel, daß er nicht, wie es ſich gehört 
hätte, nad Kaffel zum Schutz des Konigs zog, und er wurde bald 
nachher entlafſen. R. 
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Ed war ein Detafchentent von ungefähr 12—15 Mann 
franzöfifcher Infanterie bei Marfchal, welche auf dem 
Marche zufällig zu ihm gekommen waren; dieſe fchlu- 
gen zu verfchiedenen malen auf mic) an, doch der Ritt⸗ 
meifter von Cölln verhinderte fie immer, wirklich auf 
mich zu fchießen. Sobald die Kürafliere zurückmarſchir⸗ 
ten, ritt ich in Die Stadt zurüd, wo ich leider wieber 
Alles in der alten Unordnung fand. Sowie nur etwas 
Drdnung wieder bergeftellt war, feßte ich mich mit Allen 
in Marſch — es fing ſchon an, Dunkel zu werden; wir 
waren nicht lange marfchirt, ald mein Bruder Fritz, der 
von Frankfurt zurückkam, zu uns ftieß; bald darauf 
ward von der Avantgarde gemeldet, daß die Küraſſiere 
auf der Straße von Kaflel vor und marfchirten — fie 
hatten in einem Dorfe gefüttert und waren, als fie un- 
fere Annäherung merften, wieder aufgebrochen. Gleich 
darauf kam mein jüngfter Bruder, der bei diefem Re⸗ 
giment ftand, angefprengt und fagte, er habe feine Leute 
mitbringen Fünnen und komme daher allein. Auf meine 
Trage, ob er glaube, unbemerkt wieder zum Regiment 
zurüdtehren zu können, die er beiahte, bat ich ihn, es 
zu thun, da er mir allein Doch nicht viel helfen, fo aber 
unfere Verbündeten in Kaffel avertiren könne, daB fie 
uns nach Kräften beiftehen follten, worauf er auch fo- 
gleich wieder zurüdkitt. In den Dörfern, durch die wir 
famen, wurden die Sturmgloden gezogen und alle mehr: 
fahige Männer mitgenommen. Al wir gegen die Höbe 
von Kirchbaune famen, wo ed gerade anfing zu tagen, 
fahen wie auf der Höhe Truppen aufmarfchirtz es war 
ren died die Küraffiere, zu Denen die polnifchen Lanziers 
geftoßen waren, mit einer Batterie Artillerie Als wir 
und näherten, feuerte die Artillerie, wie ed mir fchien, 
blind — ich ſagte dies den Leuten, und daß unfere 
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Landsleute wahrfcheinlich nicht auf und fchießen wollten; 
fie folten nur fuchen, auch die Kanonen zu nehmen, 
worauf wir und in Zrab febten. Aber nun kamen 
fehr wohl gerichtete Kartätfchenfchüffe, von denen gleich 
mehrere Leute fielen und die andern auseinander ſpreng⸗ 
ten. Als nun die Savalerie auch eine Bewegung vor- 
wärts machte, floh Alles zurüd. An der gegenüber: 
liegenden Höhe in dem Wäldchen machten wir noch 
einen furzen Stand, aber da fich die Meiften ſchon ver- 
laufen, konnte ed zu nichts helfen. Auch von meinem 
Bruder Fritz war ich gefrennt worden, ich ritt daber 
mit dem LOberforflmeifter von Buttlar, der und von 
Homberg aus begleitet hatte, dahin zurüd. Die Bauern, 
die noch bei und waren, ermahnten wir, für jest nad 
Haufe zu gehen und fich bis zu einer beſſern Gelegen⸗ 
beit ruhig zu verhalten. In Homberg ließ ich meine 
Uniform bei Herrn von Buttlar, der mir einen alten 
Ueberrod gab. Die gute Yebtiffin von Gilſa lieh mir 
noch 20 Friedrichsd’or, da ich von Kaflel gar Fein Geld 
hatte mitnehmen können, und fo Fam ich nach manchen 
Abenteuern glüdlih nach Prag, wo ich mich erft bei 
dem Kurfürften meldete und dann nach Budweis zu 
dem Erzherzog Karl ging Er rieth mir, zu dem 
Herzog von Braunfchweig zu gehen, der in Nachod 
ein Corps errichte, mit dem er nad) dem nördlichen 
Deutſchland marfchiren wolle; Diefes Corps folle durch 
Öfterreichifche Truppen unterftüßt werden und fo könn⸗ 
ten unfere Pläne doch noch in Erfüllung geben. Ich 
ging dann zum Herzog und blieb bei feinem Corps, 
deſſen Zug bekannt iſt und nicht weiter zu dieſer Ge⸗ 
ſchichte geheoͤrt. Dörnberg. 


X. Erinnerungen aus meinem Leben und aus 
meiner Zeit 


von Chr. von Rommel. 


Apud Romanos suam plerique vitam narrare, fidu- 
ciam potius quam arrogantiam arbitrati sunt. 
Taeiti Agricola, 


J. 
1785—1804. 


IH bin zu Kaffel am 17. April 1781 geboren. Mein 
im Sahre 1837 in feinem 84. Iahre als Generalfuper: 
intendent und DOberhofprediger zu Kaflel verftorbener 
Vater war dad Mufter eines fanften, menfchenfreund:- 
lichen und aufgeflärten Geiftlichen, welcher feiner zahl 
reihen Familie eine liebevolle, keinesweges pedantifche 
Erziehung gab. Reich an Erfahrung und Weltkennt⸗ 
niß, ohne je fein heſſiſches Vaterland verlaffen zu haben, 
war er auch wohl bekannt mit unferer fpeciellen vater 
ländiſchen Geſchichte. Zu Homberg, diefer Wiege fo 
mancher trefflichen Gelehrten aus der Reformationgzeit, 
geboren, verweilte er gern bei feinem Liebling und 
Vorbild, Melanchton, der einft, auf feiner Reife nad 
Worms, in dem alterthümlichen Pfarrhaufe zu Kaflel, 
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wo wir zuerft wohnten, den Dionyfius Melander, 
Hofprediger des Landgrafen Philipp, befucht und deſſen 
neugeborenem Kinde das Horoffop eined tapfern Arbei- 
ters im Weinberge des Herrn geftellt hatte. Melanch⸗ 
ton gerietb aber in nicht geringe Werlegenheit, als 
ihm Melander zurief: „Meifter Philipp, es ift ja ein 
Mädchen.‘ 

Noch näher lag uns die Lebendgefchichte des tapfern 
Zeugmeiftere Hand Rommel, von welchem Landgraf 
Philipp felbft verfichert, daß, wenn deſſen Anfchlag, den 
Kaifer Karl V. in feinem verfchanzten Lager bei Ingol- 
ftadt zur rechten Zeit mit vereinter Geſchützesmacht an- 
zugreifen, nicht durch den Eigenfinn ded Kurfürften von 
Sachen verhindert worden wäre, der Schmalkaldifche 
Bundeskrieg eine ganz andere Wendung genommen ha- 
ben würde. Diefer prafumtive Stammwater unferer 
Familie ift auch derfelbe, der ed im Jahre 1550, auf 
inftandiged Bitten des Landgrafen Philipp, mit einigen 
entſchloſſenen heſſiſchen Patrioten übernahm, feinen innig 
geliebten Kandesfürften aus der fpanifchen Gefangenfchaft 
zu Mecheln zu befreien und, als diefer fonft fo wohl 
angelegte Fluchtverſuch durch die Schwaßhaftigfeit eines 
Narren misglüdte, geächtet und flüchtig ein Opfer fei- 
ner Dingebung wurde (Lauze's Heſſiſche Geſchichte). Die 
vaterländifchen Chroniften erwähnen auch eines Kurt 
Rommel, der im Jahre 1527 bei einer fürftlichen Hoch⸗ 
zeit zu Meimar unter den turnierenden Rittern Land⸗ 
graf Philipp’8 war; Landgraf Wilhelm der Weife ftellt 
ihn in einer fcharfen Ermahnung an feine Tederhaften, 
mit heſſiſchem Landweine nicht zufriedenen Hofiunfer un» 
ter den alten Biedermännern feines väterlihen Haufes 
ale Mufter der untergegangenen deutſchen Sitteneinfalt 
auf (Heffiiche Geſchichte V, 752). 
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Meine vor kurzem verftorbene MWijährige, mit 17 Kin⸗ 
dern, 46 Enfeln und 25 Urenfeln gefegnete Mutter 
flammte in weiblicher LZinie von einem Hugenotten Fau- 
cher ab, der, nach der Aufhebung des Edicts von Nan⸗ 
tes, bei der fchredlichen Verwüſtung der Pfalz im Jahre 
1689 als Waifentnabe von Heidelberg bis Kaflel wan⸗ 
derte und, unterftüßt von der Turlandifchen Gemahlin 
des ruhmmürdigen Landgrafen Karl, fich zu der Stelle 
eined Dechantd an der St.» Martindkirche emporfchwang. 
Ich fchreibe diefem Geblüte meine Vorliebe für franzö- 
fifche Literatur zu, troß des Abfcheues, den mir meine 
Großmutter, bei welcher ich jeden Sonntag eine große 
Bilderbibel durchblättern mußte, gegen den vermeint- 
lichen Gottesleugner Voltaire einzuflößen fuchte. 

Von der Mutter meined Vaters, einer geborenen 
Winter aud Heröfeld, weiß ich nur, daß fie einft wäh 
rend des Siebenjährigen Krieges die Ehre ded Beſuchs 
des Marſchalls Broglio zu Homberg, zu einem in ihrem 
Haufe veranftalteten Concert, mit einer zu frühen Nie 
derfunft bezahlte. Ihre beiden nächften Anverwandten 
waren der holländifche Admiral de Winter, der und 
feine Verwandtichaft im Jahre 1802 in einem auf der 
Rhede von Zerel gefchriebenen Briefe offenbarte und 
nachher in Paris kinderlos geftorben ift, und deſſen Vet⸗ 
ter, ein bannöverfcher Soldat, deſſen ich mich noch ger 
nau erinnere, wie er und Kindern zuweilen in Kaſſel 
in einer abgefchabten rothen Uniform, hinter dem Dfen 
ſitzend, feine Erlebniffe aus dem Siebenjährigen Kriege 
erzählte. Sein Hauptthema war die Schlacht bei San⸗ 
deröhaufen unweit Kaffel, wo er mit andern bannöver« 
ſchen Sägern, auf den Bäumen verftedt, manchem fran« 
zöſiſchen Dfficier das Lebenslicht ausgeblafen hatte. 

Die erften vier Jahre meiner Kindheit fielen noch 
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in die Regierungszeit ded Landgrafen Friedrich's II., 
welcher, troß feines Abfalld von der evangelifchen Kirche, 
feiner Vorliebe für franzöfifche Pracht und Literatur und 
feines übermäßigen Soldatenftandes, fich Doch durch feine 
perfönliche LXeutfeligkeit und Zoleranz, durch feine libe⸗ 
rale Beförderung der Künfte und Wifjenfchaften und 
durch die Verfchönerung der Stadt Kaffel die Zuneigung 
feiner Unterthanen verfchafft hatte. 

Zu meinen früheften Erinnerungen gehören Die mit 
den beififchen Soldaten aus Amerika gezogenen fchwar- 
zen Tamboure, welche wir Kinder, wenn fie mit ihren 
glänzenden meffingenen Haldbinden in der Zulda ſchwam⸗ 
men, für Pudelhunde anfahen; eine große Ueberſchwem⸗ 
mung des Jahres 1784, wo wir, in Heinen Nachen die 
Bäckerladen befuchend, die damals fo beliebten Salz 
fuchen einfauften, nach denen fich auch einft unfere be 
rühmte kaſſelſche Landsmännin', die Sängerin Mara, 
nach einer 40jährigen Abwefenheit fo eifrig erfundigte 
(Großheim's Leben der Künftlerin Mara, 1819); und 
der große Brand des alten Faffelfchen Opernhaufes, wo 
wir unter dem Schufte der verbrannten Garderobe die 
goldenen und filbernen Treffen jener römifchen Impera⸗ 
toren erblidten, welche auf dem Elephanten ded Land- 
grafen Friedrich’d im Getümmel der Schlachten italieni- 
ſche Bravourarien fangen. Ein Haupfgegenftand unferer 
Neugierde war das alte, mit Alterthümern jeder Art 
angefüllte Kunftbaus, an welches ein vaterländifcher No- 
vellendichter einige Scenen aus der Franzoſenzeit des 
Siebenjährigen Krieges geknüpft hat (f. Döring's Kunft: 
haus, 1831), und der benachbarte, mit einem unterirdi- 
fhen Gange verfehene Zwerenthurm. Hiermit verband 
man die abenteuerliche Sage von der eifernen Jungfrau 
und dem legten Opfer derfelben, einem heffiichen Edel: 
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mann, welcher zur Zeit der Converfion ded Erbprinzen 
Friedrich den alten Landgrafen Wilhelm VII. dur 
vergiftete Erdbeeren babe aus dem Wege räumen wollen. 
Nach andern Nachrichten fol damals ein heflifcher Staats⸗ 
verbrecher mit Hilfe eines hannöverfchen Gefandten in 
Wien geheimnißvoll arrefirt und nad) mannichfachen Um⸗ 
wegen in einem hannöverſchen Waldichloffe eingeftecht 
worden fein (Hamburger Adreß-Comtoir 1807, Stüd 87. 
Allgemeiner Deutfcher Anzeiger 1807, 73). 

Es war damald die Zeit der Freimaurer, der Illu⸗ 
minaten, der enthufiaftifchen Aufflärungsapoftel und 
jener politifchen Projectenmacher, welche ihre eigennüßi« 
gen Abfichten auf die Keichfgläubigkeit deutſcher Höfe 
gründeten. Schlieffen, Landgraf Friedrich’ einflußreich- 
fter Minifter und General, welchem Kaffel die Berufung 
Johannes Müller’d, Forſter's, Sömmering's, Baldin- 
ger's, Runde's und anderer ausgezeichneter Gelehrten 
verdankt, ſchildert uns in ſeinen Memoiren (Berlin 1830, 
II, 180) die polniſchen Abenteurer, welche im Jahre 1771 
nahe daran waren, die Schätze des Landgrafen Friedrich 
gegen leere Hoffnungen der polniſchen Krone einzutau⸗ 
ſchen („Moſtowsky, Woiwode von Poſen, ein welt⸗ 
kenntnißloſes Geſchöpf von altſarmatiſcher Roheit, Ka⸗ 
nupka, ein durchtriebener polniſcher Jeſuit, der ſich 
den falſchen Namen Salini beilegte, und der Graf 
Bollo, ein genueſiſcher Windkrämer“). Strieder er⸗ 
wähnt in feiner Heſſiſchen Gelehrten⸗Geſchichte des Mar: 
quis de Luchet, des Panegyrikers Voltaire's, der mit 
feinem kriechend-ſchmeichleriſchen Adiunct, einem Mar⸗ 
quis de Nerciat, ſich längere Zeit in Kaſſel aufhielt 
und als Director der landgräflichen Bibliothek die lä⸗ 
cherlichſten Beweiſe einer grenzenloſen Unwiſſenheit gab. 
Der, unter dem Namen Benjamin Noldmann's, von 
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Knigge herausgegebenen Lafterlichen Geſchichte der Auf: 
flärung in Abpffinien liegt der abenteuerliche Roman 
eines aus Amerika nach Kaſſel gezogenen afrifanifchen 
Mohrenprinzen zu Grunde, der, nachher in fein Vater: 
land zurüdberufen, dort den Zhron feiner Väter beftie: 
gen haben fol. Im Jahre 1779 trat ein bisheriger 
Lichterzieher und Gonditor unter dem Namen Yogora 
Parus ald Prinz von Vifapour und ald Janitſcharen⸗ 
chef des Königs von Georgien auf. Vor mir liegt noch 
ein franzöfifcher Revers, worin diefer Abenteurer einem 
kaſſelſchen Arzte, Namend Speyer, 5000 Dufaten jahr: 
liche Befoldung verfpricht, wenn er ihm bis Georgien 
folgen wolle. 

Ich übergehe meine erſte Iugenderziehung, welche in 
phyfiſcher und moralifcher Hinficht fehr zwanglos war. 
Mein Vater gewöhnte uns frühzeitig an einfache Spei: 
fen, frifches Wafler und kalte Waſchungen, deren regel» 
mäßigem Gebrauche er felbft feine langjährige Geſund⸗ 
beit zu verdanken hatte. Ich war der beftändige Be- 
gleiter feiner häufigen Spaziergänge und kurzen Land» 
reifen in den fchönen Umgebungen der Stadt Kaſſel; 
ein Hauptfeft war es für mich, wenn ich bei den kirch—⸗ 
lichen Viſitationen die von fechd Bauerpferden gezogene 
alte Superintendentenfutfche befteigen und der Einführung 
ber Prediger beimohnen durfte. Damals, wo mid) mein 
Vater ftetd auf den weiten Gürtel blauer Gebirgszüge, 
auf die fruchtbaren Thalebenen der Diemel, Edder und 
Schwalm, auf die zahllofen Baſaltkegel und zerfallenen 
Nitterburgen des heſſiſchen Niederlande aufmerkfam 
machte, og ich auch zuerft die unauslöfchliche Liebe zu 
dem biedern, in der harten Arbeit des Kriegs und dei. 
Friedend unverdreofienen Landmann ein, deſſen Fräftige 
hohe Geftalt und dad über dad fonnengebrannte Ge 
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fiht lang berabhängende Haar an die alten Chatten 
erinnerte, von denen die Heſſen noch heute mit Stolz 
fih die Abkömmlinge nennen. 


Mein Vater, der von fieben Söhnen wenigftens einen 
der Theologie widmen wollte, hatte mich (den zweiten) 
hierzu auserlefen; meine angeborene Redfeligkeit, die un- 
ausgeſetzte Bereitwilligkeit, womit ich ihn ftetd zum 
Kirchenbeſuch (in der Sacriftei der Hoflicche) begleitete, 
ſpäterhin, ald er mich felbft mit den Anfangdgründen 
der bebräifchen Sprache befannt machte, mein täglicher 
Fleiß in dem Ueberfegen der bebräifchen Pfalmen (mozu 
im Winter die früheften Morgenftunden angewandt wur⸗ 
den) beftärften ihn in der Hoffnung, daß ich einft der 
Erbe feine eigenen wohlerworbenen Ruhms in der 
Kanzelberedtfamfeit werden würde. Er führte mich aud) 
zu einem in der arabifhen Sprache wohlbewanderfen 
Gandidaten der Theologie, Namend Wiöfemann, der, 
“in einem dunkeln Kämmerlein des Brindd (fo heißt eine 
uralte Straße der Eaffelfchen Altftadt) Fümmerlich lebend, 
dennoch mit den beften, fheuer erfauften Hilfsmitteln 
der orientalifhen Sprachen verfehen war. Schon in 
meinem funfzehnten Sahre waren mir Lockman's arabi- 
fche Fabeln und die in der Chreftomathie von Michaelis 
enthaltenen trefflihen Gedichte der Moallakath fo weit 
geläufig, daß ich mit Hilfe des Wörterbuchs von Golius 
einen Vorgeſchmack von dem ungeheuern Reichthum die⸗ 
fer unerfchöpflichen Sprache gewann. 


Das von Landgraf Friedrich II. geftiftete Lyceum 
war die Pflanzfchule der Heffiichen Gelehrten; an der 
Spitze derfelben fand der allen feinen Schülern unver: 
geßliche Nector Richter, ein Sache, ein fein gebildeter, 
geſchmackvoller Philologe, welcher zugleich dad Geheim⸗ 
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niß befaß, Liebe und Achtung für feine Perfon und für 
die Wiflenfchaft, die er lehrte, zu erzeugen und das 
Feuer der Aemulation zu unterhalten. Der verhängnig- 
volle Sonnabend, wo dad Ergebniß lateinischer Ererci- 
tien über den Rang in den Claſſen entfchied, war nicht 
felten ein Gegenſtand meiner Träume, meiner Gelübde 
und meiner Gebete. Mein Lieblingsfchriftiteller blieb 
Cicero, deſſen patriotiſche Donnerreden und mit dem 
damals noch unfchuldigen Ideal einer NRepublif, einer 
freien, nafurgemäßen Entwidelung aller bürgerlichen 
und beroifchen Zugenden, erfüllten. Von der Be: 
deutung der unterdeifen ausgebrochenen franzöftfchen 
Revolution haften wir nicht den geringften Begriff. 
Ih erinnere mich nur noch des Abfcheues, wel- 
hen die und in der Schule angekündigte Hinrichtung 
Ludwig's XVI und die Zerfleifhung der bildfchönen 
Prinzeffin Lamballe in und erweckte, und des rührenden 
Eindrucks meines erften franzöfifchen Xehrers, eines emi- 
grirten Grafen, der fih mit feiner Frau und feiner 
Schwägerin fümmerlih ernährte (fie theilten mit uns 
Schülern den mit einer elenden Sparlampe verfehenen 
Arbeitstifch) und die liebenswürdigſte Refignation in 
philofophifcher Heiterkeit mit der genaueften Beobachtung 
feiner Schulftunden verband. Sein Gegenftüd war ein 
aufgeblafener Marquis, der ſtets mit Geräufch in einer 
prächtigen, von zwei Bologneferhunden angebellten Equi- 
page zu den damals durch den ifalienifchen Gefang der 
Fräulein D’Aubigny (Engelbronner) audgezeichneten 
Concerten des alten Stadtbaues fuhr. Der abgefagtefte 
Feind der franzöfifchen Revolution war unfer Landes» 
fürft Wilhelm IX., welcher gleich nach dem unglüdlichen 
Seldzuge in der Champagne und der glüdlichen Ein: 
nahme von Frankfurt nichts verfaumte, um cinen Peft- 


Chr. von Rommel. 429 


cordon gegen deutfch-franzöftfche Wühler zu ziehen und 
feinen Unterthanen einen recht gründlichen Haß gegen 
Demagogen und Sacobiner einzuflößen. Die Eifen: 
gefangenen wurden in Kaſſel eine Zeit lang in franzöſi⸗ 
fhe Pantalond und runde Hüte geftedt und ein göttin⸗ 
ger Profeflor (Bouterwek) erregte gewaltiges Auffehen, 
al8 er in einer folchen Tracht der kaſſelſchen Wachtparade 
beimwohnte. 

Wilhelm IX., der, von feiner frefflichen Mutter 
Maria von Großbritannien ftreng proteftantifch erzogen, 
fih feit 1764 ald Graf von Hanau bedeutende Ver: 
diente um diefe Provinz erworben hatte — gute Land⸗ 
firaßen und deren Bepflanzung, ſchöne und nügliche Ge 
bäude, die Zeichenafademie, das Wilhelmsbad, Verbeſſe⸗ 
rung des Armenweſens und ded Staatshaushaltes waren 
fein Wert — galt damals für einen der beften deutſchen 
Landesregenten. An die Stelle einer laren, verſchwen⸗ 
derifchen, durch Günftlinge gefehwächten Regierung war 
Drdnung, Präcifion, eine auf alle Beamte rüdwirkende 
fürftlihe Zhätigfeit und eine zur Aufrechthaltung des 
Öffentlichen Creditd nothwendige Sparfamkeit getreten. 
Die Amtspachfungen, eine Geifel des Landmanns, das 
verderbliche Lottoſpiel, die Zortur und andere Weber: 
bleibfel der Juſtizbarbarei wurden abgefchafft. Die Ur: 
barmachung nuglofer Huten und Wüſtungen, eine zeit 
gemäße Verminderung der Frohndienfte, neue Holzpflan- 
zungen, verbeſſerte Sruchtbaumzucht, ein billiges Ab⸗ 
gabenfyftem, ftrenge, ungehinderte Juftiz, mannichfache 
Anftalten der öffentlichen Gefundheitspflege, neuer Auf: 
bau heilbringender Brunnen (zu Schwalheim, Hofgeis⸗ 
mar und Nenndorf), geichmadvolle Anlagen in der 
Hauptſtadt und am Sarlöberg zeichneten die erften uns 
getrübten Jahre dieſes patriarchalifchen, fpaterhin allzu 
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ftabilen und der Sdeenrevolution unferd Sahrhunderts 
nicht mehr gewachfenen Fürften aus). 

Im Jahre 1799 wurde ich auf die Univerfität Mar- 
burg gefchickt, welche Durch die Verſetzung der ausgezeich: 
netften Lehrer des eingegangenen Garolinum zu Kaflel 
zu einer ungewöhnlichen Blüthe geftiegen war. Ich 
wohnte in der Plofterartigen Wohnung des erften Leh⸗ 
rers der Goftesgelahrtheit und Padagogiarchen, Arnoldi, 
eined würdigen Enfeld ded großen DOrientaliften Schul: 
tens zu Zeyden, der mit einer claffiichen Bildung und 
Gorrectheit in Allem, was er fchrieb und fprach, und 
einer firengen, würdevollen Haltung eine jeltene Huma⸗ 
nität. verband. Seinen Haushalt führte, neben einer 
alten gutmüthigen und gefprächigen, aber häßlichen rau, 
eine zwar nicht mehr blühende, aber äußerſt Fluge, ges 
wandte und einem jungen, ganz unerfahrenen Dienfchen, 
wie ich war, fehr gefährliche Nichte. ... Gleich nad 
meiner Ankunft fand ich einen gereimten Brief der Dich: 
terin Philippine Engelhard, einer Freundin unfers väter: 
lihen Hauſes, worin fie mir, bei Heberfendung des Bil: 
des ihred Waters, des berühmten göttinger Hiftorifers 
Gatterer, denfelben zum Vorbilde empfahl. 


Du zogeft Hin zum Sitz der Wiſſenſchaft, 

Wo viele laut der Jugend Regeln lachen, 

Und wilde Freiheit ſich zum Götzen machen. 
Dein ftiler Werth entwaffne ihre Kraft. 

Bleib fern vom Kreife, 

Den Jugendfeuer und ftarker Trunk durchglüht, 
Wo bald die Einigkeit und gute Sitte flieht. 


1) Bergleide die 17923 erihienene Schrift: Ueber Wilhelm IX. 
und deffen ſechs erfte Negierungsjahre, und die von mir 1822 heraus: 
gegebene Weberfiht: Wilhelm T., Kurfürft von Heffen. 
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Dafür erwähle einen treuen Freund, 

Der froh und Elug weit mehr ift, als er fcheint, 
Ihm reiche, wenn die Prüfung droht, die Hand, 
Wie einft Ulyffes an des Meeres Strand u. |. w. 


Ich kann nicht fagen, daß diefe Apoftrophe ſpurlos 
an mir vorüberging, und daß ich mein erfted Univerfitätd- 
jahr erfolglos hingebracht hätte. Denn ich fand großes 
Behagen an den Vorlefungen meiner Xehrer, befonders 
an Arnoldi's trefflicher Erklärung des Jeſaias, an Hart: 
mann's arabifcher Grammatif, an Friedrich Creutzer's 
gemüthvoller Entwidelung der altgriechifchen Geſchicht⸗ 
fohreiber, felbft an dem trocdenen Abriß der Univerfal- 
biftorie des alten Curtius. Ich übte mich und meinen 
Iateinifchen Styl in der Nachbildung und Zurücküber⸗ 
fegung der etbifchen Werke Gicero’d. Ih war auch, 
troß der Warnungen meiner Großmutter, ein großer 
Vrrehrer Voltaire's, befonderd feiner Melanges de lite- 
rature et de philosophie, deren pifante Wendungen mic) 
ergögten und aus denen ich nicht Religionsveracdhtung, 
fondern Enthufiasmus für die Aufklärung des Menſchen⸗ 
gefchlechtd ſog. Ich befuchte nur ein mal einen jener 
rohen, weindurchglühten Studenten- Commerfe, wo bie 
ſchwarzen Brüder mit gezogenem Hieber den Landes⸗ 
vater commandirten. Ich ließ mir, ald ich einft bei 
nächtlicher Rückkehr von meinem ehrwürdigen Haus: 
wirth. an der Thür empfangen wurde, deſſen ernite 
Miene und Haltung (ed war der treffliche Commentar 
zu des Rector Richter's claffifcher Abhandlung de silen- 
tio diserto) zur Warnung dienen. Aber diefem Dientor 
zur Seite fland jene reizende Nichte, ganz geeignet, die 
fromme Schüchternheit eines platonifchen Jünglings zu 
befiegen. Und wer weiß, welchen Sirenen ich noch an» 
heimgefallen wäre, wenn nicht mein fonft fo nachgiebiger, 
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aber, wo ed galt, energifcher Water mich plöglich in ein 
neued Feld geworfen hätte. 

Ich zog im Anfang des Jahres 1800 zur Univerfität 
Göttingen, welche damals durch einen feltenen Verein 
großer Gelehrten, durch eine ungehinderte literarifche 
Freiheit und ihre, jedem Wißbegierigen zugängliche, 
auderlefene und gefhmadvolle Bibliothek auf dem Gipfel 
ihres Ruhmes fland!). Hier, wo ich aus dem engen 
Kreife der theologifchen Propädeutik allmälig heraus: 
ging (Eichhorn’s großartige Einleitung in die Schriften 
des Alten Teftaments führte mich fchon in den Vorhof 
der allgemeinen Literatur: und Weltgefchichte), bier, wo 
mein erwachter Geiſt einen unendlichen Spielraum für 
meine Wißbegierde ahnete, eröffnete fi) mir eine neue 
Welt: der unerfchöpflide Schag der Griechen und Ro- 
mer Durch Heyne; Die Betrachtung der alten und neuen 
Weltgeſchichte und der allgemeinen Länder: und Völker⸗ 
kunde durh Eichhorn, Schlözer und Heeren; die An- 
ſchauung der Natur durch Blumenbad). 

Aber mein Hauptlehrer blieb Heyne, der eigentliche 
Regent diefer Univerfität, der mich unter feine Efoteri- 
ter, in das philologifche Seminarium aufnahm, deffen 
geiftreiches Forfcherauge ſich vom Katheder herab fo oft 


1) Während meines erften Aufenthalts in Göttingen beſuchte aud 
Goethe die dortige Bibliothek zu einem feiner naturbiftorifhen Hors 
d’oeuvres. Ih ſah ihn fat tägliy mit feinem etwa adhtjährigen 
Sohne in einem fehr nadläffigen Goftüme vorbeimandern, Körte aber, 
wie elegant .er des Abends in den Soireen bei Blumenbach erfheine, 
Den alten Heyne hatte er bei dem erften Befuche durch ein fcherz: 
baftes, unter archaͤologiſchen Geipräden eine Zeit lang fortgeführtes 
Incognito myſtificirt. Ih war aud bei der abendlihen Studenten: 
ovation in der Allee, die ihm, eben weil fie polizeiwidrig war, im 
Sontraft zu der weimariſchen PhilifterhaftigPeit fo viel Freude machte. 
(Bergl. Eckermann's Geſpraͤche mit Goethe.) 
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liebevoll auf mich, richtete, deſſen zumeilen abftoßendes, 
herriſches Weſen, wenn er, einem gebannten Drake 
gleich, aus feinem mit unzähligen Papieren beladenen 
Arbeitszimmer heraustrat, mich niemals abſchreckte, dein 
ih einft mit Thränen im Auge geftand, daß ich die 
große in mir vorgegangene äfthetifche Veränderung (einen 
mir bisher ganz fremden auf die Schönheit der Form 
gerichteten Sinn) feinen archänlogifchen Vorleſungen 
und der Erflärung der unvergleichlichen Kunſtwerke des 
claffifchen Alterthums verdanke. Einflußreich auf meine 
Studien war ed auch, dag ich, in der Nähe der Biblio« 
the, Heyne gegenüber wohnte und in der Benugung 
der früheſten Morgenftunden mich ganz nach feinem 
Mufter richtete. Er war es, der meine erften literari⸗ 
[chen Arbeiten, Bewerbungen um die Preife der philoſo⸗ 
phifchen Facultät, förderte. Es galt zuerfi eine Ber 
fehreibung Arabiend nach Abulfeda. 

Der arabifche Text diefes im dreizehnten und vier 
zehnten Jahrhundert zu Hamat in Syrien lebenden, noch 
immer unentbehrlichen Geographen und Hiſtorikers (deſſen 
moslemiſche Annalen ftetd eine Hauptquelle der arabi⸗ 
ſchen Geſchichte waren) follte nach den beiten Ausgaben 
überjeßt, deſſen unordentliche aus Randbemerkungen zu 
feinen mathematifchen Ortsbeftimmungen beftehende Be: 
fhreibung der Hauptorte Arabien ſyſtematiſch geordnet, 
allenthalben nach den beften orientalifchen und occiden⸗ 
talifhen Quellen eine fortlaufende Erklärung und Er: 
ganzung hinzugefügt werden. Alles dies in gedrängter 
lateinifcher Darftelung und binnen Iahresfrift. Nichts 
gleicht der leichtfinnigen Zuverficht, womit ich, der kaum 
Zwanzigjährige, dieſe von Eichhorn fihon einmal ver- 
gebend aufgeftellte, von allen Mitbewerbern nad) und 
nag verlaſſene Aufgabe übernahm. 

19 
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Nach einem gewaltigen Anlauf, wobei ich täglich 
faft 12 Stunden mit Ercerpten aus den Quellenſchrift⸗ 
ftelleen von Mofes bis Niebuhr zubrachte, felbft bei der 
Mittagemahlzeit mich mit Landeharten umgab und des 
Nachts von Mecca und Medina träumte, entfland eine 
plögliche Ermattung, eine viermöchentliche Augenkrank⸗ 
beit (durch den freundlichen, alten, flets mündener Zwie- 
bade Fauenden Strohmeyer geheilt) und die troftlofe 
Ueberzeugung, daß ich einen Hauptzweck diefer Arbeit, 
namlich die Aufftelung der den Griechen und Römern 
unbekannten nationalen arabifchen Provinzen und ihrer 
inneren Grenzen, nad dem Zerte des Abulfeda 
felbft nicht wohl erreichen fünnte Aus diefer verzwei- 
fetten Krifis rettete mich ein weifer Spruch des alten 
&ultans felbft: Quod totum non scitur, tamen neque 
totum praetermittatur, das beißt: ‚was du nicht ganz 
erfaflen Tannft, folft du deshalb nicht ganz bei Seite 
legen.” Dieb meiner Abhandlung vorgefeßte Schlag: 
wort warf ich zugleich einem neben mir wohnenden, mid) 
ſtets entmuthigenden Kameraden entgegen, der als zu- 
verfichtlicher Bewerber um- eine juriftifhe Preisfrage 
mich jeden Morgen durch fein unfeliges Motto: quod 
quidem perquam durum est, sed ita lex scripta est, 
ärgerte. Der 4. Juni 1802, das Geburtöfeft des Königs 
Georg III., war der erfehnte Tag, der meine Anftren- 
gung krönte. Denn während mein vorwigiger jurifli- 
ſcher Freund fchon während der afademifchen Feierlich- 
keit, alsbald nad) Verkündigung feines Verdammungs⸗ 
urtheild, verfhwand und fich ftehenden Fußes in feine 
Heimat an der Lahn begab (er ift nachher ein tüchti⸗ 
ger Profefjor der römischen Jurisprudenz zu Iena gewor: 
den), empfing ich aus dem Munde des Profeflors der 
Beredtſamkeit ein fehr fchmeichelhaftes Lob der Facultat, 
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und des Abends bei dem herkömmlichen Keftmahl, zu 
meiner innigen Zreude, einen Ehrenfiß neben den drei 
Grazien der Georgia Auguſta. Ich muß nämlich bei 
diefer Gelegenheit bekennen, daß ich, troß meines litera- 
rifhen und ethnographifchen Eifers, Dennoch zumeilen 
in meiner unbeftimmten liebevollen Sehnfucht aus Mar⸗ 
montel's Phantafiebecher (Les quatre flacons) trank. 
Blumenbach übernahm es, meine Preisichrift zweien 
der berühmteften Drientaliften des Auslandes, Sir Wil 
liam Dufeley, dem Schüler und Freunde des großen 
Jones in Galcutta, dem Heraudgeber der Asiatic re- 
searches und der Oriental collections, und Syiveftre de 
Sacy zu Paris, zu überfenden. Sir William, damals 
in London, antwortete mir verbindlich aus Lloyd's Kaffees 
haus, und habe ich es Haupffächlich diefer Bekanntſchaft 
zu danken, daß mir defien Bruder, Sir Gore Dufeley, 
der um die orientalifche Literatur und um Die Bibel: 
gefellichaft hochverdiente Gefandte in Perfien und Ruß» 
and, fpäterhin in Peteröburg die erfprießlichftien Ger 
faligfeiten leiſtete. Sylveſtre de Sach lieferte die aus⸗ 
führlichfte Recenfion meiner Preisfchrift (in Millin’s 
Magazin encyclopedique, 1803), überfchidte mir fett der 
Zeit feine Heinen orientalifchen Schriften sous bande, 
und feiner Empfehlung verdankte ich bei einem Ipätern 
Aufenthalte in Paris die freundlichfte Aufnahme auf 
der Föniglihen Bibliothek. Um diefe Zeit kam Seetzen 
aus Gotha (mo noch feine orientaliihen Handichriften 
großentheild ruhen) nach Göttingen, fich auf feine große 
arabifche Reife vorzubereiten. Seinem Wunfche gemäß 
fegte ich einige wichtige zweifelhafte Punkte der arabi- 
Then Erdbefchreibung in der Form von Fragen auf, 
welche er nachher in Arabien felbft nicht unberückſichtigt 
" 19* 
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ließ. (Vergl. Bertuch's Geographiſche Ephemeriden, Band 
XIV, Stück 1, und Zach's Monatliche Correfpondenz, 
1804 — 10.) Er erinnerte fi) meiner kurz vor feinem 
durch die Habfucht des Imans von Sanah berbeigeführ- 
ten frübzeitigen Zode (er hatte nämlich des alten Nie⸗ 
buhr's Rathſchlag verfäumt, in Arabien nicht ald Grand 
seigneur mit dem Pompe werthvoller Sammlungen, fon» 
dern ald unanfehnlicher Arzt zu reifen) und löſte ins⸗ 
befondere meine Frage über Midian, die arabifche Hei⸗ 
mat Jethro's, des Schwiegervaters Moſis. Ich fuhr 
auch in den folgenden Sahren fort, meine arabifchen 
Erörterungen in Bertuch's Ephemeriden und in der Halle 
ſchen großen Encyklopädie niederzulegen. Die Richtig: 
feit der von mir nach Abulfeda und andern arabischen 
Geographen entdedten und aufgeftellten einheimifchen 
Provinziale Abtheilung und fomit Die Grundlofige 
feit der von den Griechen herrührenden Eintheilung eines 
fteinigten, wüften und glüdlichen Arabiens wurde all- 
mälig anerfannt (|. Haflel’d und Gaspari's Erdbefchrei- 
bung und Ritter's Aften); und neben dem fogenannten 
fteinigten (Peträifchen) und wüſten Arabien Eonnte vor 
allem das fogenannte glückliche Arabien des Eratoſthe⸗ 
ned (bei Strabo) nicht mehr beftehen. Denn abgefehen 
davon, daß diefe große füdliche arabifche Provinz, neben 
ihren im Alterthum verherrlichten Spezereiländern, gerade 
die größten Wüften ded Binnenlandes enthält, beruht 
Die ganze Benennung auf einer falfchen Ueberſetzung des 
arabifchen Wortes Jemen (Jaman); fo heißt nämlich das 
in der Richtung nach Often zur rechten Seite der Kaaba 
in Mecca, des arabifhen Mittelpunftes der Welt, Lie 
gende Land im Gegenfaß zu dem links gelegenen ande 
Sham (Syrien). Bon Arabien führte mich mein ethno- 
graphiſcher, auf Die Wiegen der Menſchheit gerichteter 
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Eifer im Jahre 1803 zu dem Kaufafus, diefen fehon 
im grauen Alterthbume berühmten Durchgangspunfte der 
afiatifchen und europaifchen Völker, dem Urfiße des alt 
hebräifchen Paradiefes, dem Sagenkreife des Prometheus, 
Deukalion’d und Jaſon's, dem undurchdringlichen Aſyl 
und Bollwerk unzähliger von Cyrus, Alerander und 
Shah Nadir vergebend befriegter barbariicher Berg⸗ 
bewohner. Die philofophifche Facultät zu Göttingen 
verlangte vorerft nur einen Commentar zu der außerft 
lehrreichen Eaufafifchen Befchreibung des Kappadozierd 
Strabo, der befanntlih in dem XI. Buche feiner Geo» 
graphie den Iſthmus zwifchen dem Faspifchen und ſchwar⸗ 
zen Meere (den Kaukafus im weitern Sinne ded Wor: 
tes) mit der Genauigkeit eined Nachbar und eined Au⸗ 
genzeugen fchildert. Gewohnt," alle Sprachſtudien als 
ebenfo viele Thore zum Zempel der allgemeinen Länder⸗ 
und Völkerkunde zu betrachten, ergriff ich Diele Gelegen- 
beit, um noch einmal in den Prachtwerken der europät- 
ſchen und afiatifchen Neifebefchreibungen zu fchwelgen, 
deren Quinteſſenz ich zu meinem Gommentar auszog. 
Sch hatte zwar das Misgeihid, Diesmal einem jungen 
Hannoveraner (Lünemann) nachgefeßt zu werden, wel 
cher, nach der Intention des Preidaufgeberd Heeren, die 
Handelöwege des Phafıs und Cyrus (Rhion und Kur) 
befjer berüdfichtigte, als ich; ließ mich aber nicht ab⸗ 
halten, meine mit dem Acceffit verfehene Abhandlung 
(unter dem Zitel Caucasiarum regionum et gentium 
Straboniana descriptio, commentario perpetuo illustrata) 
auf eigene Unfoften bei Erufius in Leipzig drucken zu 
lafien. Tu ne cede malis, sed contra audentior ito!l 
Ich erwähne bier vorläufig, daß unfer größter und 
vielfeitigfter Geograph, welcher diefer Wiſſenſchaft fo 
viele verwandte Kenntniſſe dienftbar gemacht hat, Ritter 
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in Berlin, mir fpaterhin in feiner Erdkunde von Afien 
bat Gerechtigkeit widerfahren Iaflen, und man wird 
auch weiter unten erkennen, welche Früchte ich feither 
aus meinen Faufafiihen Studien und Ercerpten zu zie⸗ 
ben wußte. Damals, wo unter Kaifer Alerander eine 
neue Sonne über dem ruſſiſchen Reiche aufging, begann 
man fchon, junge deutiche Gelehrte für die neugeftiftete 
Univerfität Charkow zu werben. Der Antrag, den mir 
deshalb Hofrath Meinerd, ald Bevollmächtigter des ruſſi⸗ 
fhen Miniftertums, im Sabre 1803 ftelte, war mir, 
dem Zweiundzwanzigjährigen, fehr ſchmeichelhaft; ich war 
aber noch weit entfernt davon, ihn anzunehmen und 
mein filled Mufeum der göttinger Bibliothek gegenüber 
zu verlafien. Heyne wollte mich ald Begleiter eines 
Herrn von Campenhaufen nah Italien ſchicken. Ich 
war auch hierzu nicht in Bewegung zu bringen. 


Es fehlte mir weder an heiterer Laune, noch an aus⸗ 
Dauernder, durch Peinerlei Ausfchweifung getrübter Ges 
fundheit, und eine genaue Abtheilung und Stufenleiter 
meiner Arbeitöftunden machte ed mir möglich, binnen 
drei Iahren (1800— 1803) nicht nur mich mit zwölf 
alten und neuen Sprachen, zum Behuf jener Preis- 
fohriften, zu befchäftigen, fondern auch eine Menge Hei: 
ner Aufläge (mit denen ich meiſtens am frühen Mor: 
gen niederfam) für auswärtige Zeitfchriften zu bereiten. 


Mein Doctoreramen beftand ich, auf eine noch jet 
mir unbegreifliche Weife, gerade zu derfelben Zeit, wo 
die prachfige Inauguration des erften Kurfürften von 
Heflen nicht nur meine Vaterftadt und die ganze Um 
gegend, fondern auch alle in Göttingen fludirende Hefjen 
— mid allein ausgenommen — in Bewegung feßte 
(14. Mai 1803). Es war der ganze ehrwürdige Senat 
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der philofophifch- literarifchen Facultät, der mich ind Ge 
bet nahm. Ich kam jedoch fchon Teichten Kaufs davon, 
weil Eichhorn, als Decan, mit einer Frage über die 
Mahommedanifche Revolution begaun, Die ich, bier ganz 
zu Haufe, auf das ausführlichfle beantworten Fonnte, 
und weil meine beiden Haupteraminatoren, Heyne und 
Schlözer, damals in einem literarifchen Conflict ſtan⸗ 
den, der mir eine lavirende Stellung fehr erleichterte, 
Kaum hatte nämlich Schlözer, der große Kenner aller 
barbarifchen Nationen, in feinen an mid mit Fauftifcher 
Miene gerichteten Fragen feine Herabfegung der Fleinen 
griechifchen Völker und ihrer Kaziken, und feinen Zwei 
fel an der Glaubwürdigkeit Herodot's, des Waters der 
Geſchichte, durchblicken laſſen, ald Heyne, der eifrige 
Verehrer der feinern bellenifchen Eultur und ihrer Ge 
fchichtfchreiber, mit ungemeiner Lebhaftigkeit mit den 
Morten einfiel: Iterum de Herodoto quaeramus, und mich 
in den Stand ſetzte, nach Befeitigung der Sarmaten 
und Scythen, zwiſchen den bewährten autoptifchen und 
den auf blofes Hörenfagen gegründeten Erzählungen des 
Vaters der Gefchichte zu unterfcheiden, und der über: 
rafchenden Entdedungen neuerer Reifenden zu erwähnen, 
wodurch fo viele für fabelhaft gehaltene aftatifche und 
afrifanifche Nachrichten Herodot's ihre Beflätigung er- 
halten haben. Ich ward mit allgemeiner Zufriedenheit 
entlafjen. Gleich glücklich ging die öffentlihe Doctor 
disputafion von Statten, welche damals noch Feine ab» 
gefartete leere Zormalität war. Meine Haupfopponenten 
waren Wilden, der mit mir bei Tychſen ein perfifches 
Privatiffimum befucht hatte, und der gutmütbige, nad» 
ber als Profeflor der Theologie nach Norddeutichland 
verfegte Meyer. Um fie im voraus zu entwaffnen, hatte 
ich ihnen ihre vermuthlichen Begenfäge und meine Wer 
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theidigung kurz vor dem Abzug zur Disputation vor: 
gelefen, worauf fie, überrafcht, Feine Zeit mehr fanden, 
fih mit neuem Disputationdgefchüg zu verfehen. So 
in Göttingen babilitirt!), begann ich nun allmalig, aus 
der Schule in die Welt einzutreten und neben den 
todten auch Die lebendigen Folianten und Quartanten 
zu begrüßen. Ohne Rückſicht auf Facultätswiſſenſchaf⸗ 
ten (denn ich Hatte fletd eine große Abneigung gegen 
engherzige, zunftmäßige Abfonderung), befuchte ich 
der Reihe nach faft alle Korpphäen der Georgia Au⸗ 
aufta: Ammon, deffen binreißende Kanzelreden ich nie 
verfäumte, Planck, deflen fhwäbifcher Dialekt der Aus: 
druck der reinften Frömmigkeit und Menfchenfreundlich- 
keit war, Pütter, den damals ſchon alteröfchwachen Ne: 
präfentanten des heiligen römiſchen Reichs, Martens, 
den diplomatifchen Staatsrechtölehrer, Schlözer, bei deſſen 
Eunftreicher Gattin ich Villers, den bochherzigen Xob- 
redner der deutichen Reformation und Kitteratur und der 
von den Franzofen bedrohten Univerfitäten, Eennen lernte. 
Seldft Oſiander's Entbindungshaus, Richter's, des be 
rühmten Wundarztes, Stichelreden gegen die ſylben⸗ 
ftechenden Philologen, und des mif einer zahlreichen 
Kabengefelfchaft verfebenen Anatomen Wrisberg's ge 
ſchwätzige Nuhmredigfeit hielten mich nit ab, ihren 
Iehrreichen Erzählungen ein williged Ohr zu leihen. Sn 
vertrauterm Verhältniß ftand ich mit Mitfcherlich, der 
mich mit einigen Liefländifchen jungen Edelleuten zu fei- 
ner fonntäglichen Kegelbahn, des Abends nach Zifch zu 


1) Ich erwähne bier im voraus, daß ed mir 1853 vergönnt wors 
den tft, das funfzigjährige Yubildum meines göttinger Doctorats in 
ungeſchwaͤchter Sefundheit unter den herzlichſten Gluͤckwünſchen naher 
und ferner akademiſcher Zreunde zu feiern; wobei mid die Georgia 
Auguſta mit einem erneuerten Diplom erfreute. 
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einem freundlichen L'hombre zuließ. In jeder Woche 
war auch eine Abendflunde meinem Nachbar Beckmann 
gewidmet, welcher fein ökonomiſches Lehramt fo praktifch 
ausübte, Daß er nach jeder Friedenspfeife die gebrauch- 
ten Fidibus forgfältig aufhob. Ich erröthete jedes mal, 
wenn er, in ©egenwart feiner Flugen und redfeligen 
Frau, feine große Unbekanntſchaft mit der fchönen Kite 
ratur und feine Eiferfucht oder gekraͤnkte Eitelkeit gegen 
Klopſtock verrieth, welcher ihn einft in Altona ala Piron 
(le po&te prend son rang) behandelt hatte. Sie da» 
gegen unterhielt mich defto beffer von den kurz vorher 
in Göttingen ftudirenden britifchen Prinzen, welche einft 
auf dem Markte den ganzen Eiervorrath einer jungen’ 
Bäuerin zerbrochen, aber reichlich vergütet hatten u. |. w. 
und gab mir den nachher freulich befolgten Rath, fo 
ſpät als möglich zu heirathen, um recht lange der will 
tommene Gaft aller mit Töchtern gefegneten Hausfrauen 
zu fein. Ich wurde ein fleißiger Beſucher der Soirees 
bei Martens und Pütter und der Concerte von Forckel, 
dem Schüler Sebaſtian Bach's, deſſen Gefchichte der 
Muſik bei den Griechen und Römern zu dem Kreid mei⸗ 
ner Studien gehörte Bei diefer Gelegenheit erwähne 
ih eines damals in Göttingen fludirenden Prinzen, wel» 
cher feine Liebe für die ſchönen Künfte und Wiffenfchaf: 
ten nachher auf einem ſüddeutſchen Throne im vollften 
Maße bethätigt hat. Ich erinnere mich fletd mit Ver: 
gnügen ded unverdroffenen Zleißes, womit diefer feltene 
Mufenfohn, die Studentenmappe unter dem Arm, in 
Begleitung feines Hofmeifters, eines vollkommenen Welt 
manned (von Kirfhbaum), die Collegia befuchte, und 
mit welchem Wohlmollen er allenthalben, wo er mid) 
traf, ein ſcherzendes Wort an mich richtete; befonders 
wenn ich die Ehre hatte, mit ihm bei den Damen in 
19 ** 
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Collifion zu fommen. Ein ganz eigenes Interefie hatte 
für mid) ein damals verbreiteted Gerücht, daß dieſer 
boffnungsvolle Fürftenfohn fich mit einer ruffiichen Prin⸗ 
zeffin vermählen werde. Denn wenn ich gleich den oben 
erwähnten erften Ruf nach dem jüdlichen Rußland nicht 
angenommen hatte, fo erregfen doch die großen Anital- 
ten, welche Kaifer Alexander für feine Landesuniverfitä- 
ten traf, und die herablaffende Urt, womit er mir für 
die Weberfendung meined Kaukaſus hatte danken lafien, 
frühzeitig meine Aufmerffamkeit auf jened unermeßliche 
Reich. Sehr belehrend war für mich die Befanntichaft 
mit einem jungen talentvollen Sranzofen, dem zum Stu: 
dium der alten griechifchen und deutſchen Sprache nach 
Söttingen gezogenen und an Heyne empfohlenen Sohne 
des berüchtigten Malers David. Wir pflegen, mehr 
Ipringend ald gehend, den göttinger Wal zu umfreifen, 
wo er mich bald mit der Darftellung moderner frivoler 
parifer Komödien, bald mit fchauerlichen Revolutions⸗ 
gemälden unterhielt. Mit ergreifender Wahrheit fchil- 
derte er Mirabeau’d und Vergniaud's Donnerreden, und 
wie der furchtbare Danton vor jedem oratorifchen Aus- 
bruch mit geſenktem Haupte in der ftillen Wuth eines 
gereizten Xöwen einige male auf der Rednerbühne auf: 
und abgefchritten fei. Er geftand mir ſelbſt, daß fein 
Vater, der Freund Robeöpierre’s, feine beiten ſangui— 
nären Studien auf dem Revolutionsplaße vor der Guillo⸗ 
fine gemacht habe. Der junge David war ſchon damals, 
ald Schüler Villoiſon's, der neugriehifhen Sprache 
mächtig, und ich zweifle nicht, Daß er derfelbe bei 
dem Anbeginn der griechifchen Revolution oft genannte 
fmyrnaifche Conful ift, welcher durch Aufnahme ver- 
folgter Flüchtlinge einen fo menfchenfreundlihen Ge⸗ 
brauch von feiner Stellung gemacht bat. Zu meinen 
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Vebungen in der italienifchen und englifchen Sprache be» 
diente ich mich anfangs zweier Sprachlehrer, die in 
allen übrigen Bächern eine entfchiebene Unwiſſenheit be- 
faßen, eines Italienerd Namens Roffi, eines Kleinen, 
mit einer außerordentlichen Naſe begabten Männchens, 
der nie ohne Zriller und Gefang bei mir eintrat und, 
ftatt des baaren Honorard, welches bei ihm nicht gut 
angewandt war, regelmäßig mit einer Portion Kaffee 
vorliebnahm; und eines alten armen Engländerd Na- 
mend Brown, welcher, ftatt der gedrudten Bücher, nur 
einige alte abgefchriebene Bühnenſtücke befaß. Ich fchloß 
mich auch einem jungen talentvollen, etwas ſchwärmeri⸗ 
fhen, leider zu früh verftorbenen Philologen Namens 
Slandorf an; wir Iafen Zaffo und Pope's Abelard 
und Heloiſe; Pindar, der uns beide bei Heyne zuſammen⸗ 
geführt hatte, war fein Xieblingsdichter. 


Willſt du, 0 Freund, die erhabenen Höhen der Weisheit 
erfliegen, 

Wag' es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 

Die Purzfichtige fieht nur das Ufer, das dir zurückflieht, 

Jenes nicht, wo bereinft landet dein mutbiger Flug. 


So lautet dad Stammbuchblatt eines meiner andern Ju⸗ 
gendfreunde, eines ftetd heitern und rüfligen Deutſch⸗ 
ruffen aus Riga (Heinrich Broße), deflen ich bier er 
wähne, weil er ſpäterhin in Rußland mir und meinem 
gefangenen Bruder (jetzt General in preußifchen Dien« 
ften) die geringen Freundfchaftsdienfte, welche ich ihm in 
Göttingen leiftete, reichlich ermidert hat. Denn während 
meines ganzen Lebens habe ich öfters den verborgenen 
Weg der göttlichen Vorfehung bewundert, welche und 
früher oder fpäter eine faft unerwartete Ernte deſſen zu: 
führt, was wir in gutem Glauben gefäet haben. 
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Schon hatte mir Heyne zu meinen Privatvorlefun- 
gen, befonders über Homer, einige trefflihe Mufenföhne 
(unter ihnen einen Grafen Henfel von Donnersmark) 
zugewiefen, ſchon glaubte ich mich ganz der Georgia 
Auguſta, wo man mir ein Aſſeſſorat in der philoſophi⸗ 
ſchen Facultät zudachte, widmen zu fünnen, ald das 
Jahr 1804, wo mich der Kurfürft bei einer Durchreife 
in dem Pofthaufe zu Göttingen zu fich entbot und mit 
herablaſſender Huld entließ, meiner Laufbahn plöglich eine 
andere Wendung gab. Die Berufung des afademifchen 
Senats zu Marburg zu einer ordentlichen, mit Si und 
Stimme in der Facultät verbundenen Profeflur der Be⸗ 
redtſamkeit und der griechifchen Sprache war für den Ehr- 
geiz eines dreiundzwanzigiährigen Philologen zu ſchmei⸗ 
helhaft und meinen nun plößlich wieder erwachenden 
vaterländifchen Sympathien zu fehr entfprechend, als daß 
ich nicht, troß der freieften und hoffnungsvollfien Ver: 
hältniffe, die mir Die Georgia Auguſta darbot, mit bei- 
den Händen zugegriffen hätte. Der Curator und Das 
Minifterium zu Kaffel hatten zwar, wol in Erwägung 
meiner großen Jugend, die durch den Abgang Zriedrich 
Creutzer's erledigte Nominalprofeffur unterdeflen in eine 
außerordentliche verwandelt, und ich war verwegen ge- 
nug, nach dem Rathſchlag meines Mentord Heyne, der 
in Diefer Combination einen Widerfpruch fand, deshalb 
eine perfönliche Remonftration bei dem Kurfürften felbft 
vorzubringen. Der patriarchalifche Fürſt, der, folcher 
Vorſtellungen ungewohnt, mich anfangs erflaunt, jedoch 
mit bewundernswürdiger Geduld anhörte, befchwichtigte 
mich aber bald durch eine ebenfo ernfte, als fanfte ver- 
beißungsvolle Ermahnung. Mein Anftellungsrefcript 
wurde unter dem 23. März 1804 ausgefertigt. Bei 
meinem Abfchied von Götfingen empfing ich von faft allen 
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Profeſſoren, zu den berzlichften Glückwünſchen, eine noch 
jett mir unfchäßbare Sammlung der fchönften Weis- 
heitöfprüche, von Heyne eine Driginalftelle des großen 
Zarentinerd Archytad, deren Ueberſetzung ich hier bei: 
füge ’). 


Il. 
1804—18i0. 


Sch benubte die Ferien vor dem Antritt meines 
Lehramted zu einer Zußreife an den Rhein. Es war 
die verhängnißvolle Zeit des um fich greifenden napoleo- 
nifchen Neiched und des für Kurheſſen entfcheidenden 
Moments, wo der Kurfürfl, von dem ihm fo verhaßten 
Emporkömmling nach Mainz eingeladen (ich ſah ihn mit 
dem Herrn von Waitz durch Marburg fahren), in fimu- 
lirter Krankheit in Hanau blieb. Es war ein mit der 
Politik und mit dem Vortheil feines Landes in Wider: 
fpruch ſtehendes, aber unüberwindliched Gefühl der deut: 
fhen Fürftenehre, das ihn auch nachher abhielt, dem 
Beifpiel feiner klügern und biegfamern Standesgenoflen 
zu folgen und in den fogenannten deutfchen Rheinbund 
zu treten. In Butzbach, in Frankfurt (wo ich den Sie 
ger von Valmy auf der Meßgalerie mit dem Anfaufe 


4) Zuerft mußt du erkennen, daß der tugendhafte Menſch (aya- 
Jos aynp) nicht fofort ein glüdfeliger (ev3arpov), daß aber der Glüds 
felige zugleih ein Tugendhafter fei (weil die Glückſeligkeit erft aus 
einer innern dur die Befiegung böfer Leidenſchaften errungenen Zus 
friedenheit und Harmonie der Seele hervorgeht). Haec a me 
scripta quoties oculis lustraveris, memoriam mei in animum revoca 
cum benevolentia et caritate. Nunc i, quo virtus Tua Te vocat, 


i pede fausto. Heyne. 29. Mart. 1804. 
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kryſtallener Weingläſer beſchäftigt und deſſen Sohn, den 
General Kellermann, bei der Revue eines Reiterregi⸗ 
ments barbariſch fluchend und ſeinen Stock auf dem 
Pflaſter zerſchlagend erblickte), bei der Main⸗ und Rhein⸗ 
fahrt, überall ſtießen mir empörende Scenen des fran⸗ 
zöſiſchen Uebermuths auf. Ich kehrte mit bangen Ab: 
nungen nad) Marburg zurüd. Die romantifche Lage 
der Stadt Marburg, der dort einheimifche gefellige Ton, 
wozu einige Familien des Landadels (die Schenke zu 
Schweinsberg, Breidenftein, Wildungen, Hanftein) nicht 
wenig beifrugen, die Anweſenheit einiger Dichter und 
Dichterinnen (Wildungen’s, des farkaftifchen Waidmanns, 
Juſti's, Clemens Brentano’s, mit Sophie Mereau, Elife 
Sommer), der freundliche Empfang von faſt allen mei- 
nen Collegen ſchien mir jedoch eine glüdfiche Zukunft 
und einen angemeflenen Wirfungsfreis zu verkündigen. 
Ich ſchloß mich an Arnoldi, meinen väterlichen Freund, 
an den vom Rhein berberufenen geift-e und gemüthvol- 
Ien Chemiker Wurzer (nie gab es eine ungefrübtere Ei- 
nigfeit zwifchen einem Katholifen und einem Proteftan- 
ten), und an den für dad Studium der Alten begeifter- 
ten, ehrlichen und gelehrten Zherapeuten Conradi. Ich 
ftattete auch gleich anfangs den berühmteften Profefloren 
der benachbarten Schwefteruniverfität Gießen meinen Be- 
fuh ab, unbefümmert um die damald noch zwifchen 
Heſſen⸗Caſſel und Heflen-Darmftadt feit dem marburger 
und banauer Erbftreit beftehende, auf die beiden Hoch: 
ſchulen übergegangene Eiferfucht, die zum Theil in der 
verfchiedenen Richtung der beiden Confeſſionen ihren 
Grund Hatte. As ich zuerft dem dortigen Univerfitäts- 
kanzler Koch, dem alten, ſtets fchlagfertigen Publiciften 
des darmftädtifchen Hofes, meine Aufwartung machte 
(ich traf ihn Sonntags in einem Foftbaren ſammtnen 
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Kleide mit feiner ebenfalld ſtark aufgepusten Ehehälfte 
auf einem damaſtnen Sopha), empfing er mich mit Der 
Klage über die fo außerft feltenen Befuche der benachbar⸗ 
ten Herren Collegen, und machte mich mit den publicifti» 
ſchen Streitigkeiten der beiden fürftlichen Häufer und den 
furchtbaren Gegnern bekannt, die er Zeit feines langen 
Lebens an Eftor und Selchow, den berühmten Kanzlern 
der Univerfität Marburg, gehabt habe. Er befuchte auch 
bald nachher ihren weit höflichern und gejchmeidigern 
Nachfolger Erxleben, der ihn, unter reichlicher Darrei- 
hung und Verfchenfung feines koftbaren Schnupftabads, 
auf das freundlichfte bewirthete. Die verderbliche heſ⸗ 
fifche Spaltung, Hin und wieder in Volkshaß überge- 
gangen, zeigte fich befonders in den Grenzorten, na⸗ 
mentlich in Lollar, wo ein ebenfo fchlauer als biffiger 
Zollbeamter und Wegegeldeinnehmer bei der geringften 
Nachläffigkeit oder Mebertretung eines Marburgers, mit 
Hilfe feiner Häfcher, zur Arrefirung und Pfändung 
fchritt. Ein folches Abenteuer, welches vor mir fchon 
der Oberforftmeifter von Wildungen und Hofrath Wur⸗ 
zer erlebt hatten, begegnete mir ſpäterhin, als ich auf 
dem Wege nah Gießen, in der Mittagdhige etwas 
fchläfrig zu Pferde figend und bei dem Chauſſeehauſe 
nicht angerufen, kaum zwanzig Schritte weiter von her⸗ 
beigerufenen Bauern angehalten und froß meiner be 
redten Entihuligung zur Depofition von mehreren 
Kammergulden condemnirt wurde. In Gießen einge 
kehrt bei meinem Freunde, dem Hifloriographen und 
Prälaten Schmidt, hatte ich jedoch die Genugthuung, 
mir nicht nur ein Gerichtödecret zur Rückgabe der Straf⸗ 
gelder, fondern auch dem tüdifchen Zollerheber einen 
füchtigen Verweis zu verfchaffen. 

Die beiden erften Gemefter meiner marburgifchen 
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Profeſſur verfchafften meinen Worlefungen über Horaz, 
Juvenal, Uppollodor und Xheophraft, mit Ausnahme 
einiger weniger vorbereiteten und befähigten Jünglinge, 
die fich über die zu große Schnelligkeit meiner Weber- 
ſetzung und Erklärung beflagten, einen mich aufs innigfte 
erfreuenden Beifall, und der Univerfitätscurator, Staats⸗ 
minifter von Waitz, überrafchte mich nach Sahresfrift 
mit einem Belobungsfchreiben, einer Gehaltszulage und 
der Beftätigung der ordentlichen Facultätsprofeffur. Daß 
mich meine unverholene Abneigung gegen afademifche 
Hedanterie und handwerkömäßige Betreibung der Brot: 
wiffenfchaften, meine Hinneigung zu der geift- und ge 
ſchmackvollen Richtung, welche Heyne und Windelmann 
dem Studium der Alten gegeben haften, allmälig in 
einen midlichen Conflict mit einigen meiner Collegen 
und in einen zu großen Abfland von der Mehrzahl der 
dortigen Studirenden bringen würde, Fam mir Damals 
noch gar nicht in den Sinn. 

Aber Schon mein erfted, 1805 gedrudtes Programm 
über Philologie und philologiſche Erklärung der Grie- 
hen und Römer, worin ich der trocdenen Syibenftecherei 
den Krieg anfündigte und in großer VBegeifterung der 
philologifchen Wiffenfchaft einen höhern, felbftändigen 
und vielfeitigen Standpunkt anwied, war eine Stimme 
in der Wüfte. Ich erkannte erft nach und nach Die gro» 
Ben Mängel ded vorbereitenden Gymnaſialunterrichts, 
die Rohheit der meiften im Drud bürgerlicher Verhält⸗ 
niffe auferzogenen Mufenfühne, die unerfäglichen Män⸗ 
gel der Bibliothef, befonderd an großen archäologi- 
fchen italienifchen Werfen über griechifche und römifche 
Kunft, das tagtägliche Mebergewicht der juriftifchen, theo⸗ 
logifchen und mediciniſchen Brotftudien. Empfindlich 
berührte mich auch Die Suprematie einiger einflußreichen 
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Hrofefforen, welche die an mich gerichtete Foderung 
eines vorbereitenden ClementarunterrichtS nunmehr für 
fih ausbeuteten und mich durch voreilige Eingriffe in 
mein Lehrfach in ein weiteres Feld der Schriftſtellerei 
und Literatur trieben. 

Als Mitglied des afademifchen Senats, welcher da= 
mald noch eine bedeutende, durch die Staatsregierung 
nicht beengte Autorität befaß, ald Redner der Univerfi- 
tät, in welcher Eigenfchaft ich die jährlichen Zeftreden 
und deren Ginladungsfchriften fowie die Memorien ver 
ftorbener Collegen zu übernehmen hatte, behauptete ich 
meine Stelle. — Aber mit dem November ded Jahres 
1806, mit der franzöfifchen Occupation des Heflenlan- 
des, mit dem Umfturz der alten einheimiſchen Staats⸗ 
verfaffung trat ich in eine ganz neue Epoche politifcher 
Anfichten und Beftrebungen, welche einen entichiedenen 
Einfluß auf den Gang meiner Studien hatte. Vorherr⸗ 
fchend fowol im Anfang ded Königreich! Weftfalen, wo 
ich in meinem jugendlichen Eifer für Staatenreform 
einige unleugbar gute neue Inftitutionen ald Uebergangs⸗ 
phafen zu einer Regeneration des allgemeinen deutfchen 
Vaterland betrachtete, als auch in der darauf folgen. 
den Zeit der Enttäufchung, war es eine nafional=patrio« 
tiſche Richtung, welche mich leitete. In meinen öffentli⸗ 
hen (ungedrudten) Feftreden, wo ich mich, nach Hey: 
ned Beiſpiel, von der dargebotenen Gelegenheit eines 
Panegyricus auf den ufurpatorifchen König fo fern als 
möglich bielt, ging ich allmälig auf die Ideale der Va⸗ 
terlandsliebe, auf Die begeifternden Beifpiele der Grie- 
chen und Römer über, troß der Vorwürfe meiner Col- 
legen, Daß ich eine platonifche Republik träume, troß der 
gefährlichen Zeitumflände und der feinen Winke, die mir 
von Zeit zu Zeit ber Minifter des Innern, Simeon, 
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gab. Zu den officielen Programmen wählte ich folche 
philologiſche und Hiftorifche Gegenſtände, welche in das 
öffentliche Leben, in die Durch das Königreich Weſtfalen 
bervorgerufenen neuen Inftitufionen eingriffen. 

So hob ih 3.3. in einer Abhandlung De generibus 
eloquentiae, über die vier Gattungen Öffentlicher Beredt⸗ 
famfeit, der politifchen, der gerichtlichen, der Firchlichen 
und ber akademifchen, ihren Einflug auf die Entwide: 
lung des Nationallebens hervor, wobei ich nach der ein- 
geführten Deffentlichkeit und Mündlichfeit der Schwur⸗ 
gerichte auf das altgermanifche Inftitut hinwies und 
die damals noch ungegründete Beforgniß zu befeitigen 
fuchte, daß die politifche Parteifucht den verftändigen, 
nüchternen Charakter der Deutfchen verderben und zu 
franzöfifhen Ertravaganzen verführen. werde. Bei der 
Auflöfung der Zünfte und Gilden im Königreih Weſt⸗ 
falen zeigte fich die bisherige große Lücke in dem Volks⸗ 
unterricht Hinfichtlich der Gewerbe und höhern Hand» 
werke. Ich fchlug daher ſchon damals in einer Abhand- 
fung De institutione publica, 1808, unter Abfonderung 
der Öelehrtenfchulen, eine Stufenleiter aller fogenannten 
Realfchulen, von dem Handwerker bis zum feinern Xr- 
tiften, in dem Sinn der neuern polytechnifchen Schulen 
vor. (Vergl. Heyne's Göttingifche Anzeigen, November 
1808, worin er dies für eine neue zeitgemäße Idee er- 
Härte.) 

IH weiß nicht mehr, in welchem Zufammenhang fid 
damals Die mannichfaltigen Ergüffe meines fchriftftelleri- 
{hen Zeuereiferd in theild ungedrudten, theild in den da- 
maligen Zeitichriften von Cotta, Kuhn, Böttiger, Ber: 
tuch und Archenholz veröffentlichten Auflägen aus dem 
Gebiet der Philologie, Literatur, Kunft, Politit und 
Ethnographie entwidelten. In Ermangelung eines nad 
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baltigen meine ganze Seele erfüllenden literarifchen Ge⸗ 
genftanded (wozu mich Heyne befländig auffoderte), 
fprang ich befländig aus dem Studium der Alten in die 
moderne, in ihree Gahrung wie es fchien für jede Re⸗ 
form. fähige Welt. Mir fchwebte das Ideal einer in 
Kunft, Literatur und Politik fih harmoniſch, ohne Nach: 
ahmung des Fremden entwidelnden Nation vor. Aber 
zerftreut duch Waffengeräufh und läſtige Einquartie⸗ 
rung und bald meiner eigenen, durch Die Tagesbegeben⸗ 
heiten aufgeregten Laune, bald den an mich ergebenden 
literarifchen Auffoderungen folgend, gelangte ich nur zu 
einem ſtizzenhaften Ausdruck meiner reformatorifchen 
Ideen. Sch will verfuchen, fie unter folgende Rubriken 
zu bringen: 

J. Alterthbum, Philologie, Literatur und 
Kunft!). Meiner Vorliebe für dad Studium der, Al 
ten lag fletd die Betrachtung ihrer üffentlichen Inſtitu⸗ 
tionen, ald der Haupthebel ihrer bürgerlichen Größe und 
ihres politifchen Gemeingeiſtes zum Grunde. Ich hing 
feft an dem Glauben, daß ihre claffifchen Geſchichts⸗ 
werke und die Mufter ihre Staatsberedtſamkeit noch im⸗ 
mer einen unermeßlichen Einfluß auf eine patriofifche 


1) Bergl. meine zum Theil anonymen und mit R. unterſchriebenen 
Auffäge: Ueber das Studium der Alten, als Gegenftand des oͤffentli⸗ 
hen Unterrichts; Ueber die Kunſt zu reden und die Beredtfamkeitz 
Ueber den Gharafter des Gicero, in dem Neuen deutfhen Merkur, 
1805, 18065 Weber Baterlandsllebe ‚in der Minerva, 1808, Ias 
nuarz Ueber die Gefehe der Kunftz Ueber dad Ideal in der Kunſt; 
Einige Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der deutſchen Literatur, in dem 
Freimüthigen; Ueber die Gelehrtenrepublik; Weber den Poöbel (der 
Gelehrten); Ueber das goldene Zeitalter der deutihen Literaturz 
Ueber die verfhiedenen Beftandtbeile unferer Cultur, nebft andern 
Reflerionen in dem Morgenblatt, 1807, 1808. Beſonders erſchienen 
Theophraſt's Gharaftere und Ariftoteled und Noscius, über die Kunft 
nee und die Gebehrden= und Declamirkunft, 1809, bei Bahrdt 
m 3 
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Iugendbildung und Culturentwidelung unferer Nation 
ausüben müßten, folange es nicht an gefinnungstüdhti- 
gen, geift- und gemüthvollen Interpreten Derfelben fehle, 
und ich erinnerte mich oft des Ausſpruchs des genialen 
Minifterd und Generald von Schlieffen, daß, wenn es 
den Obfeuranten einmal gelingen follte, die griechifchen 
und römifchen Glaffiter zu verbannen, ed um und ge 
ſchehen ſei. Ich theilte zwar die Weberzeugung derjeni⸗ 
gen, welche in einer pedantifchen, Geift und Gemüth der 
Jugend tödtenden Beſchäftigung mit der Schale tobter 
Sprachformen ein Hemmniß deutſcher nafionaler und lite 
rarifcher Entwidelung erblidten. Aber noch größer fchien 
mir die Gefahr, wenn die mächtig emporftrebenden rea- 
liftifchen und materiellen Intereflen unfers Zeitalter das 
in Stoff und Form unſchätzbare Bildungsmittel der an- 
tifen Welt verdrängen follten. Ich vwindicirte ſtets dem 
allgemeinen Gelehrtenſtand die in ihrer einfachen, klaren, 
von allen Spisfindigkeiten freien Logik fo bewunderungs⸗ 
würdige römifche Sprache ald das befle Organ für alle 
efoterifche willenfchaftliche Gegenftände, welche man ber 
profanen Tags- und Volksliteratur entziehen muß. 
(Ueber das Studium der Alten ald Gegenftand des 
Volfsunterrichtd.) Meine Apologie Cicero’s und feines 
Charakters ald Staatsmann, welche der Heraudgeber: des 
Deutihen Merkurs allzurühmlich ald ein wahres Wort 
zu feiner Zeit bezeichnete, entfprang zugleich aus Der 
Entrüftung über die traditionellen und fchulmeifter- 
lihen Vorwürfe feiner vermeintlichen Feigheit und Ver- 
Anderlichkeit und aus dem Wunfche, die politifchen 
Schriften diefes großen Patrioten, dieſes achtzehnhun- 
dertjährigen Lehrers der civilifirten Menfchheit, nach dem 
Beifpiel britifcher Parlamentsredner mehr und mehr in 
die Hände gereifter Staatömänner zu fpielen und unfern 
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in dem misverftandenen verderblichen Spruch: fiat justi- 
tia, pereat mundus verfnöcherten Rechtögelehrten die drei 
leuchtenden Geftirne der Staatömweisheit: das justum, 
honestum und utile in ihrer ganzen tiefen Bedeutung 
vorzuhalten. 

Den Vorzug der Iebendigen Rede vor unferer ins 
Unendliche anwachfenden papiernen Gelehrfamteit, der fo 
Flaren und lebendigen Darftellung der Alten vor unferm 
juriftifhen und philofopbifchen Galimathias fuchte ich 
in einigen vielleicht zu enthufiaftiichen Erelamationen 
über die Kunſt zu reden und Die öffentliche Beredtſam⸗ 
keit überhaupt hervorzuheben. Aus diefer Anfchauung 
ging auch eine jet vergeflene kleine Zlugfchrift hervor, 
welche ich bei der damals noch ganz neuen peripatetifchen 
Erfcheinung des in feiner unbefangenen naiven Beredtſam⸗ 
feit fo liebenswürdigen Dr. Gall, ebenfo unbefümmert um 
feine Kranioffopiet) wie um feine marburgifchen Gegner, 


1) Dr, Gall's einfeitige Franioffopiihe Phyſiognomik, welche ich 
bei feinen Befuhen im Narrenklofter zu Hayna und in dem Herens 
oder Gefängnißthurm des marburger Schloſſes (damald dem Sit vers 
urtheilter Haubmörder) kennen lernte, befriedigte mid keineswegs, 
wenn gleih die von ihm an meiner eigenen Kopfbildung gemachte 
Bemerfung von einer entftandenen Protuberanz über den Augen als 
Beweis Iocaler Phantafie oder Drtöfinns dadurch beftätigt wurde, 
daß ich nad meinen angeftrengten Studien über Arabien und den 
Kaufafus meinen eigenen Berwandten wegen diefer früher nit fo 
vorhandenen Erhabenheit ganz verändert erihien. Ich conftruirte mir 
damals ein, wie ich glaubte, ganz neues umfaffenderes Syſtem der 
Phyſiognomik, in dem ich erftend den ganzen Menihen, Kopf, Ges 
birnfphäre, Stirn, Augen, Nafe, Lippen, Hände und Züße, nebft 
Haltung, Stellung, Gang, Blid, Gebehrde, Miene, Handſchrift, felbft 
Ton, Gehalt, Modulation und Accentuation der Stimme in Anfprud 
nahm, und hierbei zweitend den Grundſah feftfehte, daß man bei der 
Ausübung der Phyſiognomik (melde ſtets eine befondere Gabe genias 
ler und wohlerfabrener Menſchen fein wird) dreierlei Phaſen wohl 
unterſcheiden müfle: 1) dad Permanente, oder dad, was der anges 
bornen Natur angehört (man denke an Sofrates mit dem Silenen⸗ 
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aus reiner Begeifterung für wiſſenſchaftliche Erörterun- 
gen in lebendiger Rede herausgab (Marburg 1806). 
Denn mit meinem Abſchen gegen den lieberlichen Dii- 
brauch der Preſſe durch unmündige, umreife oder haud⸗ 
werkömäßig bezahlte Literaten verband ich ſtets eine hohe 
Meinung von dem nationalen Einfluß eine in edle 
Haltung ohne literariſche Klopffechterei zufammenwirken- 
den deutſchen Gelehrtenrepublik. 

Zu dem Kreis meiner Worlefungen gehörten bie 
Charaktere des Theophraſt, urfprünglih Skizzen eine 
geößern Werks, aus welchem die verlorenen Komiker des 
Altertyums, Delander und Philemon, und nad ihnen 
Terenz, böhft wahrſcheinlich ihre beften dramatifchen 
Schilderungen gefhöpft haben. 

Ich überfeßte und commentirte fie *), in der doppel⸗ 
ten Abficht, um zugleich den Werth des Charafterifti- 
fhen in der künſtleriſchen Darftelung zu zeigen, umd 
um ähnliche ideale Studien für unfere Dramatiker und 
Komddienfchreiber zu veranlaflen: denn wenn gleich die 
Charaktere des Theophraſt, feine Geizhälſe, Heuchler, 
Speichelleder, Auffchneider, Gecken und Pedanten ganz 
aus der realen griechifchen Welt gefchöpft find und eine 
Menge Anfpielungen auf athenifche locale und volks⸗ 


kopf und an fein Geftändniß, mie viel ihm feine Metamorphofe ge 
koſtet babe), 2) das Habituelle, durch Lange ftetige geiftige oder. mas 
teriele, erbabene oder niedrige Beihäftigung empfangene; 3) das 
Transitoriſche oder Cphemere (in Blid, Ton, Miene, Gebehrde), was 
mi InRognomiter felbft bei ſcharfer Aufmerffamkeit nur im Zluge 
erhaſcht. 

1809 bei Bahrdt in Leipzig. Die verbeſſerte Auflage erſchien 
1829 bei Ragoczi in der prenzlauer Sammlung von Ueberſetzungen 
alter Glaffiter. In derfelben unterprüdte th den Anhang der unreis 
fen frühern Verſuche meiner eigenen Gharaftere, deren Stoff id in 
jugendlihem Muthwillen aus Beobahtungen mir befannter Originale 
gegogen hatte. 
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thümliche Gebräuche enthalten, fo bieten fie doch auch 
in ihrer die allgemeine und unveranderlihe Menfchen- 
natur charakterifirenden Idealität einen noch nicht er- 
ſchöpften pſychologiſchen Scha dar. Diele ideale, Die 
gemeine Natur verfchönernde Wahrheit, welche dem Reiz 
Iocaler und volksthümlicher Poeſie Teinen Eintrag thut, 
muß das Element der Komödie durchdringen, wenn der 
höhere afthetifche Zweck einer nationalen bramatifchen 
Kunft erfüllt werden fol. 

Es war zugleich mein Wunfh, dem metaphufiichen 
Bombaft der damaligen Aeftbetifer in ihren trandfcen- 
dentalen Theorien über Die Kunft überhaupt Einhalt zu 
thun, und meine Vorliebe für öffentliche Beredtfamkeit 
und GSchaufpieltunft, wad mir die unter dem Titel: 
Ariftoteled und Roscius, in Leipzig 1809 gebrudte Ab» 
handlung eingab. Ich fuchte in einer verfländlichen 
Sprache die ewigen Ideale und Regeln der Kunft über 
haupt aus den Geſetzen der Wahrheit und Schönheit, 
in Stoff und Form, berzuleiten, theilte alle bisher unter 
dem Zitel der redenden und zeichnenden ꝛc. begriffenen 
fhönen Künfte in Künfte des Ausdruds (d. h. der Ver 
finnlihung der Natur in uns) und der Darftelung (d. 6. 
der Verſinnlichung der Natur außer und) und wählte 
mir unter den erftern (den Künften des Ausdruds) die 
Gebehrden⸗ und Declamirkunft zur nähern Anwendung 
meiner Theorie. Meine damaligen Betrachtungen über 
die Deutfche Literatur und Kunſt, in denen ich mich bald 
der Satire, bald dem objectiven Reiz der Ideale zu- 
kehrte (je nachdem die Welt außer mir oder in mir das 
Mebergewicht erhielt), Darf man nicht nach den unreifen 
und lückenhaften Erzeugniflen einer zerftreueten Schrift: 
ftellerei beurtheilen. Aufrichtig und patriotifch beklagte 
ich den fortdauernden Misbrauch der Preſſe, die litera- 
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rifhe Klopffechterei, die anwachfende Menge unbefähig: 
ter, knabenhafter oder armfeliger, um das Geld arbei- 
tender Schriftftellere und Kritiker, die Verbunfelung und 
Erfchwerung der Wiſſenſchaft durch den Wuſt unnützer 
und mikrologiſcher Controverſen, die Dunſtwolkenſprache 
unſerer Metaphyſiker, die blinde Nachäfferei auswärtiger 
Literaturen, den Mangel des Einklangs zwiſchen den 
Schriftſtellern, den Künſtlern, den Kritikern und dem 
Publikum unſerer Nation. Ich träumte ſtets von einer 
edeln, ſich ſelbſt ſchäätzenden, die öffentliche Meinung be⸗ 
herrſchenden Gelehrten⸗ und Künſtlerrepublik, von einer 
ſokratiſchen, populären, die ganze wiſſenſchaftliche Cultur 
durchdringenden Weltweisheit, von dem Anfang eines 
goldenen Zeitalterd in deutfcher Sprache, Literatur und 
Kunft (Morgenblatt 1807), von einem deutfhen Helle 
nenthum in felbftändiger Entwidelung der Ration und 
ihrer Öffentlihen Bildungsanftalten. Der Auffchwung, 
welchen Leffing, Windelmann, Wieland, Herder, Goethe, 
Schiller und trefflihe Plaftiter, Maler und Muſiker der 
Deutfchen Literatur und Kunft gegeben hatten, berechtigte 
zu gemeinfamer Ausbildung unferer Sprahe und zur 
MWiederherftellung vaterländifcher Kunft. Ich überfah den 
unausgleichbaren Widerfpruch der antiken und chriftlichen 
Mythologie, die noch fortdauernde religiöfe und kirch⸗ 
liche Spaltung, die mannichfachen öffentlihen Hinder⸗ 
niffe einer nationalen Erziehung und Geſammtentwicke⸗ 
lung in SKunft und Literatur. Vergebens ſchmeichelte 
mir damald ein patriotifcher Buchhändler, Göfchen in 
Leipzig, mit der Ausficht, ein zweiter Batteur für die 
deutfche Literatur zu werden !). Ich hatte mich ſchon 
einer andern Betrachtung zugewandt. 


1) Leipzig, am 14. Auguft 1808: „Mit fehr großer Theilnahme 
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II. Länder und Völkerkunde; politifche 
Wiffenfhaften; Nationalitätsfyftem. Die Forte 
fegung meiner arabifchen und kaukaſiſchen Studien, 
welche ich meift in Bertuch's geographifchen Ephemeri- 
den (Bd. XII, XIV), fpäter in der großen hallifchen 
Encyklopädie in einzelnen Artifeln niedergelegt babe, und 
die mir feit 1808 eröffnete Ausfiht nach Rußland führ- 
ten mich wieder auf den Boden der Länder und Völ⸗ 
kerkunde. Man batte Damals fchon angefangen, die auf 
permanenten phyſiſchen Grundlagen (der Gebirge und 
Flüffe) rubende Erdkunde (Geographie und Chorogra- 
phie) von dem gewöhnlichen Wuſt ephemerer, ethnogra⸗ 
phifcher und flatiftifcher Notizen zu reinigen (|. Zeune's 
Gäa, Berlin 1808). Und ich bemühte mich nun, der 
Ethnographie oder Wölkerbefchreibung, dieſer fhon von 
dem Griechen Eratoſthenes hochgeachteten Wifjenfchaft, 
ihre befondere Stellung zwiſchen der Geographie und der 
Statiftit (moderner Staatenbefchreibung) anzuweiſen. 
Sch verftand nämlich darunter eine folgenrechte und ſelb⸗ 
ftändige, den ganzen Organidmus der Völker und Na⸗ 
tionen diefer Erde, nah Sprache, Abflammung, Sitten, 


babe ih Ihre treffligden Aufläge in den Zageblättern gelefen, und 
die Klarheit, die Gruͤndlichkeit und die Schönheit derſelben bewuns 
dert. Ih möchte Sie auffodern, Pünftig ein Werk, wie Batteur für 
feine Zranzofen in feinem Zeitalter ſchrieb, unferm Zeitalter anges 
meffen für die unverdorbenen oder vielmehr unbefangenen Zreunde 
der fhönen Literatur, alfo nit für die Suftembauer, ober für die 
tiefen Anhänger der neueften Schule, auszuführen. Gute Beiſpiele 
finden wir in unfern claffifden Schriftftelern genug, fhleht: zum 
Gegenſat haben die neueften Schriftfteller unzählige. ine folde Zus 
fammenftellung Fann die Ehre der Deutſchen retten, die, um in die 
Ziefe zu fommen, an eine Falte, freudenlofe Grube gerathen find, 
oder um das Höchſte zu erreichen, oben im Winde auf Dunftwolten 
bins und bergetrieben werben.” u 
. 20 
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Gebräuchen, Induftrie, Sultur und Verfaſſung umfaſ⸗ 
fende Beichreibung, welche in ihrer Durchbildung auf 
dem Boden der Vergangenheit und Gegenwart eine 
folgerechten oder pragmatifhen Darftellung nach den 
Regeln der Wahrheit und Schönheit unterworfen wer: 
den mußte. Und je wichtiger mir, nad) dem ſchon da 
mals fehr reihen Material der Engländer, Franzoſen 
und Deutſchen, ein dieſem Ideal entiprechended Gemälde 
der Völker Diefer Erde erſchien, deſto mehr Werth legte 
ich darauf, auch Diefer befchreibenden Wiſſenſchaft einen 
der Geſchichtſchreibung analogen Styl zu vindiciren 
(Ueber Geographie und den geographifchen Styl in den 
Allgemeinen geographifchen Ephemeriden, 1806 December, 
und das zu Marburg 1810 gedrucdte Programm: Weber 
Geographie und Statiftif, nebft einem Abriß diefer und 
der politifchen Wiſſenſchaften). Bertuch und Water ga: 
ben damals ihr ethnographifched Archiv heraus, und id 
benugte ihre Auffoderung, um zu dem erften Theile dei- 
felben eine Probe ethnographifcher Darftellung in den 
Völkern des Kaukaſus zu liefern (1809). In der Form 
fhwebten mir Strabo und Zacitus’ Germania ald Ideale 
vor. Den Stoff hatte ih ſchon in Göttingen gefam- 
melt und aus den neueften Reifebefchreibern ergänzt; ich 
fügte auch einen Anhang über die Hiftorifchen Epochen 
des Kaukaſus hinzu, der in den Göttinger Anzeigen eine 
ehrenvolle Anerkennung Schlözer’d fand. Mein Haupt: 
verdienft beftand wol in der nach zwölf Sprachipftemen 
volführten Sichtung des ganzen, zwifchen dem kaspi⸗ 
Then und fchwarzen Meere gelegenen Völkergemiſches, 
wodurch das Chaos der fihon von Strabo auf 300 bes 
rechneten Taufafifchen Völkerſtämme auf zwölf Haupf- 
völfer zurüdgeführt werden follte. Es ift befannt, welche 
wichtige Stellung und welthiftorifche Berühmtheit nach⸗ 
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ber der Kaukafus, infolge des Aufftandes und ber Gue⸗ 
rillaskriege feiner barbarifchen Bergvölker, der Achilles» 
ferfe des ruffifchen Kolofjes, erlangt hat. Ich deutete 
fhon damals, in der Einleitung dieſes ethnographiſchen 
Gemälde, auf die befte und ficherfte Weife der Bezäh- 
mung und Givilifirung jener Barbaren durch Handel und 
friedfihen Commerz bin — ſchon zu Strabo’s Zeiten 
Lodte da8 den Nomaden unentbehrliche Salz faft alle 
Kaukaſier nach) den Küftenftädten hin — ein Plan, der, 
eine Zeitlang von dem General Yermolow verfolgt, nur 
durch die Unvorfichtigfeit und Kriegs- und Rachluſt 
einiger anderer ruffiicher Befehlshaber verhindert und 
verdorben worden ift (f. Dubois de Montpereur, kauka⸗ 
fiihe Reifebefchreibung, in der Einleitung). Bon der 
Ethnographie, in welcher das politifche Element als letzte 
Blüte der Volksbildung oder monardifcher Ordnung 
den Ausgangspunkt bildet, ging ich zur Staatenbefchrei« 
bung, oder politifchen Ethnographie, über, welche man 
noch immer mit dem barbarifchen Namen Statiftif bes 
zeichnet. Diefe zur Kenntniß aller beftehenden Staats: 
verfafjungen führende Wifjenfchaft bietet zugleich. eine 
folgerechte, bisher fo fehr verfaumte Ordnung der poli« 
tifchen Dockrinen dar. Denn indem man einen gegebe 
nen Staat nach den drei Haupfgliedern feines Organis⸗ 
mus, der Grundmacht (Staatökräfte), der Verfaflung und 
der Verwaltung (vires, unitae, agunt) betrachtet, ent⸗ 
dedt man zugleich den ganzen in einem innigen Zu⸗ 
fammenhang ftehenden Cyklus der philofophifchen und 
pofitiven Staatswiflenfchaften. In der erften Abthei⸗ 
fung (vires) folten alle fogenannten kameraliſtiſchen, 
d. b. volks⸗ und ftaatswirthfchaftlihen Dockrinen, der 
Land», Forft- und Bergwerkswiſſenſchaft, der Gewerbs⸗ 
. , 20 * . 


460 Chr. von Rommel. 


kunde, der Technologie ıc., ihren Platz finden, welche 
uns über die beften Grundſätze der Erzeugung, der Ver: 
arbeitung und der Verfeinerung der Landesproducte be: 
lehren; und weil die Staatökräfte nicht blos ertenfiver 
und materieller, fondern auch intenfiver und moralifcher 
Art find, fo müßte auch von diefer Seite ber durch eine 
Verbindung der Ethik mit der Politit der Theorie von 
der Staatsmacht eine neue Quelle eröffnet werden. Zu 
der zweiten Abtheilung (unitae) gehört die ganze philo⸗ 
fophifhe und pofitive Staatsrechts- und Staatsverfaſ⸗ 
fungslehre, der nunmehr eine Meberficht und Kritik un 
ferer modernen Gonftitutionen zur Seite gehen könnte. 
Died würde auch zu einer breitern Grundlage für das 
auf einem fremden Boden erwachfene Privatrecht und 
für das ganze alle nationale Bedürfniſſe bisher hintan⸗ 
fegende Studium der römifchen Jurisprudenz führen. 
Aus der dritten Abtheilung (agunt) geht die große praf: 
tifche, adminiftrative und diplomatiihe Propädeutif 
unferer Dikaflerien und Minifterien des Innern, der 
Suftiz, der Staatswirthfchaft, des Kriegsweſens, des 
Gultus und der auswärtigen Angelegenheiten hervor. 
Ich hatte Damals noch Feine Ahnung von der neuen 
Epoche der politifchen Wiffenfchaften, die und infolge der 
Revolution von 1830, und der darauf errungenen Deut 
fen conftitutionellen Reformen und einer bisher feh- 
lenden parlamentarifchen Schule eröffnet wurde. Sch 
ſchrieb auch, in meiner Abneigung ſowol gegen unfere vater 
landslofe und verfnöcherfe Iurisprudenz ald gegen un: 
fere transfcendentale Metaphyſik, den Abgang unferer 
politifchen Bildung, den Mangel an gewiegten, erfahre: 
nen, biftorifch gebildeten und wahrhaft aufgeflärten 
Staatsmännern nicht ſowol der feit drei Jahrhunderten 
vorberrfhenden Regierungsweife, ald vielmehr dem Um: 
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fland zu, daß alle legislatorifche Aufgaben in der Theorie 
unpraftifchen Philofophen, in der Prarid engherzigen 
Rechtögelehrten anbeimgefallen waren). Solon und 
Lycurg, Charondas und Zaleucus, Leibniz ?), Montes⸗ 
quieu und Filangieri brachten mich auf den Gedanken, daß 
eine heilſame Verbindung der Philoſophie und Juris⸗ 
prudenz (mit den Hilfswiſſenſchaften der Philologie und 
Hiſtorie) uns zu den Muſtern der Geſetzgebung aller 
Zeiten und Nationen und zu jener großartigen politi⸗ 
ſchen Geiſtesrichtung führen würde, in der Montesquieu 
und Leibniz faſt allein ſtehen. Ich ſammelte mir zu 
dieſem Behuf ſchon aus den Originalquellen eine Quint⸗ 
eſſenz der weſentlichen politiſchen (nicht blos localen oder 
ephemeren) Geſetze aller civiliſirten Nationen; ein meine 
Kräfte weit überſteigendes Unternehmen, welches meine 
in den Brotwiſſenſchaften befangenen Collegen zu dem 
Gerücht benutzten, als wolle ich aus der Philologie in 
die Jurisprudenz übertreten. Ich hatte damals einen 
literariſchen Freund in Kaſſel, den königlich preußiſchen 
Kriegsrath und Hiſtoriographen Kuhn (Herausgeber der 
Memoiren und Briefe des pfälziihen Geſchaͤftsträgers 


1) Hierüber klagt ſchon Baco zu einer Zeit, wo noch Fein Ghatham, 
Pitt, Burke, Canning, Peel und Macaulay aus einer parlamentarifdhen 
Schule hervorgegangen waren. De Augmentis scientiarum XVII c. 13. 
Qui de legibus scripserunt, omnes vel tanquam Philosophi vel tan- 
quam Jurisconsulti argumentum illud tractarunt. Atque philosophi 
proponunt multa dictu pulchra sed ab usu remota. Jurisconsulti 
autem suae «quisque patriae legum, vel etiam Romanorum aut Pon- 
tificiorum placitis obnoxii et addicti judicio sincero non nutuntur, 
sed tanquam e vinculis sermocinantur. 


2) Bergl. die Einleitung zu den von mir herausgegebenen, biöher 


ungedrudten Briefen Leibniz’ens und des Landgrafen Ernft von Heflen, 
I, 173 (Zrantfurt 1847). 
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von Rußborf !]), der mir bei diefer Gelegenheit (1807) 
die untenftehende Warnung zufehidte 2). 

Seit dem Einbruch und der Ausbreitung der frem- 
den Gewaltherrfchaft war ich auch auf das fehlüpferige 
Gebiet der politifchen Schriftftellerei getreten, und aus 
dieſer mehr praktiſchen Richtung gingen die in Archen- 
holz’ Minerva 1807 und 1808 veröffentlichten, meift mit 
dem Buchftaben R. bezeichneten Aufſätze über Water: 
landsliebe und Nationalität in directer Beziehung auf 
das unterjochte Deutfchland hervor. Eine Anonymität, 
welche unter andern zu dem Misverſtändniß führte, das 
eine in derfelben Minerva im März 1808 aufgenommene 
Apologie des ſchmachvollen Rheinbundes mir zugeſchrie⸗ 
ben wurde, der ich aber, froß der panegyriſchen Auffo⸗ 
derung ded Herausgebers 2), aud Gründen meines Amts⸗ 


1) Das werthuolle, der vollftändigern Herausgabe würdige Mas 
nuſcript dieſes Märtyrers und treuen Dienerd Friedrich V. und ſei⸗ 
ned Nachfolger Karl Ludwig zur Zeit ded Dreißigjährigen Kriegs 
befindet fi noch auf der Eaffelihen Bibliothek. 


2) „Ich erſchrak bei der Nachricht, daß Sie fih der Juris prudenz 
zumenden mollten, und zwar nicht ohne Grund. Man kann die Theo: 
logie nit ſtudiren, ohne zugleich eifriges Studium der Sprachen, der 
alten Literatur, der Geſchichte und mander anderen Scienz damit zu 
verbinden. Wer Medicin ftudirt, ift genöthigt, fo viele andere Wif- 
ſenſchaften zugleich zu bearbeiten, daß ed nicht befremden darf, wenn 
mar nicht felten unter den Xerzten ſehr helle, liberale, freie und er: 
leuchtete Männer trifft. Ih Fenne die Rechtsgelehrſamkeit zu wenig, 
um beftimmt beurtbeilen zu können, wie fie das Beſchränkte, Einſei⸗ 
tige, dad aller erleudgteten Liberalität gänzlich Widerftrebende zu be- 
wirken vermag, was an fo vielen Männern, die es in diefer Wiffen- 
ſchaft weit gebradt, fo unangenehm auffällt. Und für eine Wiflen- 
ſchaft diefer Art wollte fi ein...... Kopf aufopfern, den wohlver: 
dienter Ruhm ſchon für die Anftrengung belohnt, mit welcher er die 
feinige bearbeitete.’ 


5) Er ſchrieb mir unter anderm am 9. Det. 1807 aus Hamburg: 
„Ich danke Ihnen verbindlidft für die mir gefäligft zugeſchickten 
Auffäge, worin id fo viel Wahres und Driginelles gefunden, daß ich 
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berufes noch nicht entſagen mochte. Mein Hauptzweck 
war, dem engherzigen Provinzialismus, dem niederträch⸗ 
tigen Servilismus gegenüber, etwas zur Erweckung und 
Kräftigung des in tiefen Schlummer verſunkenen Na⸗ 
tionalgefühls und politiſchen Gemeingeiſtes (public spirit) 
beizutragen. Und wenn ich bei dieſer Gelegenheit auf 
die bisherigen Schattenſeiten des deutſchen National⸗ 
charakters und des deutſchen Reichs, auf die Nachäfferei 
und Rechthaberei, auf die von gerechtem Nationalſtolz 
weit entfernte, bald allzu demüthige, bald allzu dünkel⸗ 
hafte Geſinnung, auf die von Despoten und Zeloten ge⸗ 
nährten politiſchen, dynaſtiſchen und kirchlichen Spal⸗ 
tungen und Sonderintereſſen, unter Anerkennung der 
ſonſtigen großen Vorzüge der deutſchen Nation, ihres 
Nähr⸗, Wehr- und Lehrſtandes, aufmerkſam machte, fo 
gefchah es nur, um durch Selbfterfenntniß zur Selbft- 
ſchätzung und zur Selbfterhebung zu führen. Aber noch 
immer zu fehr in dem Ideal eines antifen Patriotismuß, 
einer hochherzigen, unferm Zeitalter fremden Selbflaufe 
opferung befangen, erkannte ich erft fpäter aus den treffe 
lichen, pbilofophifchen Zieffinn mit populärer Freimüthig⸗ 


wohl fagen Fann, daß ih ange nichts fo con amore aufgenommen 
babe, als dieſe treffiigen WVeiträge, wobei Sie aber gütigft entſchul⸗ 
tigen werden, daß ich fie nicht gehäuft, fondern in mehreren Heften 
vertheilt. Denn der große Haufe unferes Publikums will nur ers 
zäblende Aufläge, oder doch ſolche, wobei Erzählungen zu Grunde Ile 
gen. Ich felbft bin zu diefem Gufto übergegangen, da ih durd fo 
viele feihte unverdaute Artikel über die jegige Lage der Menſchen 
und Dinge, wo man räfonnirt, obne einmal das Nöthigfte zu wiſſen, 
Dazu gleihfam gezwungen wurde; wie felten find räfonnirende Jour⸗ 
nalartidel den ihrigen ähnlich. Auch hoffe ih, daß Sie Ihre Talente 
nit vergraben, auch nicht Ihre Beiheidenheit zu weit treiben wer⸗ 
den. Indeffen bleibt bis auf Ihre weitere Verfügung Ihr Name 
ein Geheimniß.” 
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feit verbindenden Reden Zichte'd an die deutiche Nation 
(Berlin 1808) die wahren innern Grundurfachen des 
zur fremden Gewaltherrfchaft führenden Verluftes unferer 
Selbſtaͤndigkeit: die volftändige Entwidelung unferer 
Seldftfucht, befonders in den höhern Ständen, den Un- 
tergang der deutfchen, den verberbliden Einfluß der 
wälfchen Philofopbie, Moral und Politik, die verkehrten 
Principien einer jeden volksthümlichen und nationalen 
Patriotismus untergrabenden Erziehung Wohl Liegt in 
dem Herzen und in der Geſchichte des deutſchen Volks, 
in feiner unerfchöpflihen Sprache und Bildung, in 
den Grundzügen feined geiftigen Xebend der unver 
wüfllihe Keim eined neuen kräftigen Gefchlechts. 
Aber die Gefchichte des deutſchen Reichs, deſſen Ver⸗ 
fol mit dem Verluſt feiner nationalen Inftitutionen, 
mit der Einführung ded römifchen Nechts, mit dem Ein- 
flug ſerviler NRechtögelehrten begann, und die neueften 
unreifen, zum Theil anarchifchen Bewegungen haben den 
unwiderfprechlichen Beweis geliefert, DaB weder die Ver: 
wandtfchaft der Stämme, noch der Sprache und Litera⸗ 
fur, noch der Sitten und Gebräuche den Mangel jener 
gemeinfamen Inftitutionen erfegen kann, auf denen die 
politifche Stärke einer Nation beruht. 

Ich Fehre zu meinem gefelichaftlichen Leben zurüd. 
In Marburg berrichte bis zur franzöfifchen Invaſion 
eine mufterhafte, Profefloren, Studenten und alle gebil- 
dete Einwohner verbindende Gefelligfeit, im Sommer 
Durch reizvolle Land» und Bergpartien, im Winter 
durch auserlefene Kiterarifche Gefelfchaften und durch ein 
zum Beften der Armen improvifirted Privattheater un- 
terhalten. Es war auch damals die Zeit reifender Der 
clamatoren und Mimifer, und ich erinnere mich nod) 
eines Herrn von Seckendorf, des fpäter nach Amerika 
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übergefiedelten Patrik Peale, mit feiner ald Madonna 
in. plaftifchen Darftellungen glänzenden Gattin, dem ich 
mit meinen gleich lebensluſtigen Freunden zu feinem 
Pygmalion (mo eine der fhönften adeligen Iungfrauen 
als Galathea figurirte) ein zahlreiched Publicum ver 
ſchaffte. — Eine weit intereffantere, nur zu ſchnell vor⸗ 
übergehende Erſcheinung waren Savigny und die Fa: 
milie Brentano. Clemens, der, mit Sophie Mereau ver: 
heirathet, bald in finfterer Laune von uns abfchied, 
Chriftian, der mit mir und einigen andern Literaten 
einen Shaffpeare- Club fliftete, Bettina, welche damals 
(1805) mit dem unglüdlichen Fräulein von Günderode 
am Fuße des marburger Schloffes ihren poetifchen 
Schwärmereien nachhing, und ihre minder ercentrifche 
Schweſter Meline, deren fehöne ätherifche Geftalt, wenn 
fie Sonntags zu dem katholiſchen Gottesdienfte der 
St.⸗Eliſabethkirche einherfchwebte, mir noch To lebhaft 
vor Augen fteht. 

Unfer Shakſpeare⸗Club, der aus lauter Junggeſellen 
beſtand, nahm bald eine politiſche Wendung. Eine un⸗ 
begreifliche Wuth ergriff uns, ganze Wochen lang über 
Zweck und Ziel des Staats und über die beſte Regie⸗ 
rungsform zu disputiren. Es war Steiner unter ung, 
der nicht dem monarchifchen Princip, als dem Panier 
bürgerlicher und politifcher Ordnung, huldigte, aber un⸗ 
ter der Bedingung einer volksthümlichen, ariftofratifchen 
und dDemofratifchen, Grundlage. Won der modernen 
Theorie des Conſtitutionalismus hatten wir noch Feine 
Ahnung. Ich felbft hielt mich an die Worte Pindar’s 
und Plutarch’s, welche das Geſetz den König aller Sterb⸗ 
lichen und Unfterblihen nennen, das nicht äußerlich in 
gefchriebenen Büchern, fondern innerlich durch die in Die 
Seele gefchriebene Vernunft den Herrfiher bewachen und 
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leiten fol, und an den Ausſpruch Cicero's: Daß ber 
Untergang der Fürften aus allzu unumſchränkter Herr 
fchaft, die Sklaverei der Völker aus allzu unumſchränk⸗ 
ter Freiheit entipringt. 

Heſſen⸗Kaſſel hatte fich feit dem Weftfälifchen Frie⸗ 
den, der Erbverbrüderung und dem reformirten Glau- 
bensbefenntniß gemäß, der Politik des Haufes Branden- 
burg angefchloffen, und der Kurfürft Wilhelm I. war 
nach dem Baſeler Frieden durch die Vermählung feines 
Shronerben mit einer preußifchen Königstochter und 
durch die Annahme der preußifchen Generalfeldmar: 
ſchallswürde in noch nähere Beziehung zu diefem Hofe 
getreten. Seit der Stiftung des fchmählichen Rhein- 
bundes, dem er, troß der perfiden Verſprechungen Na⸗ 
poleon’& 7), keineswegs beitrat, fchmeichelte er fich jedoch 
mit der Hoffnung, eine neutrale Stellung zwifchen den 
beiden fchlagfertigen Mächten zu behaupten. Er erhielt 
die Einwilligung Preußens und Frankreichs; von Sei⸗ 
ten Napoleon’ und feines Minifterd ZTalleyrand, des 
Sranvella unferer Zeit, unter der Bedingung, die beffi- 
ſchen Zruppen auf den Friedensfuß zu feßen. Cinige 
Wochen vor der Schlacht bei Iena war ich Zeuge, wie 
man in Kaffel gleich nach der Rückkehr des Kurfürften 
aud dem preußifchen Haupfquartier den Abfchluß einer 
Neutralität als eine höchſt weile Maßregel pries, wäh: 
rend von Zacitus an?) bis auf Mackhiavelli und Kuc- 


— — — 


1) Was Thiers und ſeine Rachbeter im Gegentheil von perfiden 
Anträgen des nur allzuredlichen Kurfürſten erzählen, wird in meiner 
Heſſiſchen Geſchichte ausführlich widerlegt werden. 


2) Inter inpotentes ac validos falso quiescas; ubi manu agitur 
modestia ac probitas nomina superioris sunt. Taciti Germania 
XXXVI. 
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chefini alle erfahrene Staatsmänner Eeinern Fürften den 
Rath geben, zwilchen zwei Eriegführenden Großmächten 
fi nicht einer ruhigen Parteilofigkeit hinzugeben. Faſt 
in ähnlicher Lage hatte Landgraf Morig im Anbeginn 
des Dreißigjährigen Krieges, unfähig, feinen Haß gegen 
Zerdinand I. zu verbergen, zu Gunften des pfälzifchen 
Haufes und des Wahlkönigs von Böhmen eine zuleht 
verberbliche zweideufige Stellung genommen. Aber jo: 
oft auch im Laufe der Jahrhunderte fich untereinander 
ähnliche Weltlagen und Verwickelungen vwiederfehren, 
bei denen man die Erfahrungen der Vergangenheit zu 
Rathe ziehen follte, fo bleibt Doch die Gefchichte ſelbſt 
den ſtaatsklugſten Völferführern gar oft ein verſchloſſe⸗ 
ned Buch. Die Grundfäße des Völkerrechts, welche 
einen rechtmäßigen Krieg nur nach geichehener Kriegd- 
erflärung anerkennen, fchienen dem allzu arglofen Kur- 
fürften, trotz wiederholter verbächtiger Anzeichen ?), eine 
binlängliche Garantie. Am 14. Oct. 1806 erfolgte die 
Schlacht bei Iena. Am 31. Det. umzingelten ein fran- 
zöfifches und ein holländifches Heer, jened von der Fulda, 
diefes von der Diemel ber, die Hauptfladt ded Kur⸗ 
fürften 2), und nach der fchreddensvollen Nacht vom 
1. Rov., wo eine Rapoleonifche Achtserklärung gegen 


1) Bergl. außer meiner 1822 zu Kaflel gedruckten kleinen Schrift: 
Wilhelm I., eine Ueberſicht feines öffentliden Lebens, S. 22, 23, die 
Minerva, von Archenholz, März 1808, Nr. 9, ferner die Biographie 
des Generals von Ds, herausgegeben von Hohenhauſen (Kaffel 1827), 
&. 143, und die Rachrichten ded Herrn von Muͤnchhauſen in Strie⸗ 
der's Heſſiſcher Gelehrten⸗Geſchichte, XVII, 391— 398. 


2) Zaft ebenfo wie in den Jahren 1285 und 1287, wo zwei 
Erzbiſchöfe und ein Herzog von Braunſchweig zur Umzingelung Kafs 
feld herbeirädten, aber von den tapfern Bürgern der Stadt einen 
entſcheidenden B nd erfahren. Heſſiſche Geſchichte, II, 216, 321. 
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dad Kurhaus in dem Schloffe zu Kaffel abgeliefert 
wurde, ſah ſich Wilhelm genöthigt, im Angeſicht eines 
übermächtigen Feindes feine trotz ihrer Fleinen Anzahl 
fo kriegsmuthigen Truppen zu entlaffen und ſich aus 
feinen Staaten zu entfernen. Zehn Jahre nachher, als 
der aus feinem Aſyl zu Prag zurüdgelehrte Kurfürft 
meinen Plan einer heſſiſchen Gefchichte genehmigte und 
mir dabei geftattete, mich im voraus über wichtige Mo- 
mente feiner Zeit und feines Lebens Raths zu erholen, 
erlaubte ich mir die Frage, ob ed nicht möglich geweien 
wäre, fich entweder bei den erften verdächtigen Bewe⸗ 
gungen der Franzofen, oder auch nach der Achtserklärung 
vom 31. Oct., in einen gehörigen capitulationsfähigen 
Wehrſtand zu verfegen. Er berief fih auf die durch 
Zalleyrand dem heſſiſchen Gefandten Geheimenrath von 
Malsburg fchriftlich gegebene franzöfifhe Zufage und 
Neutralitätöverficherung und auf den in jener verbäng- 
nißvollen Nacht (allzufpät) gehaltenen Kriegsrath, wel 
cher jede offene Gegenwehr ald unausführbar und ver: 
derblich verwarf. Es ift befannt, wie im Dreißigjähri- 
gen Kriege Tilly's Liguiftifches Heer mehr ald einmal an 
Kaſſel unverrichtefer Sache vorbeiziehen mußte. Aber 
diefe ehemals fo flarfe Feſtung war nach den bittern 
Erfahrungen des Siebenjährigen Krieges, wo Friedrich 
der Große Heffen und Hannover der franzöfifchen Ueber: 
macht preisgeben mußte, aller ihrer Bollwerfe beraubt, 
und die großarfige Strategie der neuern Zeit hat Die 
Unzulänglichfeit folcher Landesvertheidigung außer Zwei: 
fel geſetzt. 

Neuere Kriegsverſtändige haben die Behauptung auf: 
geftellt: der Kurfürft, außer Stande, von Kaffel aus 
zweien feindlichen Heerhaufen zu widerftehen, hätte, nach 
einer fehleunigen Zufammenziehung feiner beurlaubten, 
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in der Nähe zerflreuten Truppen, ſich unverzüglich nach 
der. Feftung Ziegenhain wenden und unterwegs alle feine 
Streitkräfte vereinigen müflen, um alddann unter den 
Kanonen von Ziegenhain verftärkt zu einem regelmäßi⸗ 
gen Angriff überzugehen. Bei dem erften in Helfen 
felbft zu erfämpfenden Vortheil, habe er ferner feine und 
"Preußens zerftreute Truppen bei Hameln an der Wefer 
fammeln und dad Panier der deutichen Zreiheit im 
Rüden bed nach Berlin ziehenden Napoleon aufſtecken 
müflen ). Aber man vergißt hierbei, daß der Kurfürft 
fein Parteigänger ded Dreißigjährigen Kriegs war, und 
Daß der plögliche Sturz der preußifchen Armee und 
Monarchie wol auch einen entichloffenern und erfahre 
nern Heerführer außer Zaflung geſetzt häfte. 

Das heifiiche Volk ergab fich keineswegs fo geduldig, 
als die Franzoſen erwartet haben mochten. Dem gren⸗ 
zenlojen Schmerz der in Kaflel ſelbſt entwaffneten und 
ihre Gewehre mit Ingrimm zertrümmernden Soldaten, 
ihrer verzweifelten Kampfluft im Angefichte eined ver 
baßten und binterliftigen Feindes folgte ſchon gegen das 
Ende des Iahred 1806 eine gefährliche Bewegung in 
den Landbezirten von Marburg, Efchwege, Allendorf, 
Spangenberg, Mefungen, Lichtenau, Hersfeld und 
Schmalkalden, wo einzelne angefehene Männer, wie ber 
fogenannte Heſſenoberſt von Uslar, wie im Bauernkrieg, 
durh die Wahl der alten entlaffenen Srieger noth- 
gedrungen an die Spige traten. Die wiederholte Auf: 
foderung an die beffifhen Soldaten und Officiere zur 
Tragung franzöfifher Waffen, die Androhung der Ger 


1) Bergl. unter anderm bie Flugſchrift: Heſſen in ſeiner wahren 
Geftalt (1808, &. 28, 29), eine Widerlegung der zu Leipzig 1807 
erſchienenen Sqhmahſchrift Heffen vor dem 1. Nov. 1806. 









ll; 


zu 


in ihren Kreiſen allgemeinen Unwillen erregte. 
Es iſt kaum moͤglich, Die verfchiebenartigen Empfindungen 
und Betrachtungen zu ſchildern, welche der plögliche Unter: 


I) Mergl, das Denkmal, welches der menſchenfreundliche Jufti dies 
ſem eines milden Ktichterſpruchs würdigen Beten geſeßt Kat, in 
Gerleders Heſſiſcher Geſchichte, Bd. XVI, 368, wo man auch bie 
Epruͤche Geneca's findet, welche von der Lith kurz vor feinem Tode 
mit eigener Hand gu feiner Rechtfertigung im Sinne der Stoiker ab- 
deſchrieben hatte. Bei feinem ſeierlichen, aud von den Fremdlingen 
ablreich beſuchten Lelchenbegängniß wandte ein Anweſender die Worte 
Baursı Han wan not for this world, and this world was not for 
im, auf iha an, 
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gang der alten Verfaflung und die überrafchend fchnelle 
Umgeftaltung aller Inflitutionen der zum Königreich 
Weftfalen gefchlagenen Provinzen damald in allen den⸗ 
enden, die Vergangenheit mit der Gegenwart verglei- 
chenden Menfchen erregte. Verglich man die großen 
Gebrechen der deutichen Fürftenthümer, die Misbrauche 
der Höfe und der ſtehenden Zruppen, den Kaftengeift 
des Erbadels, die Erftarrung der Landftände, die unzäh⸗ 
figen Hemmniffe eined den Grundboden belaftenden Feu⸗ 
dalismus, den Unfug der Monopole und Privilegien, die 
Verfümmerung der ftädtifchen Gewerbe und Induſtrie 
mit den unabweisbaren Koderungen der Zeit und der 
Nation, fo fteigerte fi) das Gefühl der Nothwendigkeit 
durchgreifender Reformen in dent ganzen Kreis der bür- 
gerlichen Geſellſchaft. Es gab damals echt deutſch ge- 
finnte Patrioten, welche in dem über die ganze Nation 
verhängten göttlichen Steafgericht den Anbeginn eines 
neuen beflern Zeitalter erblidten. Selbſt treue An⸗ 
hänger des beffifchen Regentenhaufes, gleich weit von 
demofratifcher Neuerungsfucht, wie von blinder Vereh⸗ 
rung Napoleon's entfernt, konnten die unleugbaren Fort⸗ 
fchritte der franzöfiichen Nation im Staats⸗ und Kriege: 
wefen nicht verfennen, wie fie Die erſten Inſtitutionen 
des Königreichs Weſtfalen beurkundeten; fo ſchmerzlich 
auch die Betrachtung war, daß eine ſolche Umgeſtaltung 
vaterländiſcher Verfaſſung nicht auf geſchichtlichem Wege, 
durch allmälige und zeitgemäße Entwickelung, ſondern 
durch die verhaßte Hand despotiſcher Fremdlinge ge⸗ 
ſchehen ſollte. Die Einrichtung eines aus dem Kern 
Norddeutſchlands auserleſenen mit talentvollen Geſchäfts⸗ 
maͤnnern zuſammengeſetzten Staatsraths, die öffentliche 
Achtung, welche man, trotz der Kriegszeiten, den höhern 
Verwaltungsbeamten und den Repräfentanten der Wiſſen⸗ 
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Haft und Kunflt widmete, die Gleichheit der Staatsbür⸗ 
ger vor dem Geſetz, die Aufhebung ſchädlicher Monopole 
und Privilegien, die felbftändige offentliche Gerichtöver: 
faflung, das Inflitut der Friedensgerichte und Notare 
(nach der trefflihen Inſtruction des Miniſters Eimton), 
die Eröffnung einer bisher unbefannten gerichtlichen und 
parlamentarifchen Beredtfamkeit waren ganz Dazu geeig- 
net, die öffentlihe Meinung der nit in dem Schlen⸗ 
drian träger Ruhe oder in Stanbesvorurtheilen befan- 
genen Staatödiener zu gewinnen. Gelbft dad Schau⸗ 
gepränge der Reichöftände, welches Herr von Strombed 
in feiner Biographie mit ebenfo viel Ironie ald Wahr: 
heit gefchildert bat, hing mit einem würbevollen äußern 
Anſtand zufammen, wodurd man in den Repräfentan- 
ten des Landes das Land felbft zu ehren ſchien. Man 
hat auch den Einklang der legislatorifchen Gewalten zu 
einer Werkſtätte der Geſetze aus einem Guß, ohne mi- 
Prologifche Zänkereien und partielle Ungleichheiten bei der 
Redaction der Gelege, gerübmt, weil bei den vom 
Staatdrath entworfenen und mit den ftändifchen Aus- 
ſchüſſen vorher berathenen Geſetzvorſchlägen, welche ent: 
weder ganz angenommen oder zur Umänderung zurüds 
geftellt wurden, die Richtfchnur leitender Grundfäge ent: 
fhied. Und was die Hauptftadt, den glanzuollen Mit: 
telpunft des neuen Reichs, betraf, fo waren es fowol die 
jet befler als fonft befoldeten Staatödiener, als die 
reichlich befchäftigten Handwerker und Manufacturiften, 
welche bier eine längft erfehnte Befriedigung materieller 
Interefien fanden. Aber allmälig löſte fich diefer Zau- 
ber. Zu dem beichämenden Gefühl einer Hinterliftigen 
Unterfochung, einer fremden Gewaltherrfchaft und der 
Abhängigkeit von einem auswärtigen, die Freiheit Euro- 
pas bedrohenden Zwingherm geſellte ſich die Entdeckung 


— 
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eines krebsartig um fich frefienden moralifchen Verder⸗ 
bend. Nicht der vorübergehende Drud der Einquartie 
rung und der Kriegöfteuern, nicht der Waffendienft und 
die gefegwidrige Verſtärkung des weftfälifchen Heeres für 
eine franzöfifhe Weltherrfchaft, nicht die Erfchöpfung 
und liederliche Verfchleuderung der Staatseinfünfte und 
Staatödomänen war ed allein, welches den deutfchen Va⸗ 
terlandöfreund mit bangen Beforgniffen für die Zukunft 
erfüllte. Der Despotismus und die geheimen Denun- 
ciationen der von inländifchen und ausländifchen Spio- 
nen bedienten Polizei, Die ſchamloſe Sittenlofigkeit des 
Hofes unter einem leichtfinnigen und verfchwenderifchen, 
dem Volksbewußtſein fremden Ufurpator, die Proftitus 
tion des weiblichen Gefchlechtd, die tief eingeprägten bö⸗ 
fen Flecken des franzöftfchen Sittenverderbniffed unter 
gruben die alte treuberzige Biederfeit, die männliche Kraft 
und das dem deutichen Gemüthe ded Bürgers und Land» 
manns noch immer immohnende fittlihe Gefühl. Selbft 
die von den gefcheiteften Franzoſen (fiehe den unten ans 
geführten Brief ded Staatsraths Beugnot) beabfich- 
tigte Verfchmelzung der deutfchen und franzöfiichen Bil⸗ 
dung, Sprache und Literatur mußte zum Verluft der 
nationalen Selbftändigfeit und zu einer allmäligen ver- 
derblichen .Zerfeßung des deutſchen Geiſtes und Gemü-« 
thes führen. 

Ich glaube nicht, daß ſolche Betrachtungen den alt- 
beifiichen Biedermännern zum Grunde lagen, Die fi 
Thon im erften Jahre des improviſirten Königreichd nach 
der alten patriarchaliichen Verfaſſung und Ordnung 
fehnten. Diefe altheffifchen Beamten hatten auch feine 
Gemeinſchaft mit dem damald in Preußen und ganz 
Norddeutfchland auffeimenden Tugendbund deuticher Pa⸗ 
trioten, Deren allgemeinfte Aufgabe ed war, „den vater: 
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ländifchen Geift der freniden Gewaltherrichaft gegenüber 
zu erweden und zu unterhalten”. 

A tout prix, feßten Diejenigen hinzu, welche felbft 
nach dem Zilfiter Srieden den von den großen Mäch- 
ten anerkannten, aber ihnen aufgedrungenen Ufurpator 
und einen ihm geleifteten Dienfteid nicht achteten, 
um den großen Befreiungsplan ihres angeflammten 
Vaterlandes zu verfolgen. Zu diefen gehörte der von 
Hormayr ald Siegfried des Befreiungsfrieged bezeichnete 
königlich weftfälifche Oberft von Dörnberg , der einer 
der älteften heſſiſchen Adelöfamilien angehörte und den ich 
zuerft im Jahre 1808 in dem Haufe des Landraths von 
Schenk zu Schweinsberg in Marburg kennen Ternte. 
Seine edle, ritterliche Geftalt mit Durchdringenden ſchwar⸗ 
zen Augen, feine befonnene Ruhe und Schweigſamkeit, 
welche an Wilhelm von Oranien erinnerte, 309 mich un« 
widerftcehlih an, und er gab mir auch fpäterhin durch 
die Mittheilung eined Bruchftüdd feiner noch ungedrud- 
ten, erft nach der heſſiſchen Infurrection fo thatenvollen 
Lebensgefchichte einen befondern Beweis feine Zu: 
trauend 2). 

Welche Kataflrophe Napoleon’s und des Königreichs 
Meftfalen würde fchon im Jahre 1809 erfolgt fein, wenn 
die Morgenröthe von Aöpern früher angebrochen wäre 
und wenn Caſtlereagh's vermaledeiter Eigenfinn (im 
MWiderfpruch gegen Canning, den Grafen von Münfter 
und Dörnberg) nicht frühzeitig dem britifchen Hülfs- 


1) Siehe Hormayr's Lebensbilder aus dem Befreiungsfrieg, 1844, 
3 Bände (Bd. I, 64-66), Richter's Geſchichte des deutihen reis 
heitöfrieges, 1841, I, Einleitung, und Perz’ Leben des Freiherrn von 
Stein, II, 409. . 


2) Siehe den vorhergehenden Aufſadb. 
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corp& Die verderbliche Richtung in die Sümpfe von 
Machern gegeben hätte. Nicht der Erfolg, abhängig 
von kleinen unvorhergefehenen Umftänden, nicht der 
fcheinbare Ausgang, welcher Kurzfichtige verleitet, den 
trefflichften Entwürfen den Stempel der Thorheit auf 
zudrüden, fondern der gerechte und nad) den vorhande⸗ 
nen Mitteln woblberechnete Zweck, die edle, uneigen- 
nügige Aufopferung entfcheidet auf der Wagfchale des 
Weltgerichts das Verdienſt patriotifcher, gegen fremde 
binterliftige Unterdrüder gerichteter Unternehmungen. Die 
heſſiſche Infurrection war auf den eigenthümlichen Geiſt 
bes heififchen Volkes und der alten treuen Diener des 
Kurfürften berechnet. Während einer faft dreimonatlis 
chen Vorbereitung hatten alle Vorfteher von 20—30 bie 
Stadt Kaffel umgebenden Dorfgemeinden (die altheifi» 
fchen Greben) das ihnen anvertraute Geheimniß treulich 
bewahrt und von den vielen betheiligten Familien aus 
allen Ständen, felbft Frauen, unter. denen. Stein’s 
Schweſter, Stiftsdame des Wallenfteinifchen Stiftd zu 
Homberg, an der Spige ftand, trat auch nach dem Mis⸗ 
lingen fein einziger verrätherifcher Zeuge auf !). Dörn⸗ 
berg’d Unternehmen fcheiterte an der nothgedrungenen 
Mebereilung, kurz vor dem Ausbruch des äfterreichifchen 
Krieges, an der unfichern Stellung und mehr ald einmal 
bedrohten perfönlichen Gefahr deffelben, an der Unvor- 
fichtigfeit feiner unerfahrenen, allzuhigigen und zuverficht: 
lichen Unterbefehlöhaber, welche einige Dorfgemeinden zu 
frühzeitig aufboten und nicht gehörig organifirten, und 
an einem finftern, noch nicht ganz aufgeflärten Verrath 2). 


1) Bergl. von Gehren's Geſchichte feiner breimaligen Verhaftung 
(Marburg und Zelsberg, 1815). 


3) Ein Kammerherr von Jagow, dard feinen Neffen, einen weſt⸗ 
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Aber die großartigen Zudungen dauerten fort und 
dad Jahr 1809 ging, froß des übereilten Friedens zu 
Wien, nicht fpurlos vorüber. Ich war Zeuge des toll⸗ 
fühnen zweiten Marburgifchen Aufflandes, an deflen 
Spige der alte, ald Parteigänger des Amerifanifchen 
Krieges berühmte Dberft Emmerich und der allzu fan- 
guinifche Profeflor Sternberg, unbefannt mit dem un- 
feligen WVaffenftilftand zu Inaym, am 24. Juni zur 
ungelegenften Zeit losſchlugen, und unvergeßlich iſt mir 
noch die plößliche nächtliche Erfcheinung der bewaffneten 
Bloufenmänner, meiftensd alter Soldaten, welche unter 
beftändigen Slintenfchüflen und dem Rufe „Kurheſſen 
raus!” die Wachtthore flürmten, die überrafchte, weit 
zahlreichere Sarnifon vor fich hertrieben und das Rath: 
haus befeßten, bis endlich der ausgewichene Comman⸗ 
dant durch einen nachgelaufenen Bedienten ihre Heine 
Anzahl erfuhr, gegen drei Uhr Morgens im Sturm- 
marfch zurüdfehrte und die Stadt wieder einnahm. 
Aber nicht ohne Nachwirkung blieb die Faltblütige Zodes- 
verachfung, mit welcher bald nachher die zu Pulver und 
Blei begnadigten Patrioten — Emmerich mit der Pfeife 
im Munde, der fapfere Lieutenant von Haflerode mit dem 
Ausrufe: „Es lebe der Kurfürſt!“ — fih den Schergen Na- 


faͤliſchen Lieutenant und anfänglihen Mitverſchworenen, unterrichtet, 
hatte dem Könige zuerft entdeckt, daß eine Verſchwörung und Inſur⸗ 
reetion im Werden fei. Hiezu Fam der Umftand, daß der damalige 
Görenftallmeifter Freiherr von Maldburg, den man übrigens fälfch- 
lich für einen vorfäglihen Entdedler gehalten hat, gerade am Tage 
vor dem Audbrude der Infurrection auf einen ftarfen bewaffneten 
Bauernhaufen unweit des Dorfes Doͤrnberg ftieß,und weil er wegen eines 
ohne Urlaub unternommenen Beſuchs auf feinem Gute Elmaröhaufen 
ieht ſchnell zum Könige berufen wurde, fi genoͤthigt fah, über das, 
was ihm begegnet war, Bericht abzuftatten. (Authent. Privatnachr.) 
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poleon's entgegenftellten?). Ihr einziges noch jetzt fichtbares 
Denkmal ift eine einfame Eiche an der Waldfläche des 
Forftes zu Kaffe. Denn die Verheißung der Witgen- 
fteinifhen Proclamation vom 13. Ian. 1813 — „ſchon 
febe ich allenthalben Monumente den deutfchen Män- 
nern errichtet, welche für deutfche Treue und Freiheit 
fielen, iſt bis auf dieſen Tag noch nicht erfüllt worden! 
Als der heldenmüthige Herzog von Braunfchweig-Dels 
drei Monate nach der Dörnbergifchen Infurrection mit 
feinen fchwarzen, durch Heflen verftärkten Jägern den 
fühnen Zug von der Donau nach der Wefer unternahm 
und nach Hannover Fam, fagte er zu einem von ihm 
arretirten beffiich = weftfätifchen Dfficier, er babe große 
Luft, zu den braven Hefien zu ziehen; die Braunfchwei« 
ger hätten Thränen, aber Feine Herzen für ihn. (Ein 
Vorwurf, den bald nachher fo viele tapfere Braunfchwei- 
ger durch die That widerlegten. Vergl. dad Tagebuch 
des Generald von Wachholz, Braunfchweig 1843.) 

In die Dörnbergifche Infurrection waren drei meis 
ner Verwandten verwidelt: .ein jüngerer Bruder meines 
Vaterd, der zu Homberg den verfammelten Infurgenten 
die im Namen ded Kurfürften verfaßte Proclamation 
vorgelefen hatte (er entging der Todesſtrafe nur durch 
die Interceſſion meined Vaters und durch die Mitwir« 
fung des kaſſel'ſchen Gouverneurs Rewbel, welcher es 
bei der Kriegsgerichtöfigung fo einzurichten wußte, Daß 
die entfcheidende Hauptfrage über jenen Umftand über 
hört und nicht mit protocollirt wurde); deſſen Tochter⸗ 
mann, der aus Steffend’ Xebensbefchreibung bekannte 
Friedensrichter Martin, und der nachherige Landſtand 


1) Bergl. über Emmerich: Strieder's Heſſiſche Gelchrtens Ges 
ſchichte, XVI, 554—55. 
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und Obergerichtsanwalt L. Schwarzenberg, der fich bald 
nachher unter dem Herzog von Braunfchweig auf der 
pyrenäifchen Halbinfel auszeichnete. 

Mein Vater felbft, nach wie vor erſter Geiftlicher 
der reformirten Confeffion in Heflen, ſcheute fich nicht, 
bei allem echtchriftlichen paffiven Gehorfam gegen die 
damals beftehende Landesregierung, alljährlich in ftiller 
MWeihnachtönacht die Jahreswünſche der treueſten An- 
hänger ded Kurfürften nach Prag zu fchiden. 

Den Drud der die Stadt Marburg vorzugsweile 
treffenden franzöfiichen Einquartierung, welche eine ?oft: 
fpielige Schmälerung unferer afademifchen Privilegien 
mit fich führte, ertrug ich mit ftoifcher Apathie. Mit dies 
fem Ungemach fühnte mich auch nicht felten der Reiz der 
Converfation feingebildeter, in den verfchiedenften Welt⸗ 
gegenden bewanderfer Dfficiere aus, die meine Wiß- 
begierde durch Erzählung ihrer Heldenthaten zu Waſſer 
und Land unterhielten, wogegen ich fie, einigermaßen 
vertraut mit der franzöfiichen Kiteratur und Gefchichte, 
mit pifanten Anekdoten über Voltaire, Roufleau, Piron 
und andere Korpphäen des franzöfifchen Parnaffes rega- 
lirte. Mein erfter Franzoſe Namens Decoignure war 
aus Rheims; in feinem Mantelfade führte er eine Flöte 
und Spottgedichte auf den Erzbifchof von Rheims. Ich 
erinnere mich noch der unfchuldigen Lift, womit ich einen 
ebenfo wiß⸗ ald eßbegierigen Gaft diefer Art, der, troß 
eined ſchon gehaltenen fpäten Mittagsmahls, noch den- 
felben Abend ein Souper verlangte, binter das Licht 
führte. Während ich nämlich Durch meinen wohl inftruir- 
ten Famulus die Falten, von mir unberührten Speifen 
mit überrafchender Schnelligkeit dDavontragen ließ, unter: 
hielt ich mit dem verblüfften Franzoſen ein fo lebhaftes 
Converfationsfeuer, daB er gleich Sancho Panfa früh⸗ 
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zeitig die erwünfchte Zafel mit dem Bette vertaufchte, 
Bei einem Beſuche in Kaflel in dem Haufe meiner Ael⸗ 
tern benugte ich die allmälig gewonnene Suffifance, um 
den erhigten Kopf eines aus Marfeile gebürtigen Ritt 
meiſters, der meinem Water zur Ungebühr noch feine 
Pferde aufdrang, und der fchon im Begriff war, unfern 
Stall gewaltſam auszuleeren, nicht nur zur Erfenntniß ſei⸗ 
ned Unrechts, fondern auch zu einer freundlichen Frie⸗ 
denspfeife zu bewegen. 

Der Titel eines homme de lettres, den mir die fran- 
zöfifchen Dfficiere zu ertheilen beliebten, wurde mir jedoch 
am Ende etwas Täftig, und es feßte mich einft in nicht 
geringe Verlegenheit, ald einer meiner Gafte, ein ches 
maliger Adjutant ded Generald Nochambeau, der mi 
durch eine furchtbar-fchöne Erzählung von dem haiti⸗ 
chen Negerfriege zu bezaubern fuchte, feine ſaͤmmtlichen 
Bekannte zu einer längern Soirée zu mir führte ... 
Sehr irrig waren auch die Vorftellungen fonft gebildeter 
Sranzofen von der Einrichtung deutfcher Univerfitäten 
und den Beruföpflichten deutſcher Profefloren, denen fie 
die Begriffe ihrer Collegien und Seminarien und einer 
fpeciellen verantwortlichen Aufficht über Die Studirenden 
unterlegten. Als im Sabre 1807 drei marburgifche Stu- 
denten aus Lithauen in den Verdacht geriethen, die Ent- 
weichung einiger gefangenen Landsleute befördert zu ba» 
ben, befchied der General Le Suite, Commandant zu 
Marburg (vormals Unterofficier), den ganzen akademi⸗ 
fhen Senat zu fih, erklärte und ſammt und fonders 
für verantwortlich für jeden Studentenerceg und ſetzte 
drohend hinzu, daß ihm die Auflüfung der Univerfität 
nur ein Wort bei dem Kaifer Napoleon Eofte Es fehlte 
jedoch der Univerfität nicht an unerfchrodenen Männern, 
welche der Infolenz der Bremdlinge zur rechten Zeit zu 
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begegnen und die Angelegenheiten der Akademie Eräftig 
zu vertreten wußten. Außer dem Profeflor Wurzer, 
welcher in einem frühern bewegten Leben am Rhein die 
franzöfifche Nation und Sprache kennen gelernt Hatte 
(dee auch durch eine improvifirte Anrede an Jerome fei- 
nem chemifchen Inftitute eine neue Dofation erwirkte), 
gedenke ich hier des Profeſſors Hauf, eines Mathemati⸗ 
kers, welcher, beauftragt von der Stadt, wegen der ge 
fährlichen Nähe des Yulvermagazind dem franzöfifchen 
Seneral Le Suire fo kräftige Vorſtellungen machte, 
dag Diefer ihn zwar anfangs mit der Abführung nad 
Mainz bedrohte, dann aber ſich zur Nachgiebigkeit ent: 
ſchloß. Robert, der Vicekanzler der Univerfität, bei aller 
juriftifchen Pedanterie dad Mufter eined würdigen An- 
flanded, und patriotifch genug, um die Stelle eines könig⸗ 
lich woeitfälifchen Staatsraths abzulehnen (anders dach⸗ 
ten Leiſt und Martens), zeichnete fich ald Mitglied und 
Secretär der reichsftändifchen Deputirten zu Paris bei der 
Discuffton über die weftfälifche Conftitution durch unbe: 
ftechliche Nedlichkeit aus. Wachler, bis zum Augenblid der 
Invaſion ein außerft freifinniger Volksredner, würde als 
Reichsſtand und vermöge feiner Verbindung mit Berlepfch, 
Johannes Müller und andern Staatsräthen unferer Uni- 
verfität nüglicher geworden fein, wenn er feiner maßloſen, 
auch die collegialifche Eintracht ftörenden Heftigfeit ein 
Ziel gefeßt hatte. Münfcher, ein trefflicher Kirchenhifto: 
rifer und fcharflinniger Gefchäftsmann, dem ed nur an 
Sprachgewandtheit den Franzoſen gegenüber mangelte; 
Weis, Der Lehrer und Freund Savigny's; Juſti, der 
liebenswürdige, äfthetifch gebildete Gotteögelehrte und 
Hiftorifer,  flanden in allgemeiner Achtung. Zeuge fo 
mancher fogar den Fremdlingen anftößigen Servilität 
felbft des hoben Adeld (der Landgraf von Heffen-Roten- 
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burg verwarf jedoch den ihm von Ierome zugefandten 
Kammerherrenfchlüffel), darf ich auch das würdevolle 
Benehmen des letzten Ritterd von Meyſenbug nicht 
vergeſſen, deſſen der Gaftfreundfchaft gewidmeted Haus 
zu Niede nach wie vor den Gelehrten und Künftlern 
feines Vaterlandes offen fand; und ed ergötzte uns einft 
ungemein, als er, von einem hochfahrenden Directeur 
des Höpitaux und deflen ebenfo prätentiöfem Begleiter, 
einem heſſiſchen Beamten, befucht, feinen deutſchen Gä⸗ 
ften nichts vergab und jede franzöfiiche Converfation 
ablehnte. Er war ed auch, der nach dem unglüdlichen 
Suerillastreffen des Jahres 1809 den in der erften Be⸗ 
flürzung zu ihm geflüchteten Anführern das erfte Afyl 
darbot. 

Den welfchen Königsjüngling felbft habe ich zwei 
mal gefprochen, zuerft bei feiner Ankunft aus Frankreich, 
wo er in feiner ſchmächtigen Geftalt, im Oberrod‘, den 
Klappenbut unter dem Arm, bei einer der Univerſität 
ertheilten Abendaudienz eine Menge Fragen an und 
richtete, ohne die Antwort abzuwarten; fpäterhin 1810, 
wo er die an jeden Profeflor gerichtete Frage: Qu’en- 
seignez vous, Monsieur, bei mir bald abbrach, als 
er erfuhr, daß ich nach Rußland überfiedeln wollte. 
Napoleon Hatte die ihm vorausgefandten Staatdräthe 
Simeon, Beugnot, Iollivet mit großer Umficht gewählt 
und es läßt ſich wol nicht leugnen, daß fie in admini- 
ftrativer Gewandtheit und Energie unfere in der römi- 
ſchen Jurisprudenz eingefhulten Staats: und Geſchäfts⸗ 
männer bei weiten übertrafen. 

Was mich mit denfelben zuerft in Berührung brachte, 
waren die jährlichen Geburtöfefte des Königs, Deren 
Programme ich ald Redner der Univerfität jedesmal dem 
Minifter des Innern zufenden mußte. Mit großer Be- 

V. 21 


482 Chr. von Rommel. 


hutſamkeit überfab Simeon die Vermeidung eined Pa 
negyricus fowol in meinen Programmen, ald in den 
Öffentlichen Reden; nur ein mal, als ich ihm zu mei- 
nem Programme des Jahres 1808 beiläufig meine Dar- 
ftelung der Völker des Kaukaſus zufandte, fpielte er 
auf den reihen Stoff an, den die Geburtöfeier eines zu 
einer neuen Gtaatenfihöpfung beftimmten Fürſten dar 
biete‘). 

Unter Simoen's Bureauchefö war der mir wohl 
bekannte Statiftiter Haffel. Ich fand ihn einft befchäf: 
tigt mit der Verbrennung einer Menge, wie er fagte, 
unnüger Supplifen. Den geiftvollen Drator Beugnot, 
den ich im Intereffe meines älteften Bruderd (Subftitu- 
ten bei dem Generalprocurator des Dberappellationd- 
gerichts) befuchte, traf ich in derfelben Bellevue, welche 
kurz vorher der Kurfürft bewohnt hatte; in feinem Vor⸗ 
zimmer faßen vier Bartefpielende franzöfiihe Bediente. 
Einer Empfehlung ded Kanzlerd Niemeyer, feines Ver: 
ehrers, mochte ich die lange Unterredung verdanken, bei 
welcher ich bald bemerkte, welche Hoffnungen er auf 
eben diefelbe Verſchmelzung des. deutfchen und franzöfl: 
fchen Geiſtes, der Literatur und der Inflitutionen ſetzte — 
welche Fichte in feinen Reden mit Recht ald das Grab 
der deutſchen Nationalität und der Selbftändigfeit ge 
fhildert bat. Er Hatte die unverdedte Abſicht, zu Gun⸗ 
ften Diefer neuen Ordnung und ciner größern Verbrei⸗ 
tung der franzöfifchen Sprache in dem Stande der deut: 


1) Er färieb mir 1808: Je ne doute pas, que vous n’ayez 
deploié dans votre discours l’eloguence, qu’inspire le sujet. La 
naissance des Princes est toujours un grand événement pour les 
peuples, et l'inter&t s’accroit beaucoup, lorsqu'il s’agit des Prin- 
ces, que les circonstances appellent à cr&er et former de nouveaux 
dtats &c. &c. 
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ſchen Gelehrten zu wirken, deren Beruf es jetzt ſei, 
den reichen, aber ungeordnneten und jeder praktifchen An⸗ 
wendung noch baaren Stoff der deutfchen Gelchrfamteit 
unter Form und Regel einer franzöfiihen Methode zu 
fielen. Auch ließ er ed nicht an ironifchen Anſpie⸗ 
Iungen über den frandfcendentalen, ſehr epbemeren 
Enthuſiasmus der deutfchen Gelehrten für die Tages— 
beiden ihrer Philofopbie und Xiteratur fehlen. Als er 
im Jahre 1807 zur Bewillfommnung des Königs nach 
Marburg kam und den afademifchen Senat unter ähn- 
lihen Bemerkungen baranguirte, nahm ich mir bald 
nachher die Freiheit, ihn auf den freien und felbftändig- 
originellen Entwidelungsgang unferer durch feine könig⸗ 
liche Gentralatademie bevormundeten deutfchen Kiteratur 
aufmerffam zu machen; er überfandte mir das weiter 
unten abgedrudte Antwortfchreiben, gleich charakteriſtiſch 
in der flüchtigen Betrachtung der bisherigen Hinderniffe 
unferer Literatur und in der verzweiflungsvollen naiven 
Aeußerung über feine Unkenntniß der deutfchen Sprache. 
Beugnot, nachher Minifter unter Ludwig XVII, ift 
berfelbe, welcher dem Herzog von Artois bei feiner Rück⸗ 
fehr nach Frankreich deſſen befanntes Bonmot in den 
Mund legte: Frankreich habe nur durch den Zuwachs 
eined Franzoſen eine Veränderung erlitten. 

Johannes Müller fprach ich zuerft im Anfang des 
Jahres 1808 in der Drangerie zu Kaſſel, ald er noch 
Minifterftantöferretär und mit dem Nimbus eines, wie 
man glaubte, von Napoleon für deſſen Bruder aus⸗ 
erwählten Mentord umgeben war. Die Univerfalität 
feines Genius und feiner Gelehrfamkeit, der Ruhm fei- 
ner Geſchichtswerke, die ihm angeborene, über jede klein⸗ 
liche Intrigue erhabene Liberalität und Humanität muß⸗ 
ten ihn Damals zu einem Gegenftand der Verehrung 
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deutſcher Gelehrten machen, und wenn gleich Die wenig- 
ften Franzoſen einen Begriff von dem ganzen Werthe 
Diefed zur Vermittlung der deutichen und franzöfifchen 
Literatur geichaffenen Geiſtes hatten, jo benutzten fie 
doch das Drakel feines unerfchöpflichen Gedächtniſſes 
bei allen fchwierigen Fragen über germanifche Verhält⸗ 
niſſe. Aber bald zeigten ſich die innern und äußern 
Schwierigkeiten, welche den Einfluß Müller’s, felbft als 
er die für ihn nicht paflende Stelle eines Minifters mit 
der eined Generaldirectord der Studien vertaufchte, all 
mälig lähmten. Zu feiner alzu großen Beweglichkeit 
und Weichheit, zu feiner oft von Unwürdigen misbraudh- 
ten Dienftfertigfeit und Arglofigkeit, zu feiner Misftim- 
mung über unaufbörliche Störung gewohnter Studien 
geſellte fich Die gefliffentliche Werfümmerung feiner be- 
ſten Plane (wozu auch die Errichtung einer Akademie 
der bildenden Künſte gehörte); felbft die bewunderns—⸗ 
würdige Vielfeitigkeit feines Geiftes hinderte ihn an jeder 
praktiſchen und durchgreifenden Organifation des üffent- 
lichen Unterricht, wozu ohnehin feine letzten Lebens⸗ 
jahre nicht hinreichten. Als der erfte Zauber Der Per: 
fönfichfeit Napoleon’d8 und der darauf gebauten kosmo—⸗ 
politiichen Hoffnungen bei ihm vorüber war, als er aus 
dem fleigenden Despotismus und dem innern Getriebe 
des Königreichd Weftfalen den nahen Untergang deffel- 
ben abnte, bemächtigte fich feiner die verzweiflungsvolle 
Ueberzeugung, daß der von ihm erfehnte Tag einer gro: 
Ben europälfchen Weltreform noch weit entfernt fa. 
Seine legten Wünfche waren auf Erhaltung der ihm 
anvertrauten Inftitute gerichtet, damit bei einer Auf: 
löfung des Königreihs den urfprünglichen Provinzen 
defielben es nicht an Fonds zur felbfländigen Erhaltung 
ihrer Pflanzfchulen der Wiſſenſchaft fehle. Während 
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die franzöfifchen Finanzierd die Concurrenz von fünf 
Univerfitäten (Göttingen, Halle, Marburg, Helmftädt 
und Rinteln) in einem Staate von zwei Millionen See: 
len für einen ſchädlichen Luxus erflärten!), behauptete 
Müller die von ihm bartnädig vertheidigten Afyle deut⸗ 
fher Gelehrſamkeit. Die Reduction derfelben wurde 
erft nach feinem Tode (am 29. Mai 1809) entfchieden 2). 

Johannes Müller war der Erfte, den ich wegen mei⸗ 
ner damaligen Berufung nad) Rußland um Rath fragte. 
Bon feiner mit faft prophetifcher Einficht abgefaßten 
Antwort theile ich ein Bruchſtück in dem Anhange die 
fes Abfchnitted mit (B). Er erlebte noch den Anfang 
des von allen deutichen Patrioten fo fehnlich gewünſch⸗ 
ten öfterreichifchen Krieges. Er war Mitwiſſer des 
Dörnbergifchen Infurrectionsplaned. Mit einem fanften 
Lächeln empfing er noch fterbend die eben eingefroffene 
Nachricht von der Schlacht bei Adpern?). Meine Ems 


1) In einer 1809 gebrudten Statistique generale des provinces 
composant le Royaume de Westphalie ſchreibt der Berfaffer, Mr. 
Bail, inspecteur aux revues, ganz. dictatorif: Deux Universites 
seront plus que suffsantes. 

2) Es tft ebenfo unrichtig, mit dem famofen Binferling (Weſt⸗ 
fätifhe Dentwürdigkeiten, Berlin 1814, S. 171— 72) die Aufs 
bebung von drei Univerfitäten (nur zwei, Helmftädt und Pins 
ten, traf dieſes Schickſal) in die Zeit der Muͤller ſchen Adminiſtra⸗ 
tion zu fegen, ald mit dem Herren von Strombed (Darftellungen aus 
feinem Leben, I, 206—7) das Verdienſt der Erhaltung der andern 
Univerfitäten ausſchließlich dem Minifter von Wolfrath zuzuſchreiben. 
Im Herbſt 1800, als der Nachfolger Müller's, Staatsrath Leiſt, 
den Aufhebungsplan wieder vornahm, war es auch deſſen Gollege, der 
vorherige Präfect von Marburg, Staatsrath von Berlepſch, der, 
vom Könige zum Gutachten aufgefordert, aus dem Stegreife, zunaͤchſt 
aus finanziellen Gründen, eine fo Fräftige Säubrede für Marburg 
bielt t daß die Erhaltung diefer heſſiſchen Landesuniverfität beichloffen 
wurde. 

3) Berg. den Auffap des Geheimen Hofraths Harnier, welder 
Müllers Arzt war, in Bran's Minerva, 1839, Mai und Juni. 
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pfindungen über feinen allzu frühen Hingang drückte ic 
in einer alademifchen Gebächtnißrede aus, bei Deren An⸗ 
zeige Henne in Göttingen feine Anficht ſowol über Io 
banned Müller, ald über dad Zroftlofe der damaligen 
Weltlage ziemlich offen ausdrüdte?). 

Lange ruhten Müller's Gebeine unter einem einfachen 
Denkfteine, welchen ihm fein Bruder, Profeflor zu Schaff- 
haufen, dem Geburtsorte ded großen Gefchichtichreibers, 
auf dem alten Zriedhofe zu Kaflel gefeßt hat. Aber im 
Sabre 1851, wo die Stadt Schaffhaufen ihre Lange 
jährige Schuld bezahlte, bat auch König Ludwig von 
Baiern, der alte enthuſiaſtiſche Verehrer Johannes Mül- 
ler's, der feine Büfte ſchon früher nach Walhalla ver: 
feßte, ihm ein würdiged Denkmal an dem Orte feiner 
NRuheftätte gefeßt. Unter der wohlgefroffenen Büſte fte 
ben die Mufen der Gefchichte und der mit der Wag- 
fchale verfehenen Hiftorifchen Gerechtigkeit; in Der Mitte 
die Infhrift: Was Thucydides Hellas, Tacitus Nom, 
war er feinem VBaterlande! 

Ich kehre zu meinem unvergeßlichen Heyne zurüd. 
Bei ihm erfuhr ich zuerft, daB Ierome Napoleon wäh. 
rend feiner Anmwefenheit in Göttingen fi) einige Worte 


1) Göttinger Anzeigen, 1809, Nr. 113: „Welchem danfbaren 
Berebrer Johannes Müller'8 muß es nicht Freude maden, fein Ans 
denken fo vielfach gefeiert zu fehen. Es ift der Geſchichtſchreiber, 
der Staatögelehrte und der Staatsmann, den der Redner darſtellt, 
ben ledtern mit Andeutung der Hindernifle, die feiner Wirkſamkeit 
entgegenftanden. Bielleicht wird auch dieſes erhellen, daß felbft die 
Bielfeitigfeit feines Geiftes und feiner Kenntniffe dem Muth im 
Handeln entgegenftehen mußten. Wer viel ficht, wird zuwelien eben 
dadurd irre geführt, wo freilich nur felten der raſche Stürmer durch⸗ 
bricht. ... Sinnreih nennt der Berfafler die jegige Zeit eine Welt 
bed Dunfeld und des Lichts, des Streben: und des Keimens, bed 
Todes und bed Lebens, Wenn nur nicht vielleicht Überall das Zweite, 
dem Grften entgegengeftellte voranftehen ſollte!“ 
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über die bevorftehbende Reduction der Univerfitäten hatte 
entfchlüpfen laſſen. Der Minifter des Innern, von 
Wolfrath, den ich darüber ganz unverhoblen befragte, 
ftellte zwar die von feinem Herrn begangene Indiscretion 
mit der ihm eigenen Derbheit mir gegenüber in Abrede. 
Aber noch unter dem Nachfolger Johannes Müller's, dem 
Staatsrath Xeift, blieb das Schwert des Damokles über 
Marburg hängen. Die franzöfifche Projectmacherei, der 
Contraſt pomphafter Verfprechungen mit den offenen 
Blößen der Finanznoth, die eingeführte mechanifche Ge 
ſchäftsführung, die ganze welfche, mit alademifcher Frei. 
beit unvereinbare Willkür verfeßte und in eine fieber 
bafte Unruhe. Heyne felbft, der einundachtzigjährige Greis, 
ſtets hellen Kopfes und ungebeugten Muthest), dem 
nur die Servilität einiger feiner Collegen die legten 
Jahre feines Lebens verbitterte (Beilage C), hatte zwar 
das Süd, ſich und fein Werk, das Palladium deutfcher 
Wiſſenſchaft, zu behaupten. Aber wohlbefannt mit mei⸗ 
ner trüben Geiftesftimmung, öffnete er mir gegen Ende 
des Jahres 1808 die Thore des napoleonifchen Kerkers. 
Er überrafchte mich nämlich mit einer durch den Gras 
fen Raſumovsky in Peteröburg erwirkten Berufung zu 
einer ordentlichen (facultätSmäßigen) Profeflur der alten 
Literatur auf der Laiferlichen Univerfität zu Charfow im 
füdlichen Rußland. Das dort noch unbebaute Feld der 
Philologie folte unter meiner Leitung eine Pflanzfchule 
der Humanität im Geifte Heyne's werden; es war Die 
Blüthezeit des edeln Kaiſers Alerander, der den großen 
Plan faßte, fo fehrieb mir der damalige Secretär des 
afademifchen Senats zur Charkow, durch die ruffiichen 


1) Er ſchrieb im Jahre 1808 an Johannes Müller: obniti, ne 
velis esse senex, est aliqua senectutis retardatio. 
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Univerfitäten feine Nation zu einer höhern Stufe der 
Bildung zu führen. Mein Entſchluß war bald ge 
foßt. Der Wunfch, in der Blüthe meiner Jahre und 
unverheirathet, gefund und ſtark, wie ich war!), in 
einen größern und freien Wirkungskreis zu treten und 
in einem noch rohen Lande etwas zur Werbreitung 
wiflenfchaftlicher Eultur beizutragen, überwog die an- 
geflammte Liebe zum Waterland. Heyne war ed aud, 
der mich beftandig während des langwierigen, Durch un⸗ 
richtigen Poftenlauf gehemmten Briefwechfeld zwifchen 
Göttingen, Kaflel, Petersburg und Charfom zu einer 
philofophifchen Geduld ermahnte; bis endlich gegen Mitte 
des Jahres 1810, zu unferer beiderfeitigen Freude, zu⸗ 
gleich mit der Paiferlichen Beftätigung, die dringende Ein- 
ladung der Univerfität erfolgte, 


Ad Beilagen zu vorftehendem Abfchnitte dürften 
folgende Briefe nicht unwilllommen fein. 


A. Beugnot. 


Monsieur le Professeur, l’Etat des sciences et des 
lettres en Allemagne ne peut que donner beaucoup 
d’esperance. Je me confirme chaque jour dans la pen- 
see, que votre Litterature offre une matiere abondante 
et riche, qui n’attend que la main de quelque architecte 
habile, pour devenir un monument solide et regulier. 
Des circonstances, qui vous sont aussi familieres qu’ä 
moi, arröterent aux bords du Rhin l’impulsion, que 


1) Mit Ausnahme meines rechten Armes, deſſen Ellbogengelenfe 
zwei mal ftarf afficirt wurden, ein mal in meiner Kindheit, wo id 
aus Muthwillen einen mit leeren Zäflern beladenen Hofwagen beftieg, 
und beim Herabfpringen im Angefiht der Schloßwache unter ein 
Rad gerieth; das andere mal im Jahre 1799, wo ich bei dem Um: 
fturze einer von Studenten ſchlecht geführten Kaleihe an derfelben 
Stelle eine ftarfe Quetſchung erlitt, deren Nachwehen mid noch 
jegt zuweilen plagen. 
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Louis quatorze donna aux lettres francaises; depuis 
lors l’Allemagne a eu deux Souverains, dont l’un fut 
un homme superieur, Frederic le Grand, l’autre au 
moins un homme de beaucoup d’esprit, Joseph 2. L’un 
eut le tort, de dedaigner les lettres allemandes; l’autre 
de leur commander avec humeur, puis de s’irriter contr’- 
elles; et qu’arriva-t-il, c’est qu’elles resterent dans 
les Universites, oü elles garderent l’ancienne direction 
avec d’autant plus d’obstination, qu’on avait employe 
lus de force ä les contrarier. De quoi se plaignent 
es gens de lettres d’Allemagne, disait Frederic, je 
n’ai jamais lu un seul de leurs livres! — Le 
mot a retenti dans l’Europe, et chacun s’est eru dis- 
pense de lire ces livres, que le Roy des gens d’Esprit 
mettait si has. „Je ne ferai rien des Allemands, repe- 
tait Joseph, et il faut, que je les refonde‘“; et chacun 
attendait, que le Souverain impatient eut jett& sa na- 
tion dans un moule nouveau, pour savoir quelle forme 
elle y prendrait. Dans les tems posterieurs les lettres 
allemandes n’ont pas avance, parce qu’elles ont trouve 
sur leur chemin Bella, Bella atque horrida bella! 
Je crois, qu'il y aura tout à gagner pour elles de l’in- 
troduction d’une cour frangaise au milieu d’Allemagne; 
Marbourg, Halle, Göttingue, Leipzie nous apporteront 
de bonnes connaissances, et nous leur donnerons en 
echange l’ordre, la methode, l’application. Nos litte- 
ratures se rapprocheront promptement avec un succes 
egal, s’il n’y avait entr’elles une barriere difficile à 
franchir, l’ignorance, oü nous sommes de votre langue, 
l’extr&me dıffieulte de Papprendre, et la presqu’impossi- 
bilite de la parler. J’ai touche lä le vrai point de la 
difficulte, c’est vetre langue, qui vous isole de !’Europe, 
et qui vous retarde. Mais vous serez force de parler 
la langue frangaise, et je regarde cette obligation 
comme un grand moyen d’avancement pour les sciences 
et les lettres en Allemagne. 
C’est aux excellens esprits tels que vous, Mon- 
sieur le Professeur, ä faire le reste. Quant à mal, 


21** 
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ecarte par devoir d’une carriere, que j’aurais voulu 
suivre par gout, je ne pourrai qu’applaudir & vos ef- 
forts, et les seconder aupres d’un Souverain digne de 
les juger et dispose à les recompenser. Je vous re- 
mercie d’avoir juge, que je tenais à l’'honneur d’appar- 
tenir ä la Röpablique des lettres; quelque part que je 
trouve un homme instruit, je ’honore comme un Maitre 
et je le sers comme un ami. Agröez, Monsieur le 
Professeur, l’assurance de tous mes sentimens. à Cas- 


sel 1808. Beugnot. 


B. Johann von Müller, 


1. 1808, 5. Mai. J’ai recu votre derniere lettre, 
Monsieur, peu de tems apres avoir achevé vos disser- 
tations. Celles-ci montrent une grande £Erudition bien 
ordonnee. J’ai été tr&s-content de leur tendance et 
des maximes judicieuses, qu’elles renferment. Ne vous 
inquietez pas, je vous prie, de l’avenir. Les decisions 
finales sur les Instituts litteraires ne pourront &tre pri- 
ses encore, On doit attendre le developpement d’autres 
objects, qui ne sauroient qu’y influer eminemment, cela 
peut durer encore plusieurs mois. Vous serez un des 
premiers, que j’en informerai, vous savez l’inter&t que 
je prends ä votre personne et à vos études, et les 
vues que je vous ai manifestees vous paraissaient satis- 
faisantes. Travaillez donc, comme si vous n’aviez au- 
cune chose exterieure & desirer. 'Tout se fera de soi- 
ıneme. Comptez sur mon estime distinguee et sur ma 
meilleure volonte de vous rendre heureux ). 


1) Müller, der mid von Marburg nah Göttingen oder Halle 
verfegen wollte, hatte mich zugleich aufgefodert, zur Hiftorie übers 
zugeben; er wünſchte meine Theilnahme an dem damals mit Heeren 
und Ukert verabredeten Gyclus deutiher und enropdiiher Staats⸗ 
geſchichten. Während er von andern Profefforen mit finanziellen Fa⸗ 
miltenangelegenheiten behelligt wurde, folliettirte ih nie um eine Ges 
baltözulage, ungeachtet meine Befoldung zu Marburg nur 300 Thlr. 
jährlich betrug. 


Chr. von Rommel. 491 


2. 1808, 15. Dec. (Antwort auf meine Bitte um 
Rath in meiner ruffifchen Angelegenheit) Mein mwerthefter 
Herr Brofeffor. Sie konnten ſich nicht wohl an Jemand 
wenden, der die Ihnen gefchehenen Anträge unparteiifcher 
überlegte. Unfere Sachen in Deutfchland find noch fehr 
vielen Veränderungen ausgefegt. In diefem Jahre ift es 
mir geglüdt, Alles zu erhalten, wobei ich nicht ſowol 
auf die Anftalten allein, als zugleich auf das Wohl der 
Landdiſtricte ſah. Im zweiten Jahre feheint e8 weniger zu 
glüden. Ein Paar Univerfitäten dürften wol eingehen. 
Marburg wird bleiben ; die Profefforen ber eingehenden In⸗ 
ftitute werden ledig gewordene Stellen auf den beftehenden 
Univerfitäten befommen, auf daß die Staatökaffe je eher 
je lieber fie nicht mehr unentgeltlich penfioniren müffe, ſon⸗ 
dern fie in irgend einen Etat einrüden. Hierdurch wird 
die Ausficht, welche ich für Sie nad, Göttingen hatte, viel 
weiter hinausgefegt. Eben bie Umſtände, melde hier fo 
viel Dekonomie gebieten, walten auch in andern deutfchen 
Ländern, wo man fo oft viel verfpricht und am Ende me« 
nig hält. Es kommt nun auf Sie an, ob Sie den Muth 
haben, einem ganz neuen Lebens⸗ und Studienplan zu fol 
gen. In Südrußland ift eine neue Welt, wo ſich's von 
unferer Litteratur und eigentliher Bücherwiffenfchaft nicht 
fo viel handelt, ald von der Gabe, das wahrhaft Nugbare 
ber Gefchichte, das wahrhaft Bildende in den fogenannten 
Shönen Wiffenfchaften, das überall Praktifche, Gemeinnügige 
den Gemüthern einzuprägen, ſodaß Sie nicht ſowol einer 
Bibliothek, ald bed Studiums der Menfchen und der Län⸗ 
der bedürfen würden, eine in der That annehmlichere Art, 
ale auf einer Beinen beutfchen Univerfität; es wird auch 
möglich fein, im Falle gänzlicher Unbehaglichkeit nah Mos- 
fow transferirt zu werden. Sie find nicht verheirathet und 
jung, und wie mir fcheint gefund. Ich würde Ihnen alfo 
diefen Verſuch nicht abrathen. Wäre ich dabei geweſen, da 
Sie Ihren erften Entfchluß gaben, fo hätte ich gerathen, zu 
bedingen, daß, wenn Sie in dem Ihnen völlig unbekannten 
Charkow ſich durchaus nicht bequemen könnten, die Ver⸗ 
fegung auf eine andere ruffifche Univerfität oder auch cbenfo 
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viel Rück- wie Hin-Reifegeld Ihnen verfprochen würde. 
Sch wiederhole es, das meifte kommt auf Sie an, Sie 
müffen ſich kennen. Können Gie in die ganz neue Welt 
ohne Heimmeh ber alten übertreten, fo koönnen Sie glücklich 
fein. Charkow ift zehn Tagereiſen von Konftantinopel. 
Bei bevorftehenden Veränderungen können Sie auf man- 
cherlei Weiſe ſich brauchbar und wichtig machen. 


Es verfteht fi, daß Ihr Herr Vater, daß bie Ihrigen 
ed zufrieden find. Aber Ihr Herr Vater kennt allzu mohl 
ben Zuftand der Welt, um burch Vorurtheile fich blenden 
zu laffen, und glei wie Mancher froh ift, feinen Sohn 
jenfeit8 bed Weltmeeres glüllih zu mwiffen, fo wird ihm 
auch vor bem vor allen Invaftonen fichern Charkow nicht 
grauen. 


Ihren Kaukafus las ich mit größtem Vergnügen; ber 
Vortrag ift fehr gut, die Darftellung hat Leben, es ift ein 
intereffantes Gemälde. Um Ihnen zu beweifen, daß ich es 
ganz und aufmerkfam gelefen, fo gedenke ich Ihres Zwei⸗ 
feld auf der 79. Seite, ob man die Menfchen überhaupt 
von einem Paare ableiten koͤnne. Sie mögen fich wol vor 
dem Modeton gefcheut haben, einem fo alten Manne, wie 
Mofes, den Beifall zu geben, wie ich und andere abgelebte 
Gelehrte. Aber Blumenbach's unübertroffene Arbeit über 
die Varietäten des Menfchengefchlechts hätte Sie doch mu- 
thigee machen follen für nur Einen gemeinfamen Water, 
Eine Mutter der Menfchen. 


Sehen Sie meinen Rath nicht als eine verbedte WVer- 
abfchiedung an. Sie follen mir beilins immer werth fein, 
und ich werde zu Ihrer Beförderung das Mögliche fehr 
gern thun. Aber ich war Ihnen fchuldig, fo zu antwor- 
ten, wie ed meine Anficht ift, und nach den Grundfägen, 
die ich felbft befolgen würde, wenn ich in Ihrem Alter 
wäre. Hochſchaͤtzungsvoll Ihr ganz ergebenfter 


Johann von Müller. 
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0. Heyne. 


1807, 24. April. Das mir bezeugte liebevolle Anden⸗ 
fen war mir ein wahrer Genuß. Wollte der Himmel, lie- 
ber Herr Profeffor, Sie könnten mit größerer Heiterkeit und 
Zufriedenheit fchreiben. Aber glauben Sie mir, Sie haben 
fi) noch keine Arbeit, keinen Gegenftanb gewählt, der Sie 
recht anzöge und befchäftigte, und Ihre ganze Seele aus⸗ 
füllte. Suchen Sie fi eine beftimmte Gattung, ein Feld 
aus, das Sie vor allen vorzüglich anbauen mollen, 3. B. 
bie alten Redner. Oder da Sie einmal in ber Geographie 
des fchwarzen Meeres zu Haufe find, fo gehen Sie ba 
weiter im nörblichen Aften ober nach Often, nehmen Sie 
den Strabo zu einer Leiblectüre, wo noch fo viele feltene 
Völkernachrichten fich erhalten haben. Eins gibt bad An- 
dere; Sie werben fehen, was für ein ganz anderes Stu- 
dium das tft, wenn Sie geftedte Punkte haben. Es ift 
ber aufrichtige Freund, der zu Ihnen fpricht. 


Am 13. Dee. Sie wandern noch auf ben Gebirgen 
des Kaukafus herum, wo fein...... wohnt.. (Anfpielung 
auf die Franzofen.) Ich werde Ihnen nun mol in dem 
rauhen Klima nicht begegnen, und fehne mich lieber in das 
wärmere Land; wenn man nur eins wüßte, wo man von 
Alen ..... nichts fähe und hörte. 


1808, 18, April. Das Gute, was die bonae literae 
hatten und wirkten, ift nun für die jegigen Zeiten und Ge 
genden vorbeil Luxuries cum egestate. 


Am 14. Auguſt 1808. Mein lieber Herr Profeflor. 
Mehr als Hoffnungen, womit wir und abfpeifen müffen, 
haben wir jegt Alle nicht. Was aus Göttingen werden 
wird, ift fo ungemwiß, ald was Marburg werden foll. Pro« 
jecte genug! Salbaberei noch mehr, die täglich etwas 
Neues unter das Volk bringt. Wenn man auch an gutem 
Willen, die Studien, Univerfitäten und Schulen zu erhal 
ten, wol nicht zweifeln Tann, To fehlt es doch durchaus an 
Mitteln, die täglich mehr abnehmen und verfchwinden. Mar- 
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burg eingehen zu laffen, wäre doch eine berbe Eur. Bu 
mit hätte doch die gute Univerfität das verdient? Wenn 
indeffen die Sachen in das gewünſchte Geleife kommen, fe 
wollte ich Ihnen und und Glück wünſchen, daß Sie biehe 
verfegt würben, infonberheit der Bibliothek wegen, die Ih 
nen zu Ihren Studien fehr weſentlich noͤthig iſt. Das Un 
glück ift nur babe, daß die Philologie mit allem ihren 
Zweigen jept auch darniederliegt. Ron bem Gchulen 
kommt man fo fihlecht vorbereitet und eilt, bald wieder da⸗ 
vonzulaufen; arm kömmt Alles und an Bezahlung be 
Collegien ift nicht zu bdenten. Wenn Sie einen Verleger 
zu Shren drei Arbeiten!) finden, wird ber Druck fiche 
Ehre und Namen machen. 


1808, 18. Nov. Recht fehr bat mi Ihr Programm 
(De institutione publica) erfreut, mein theuerfter Herr Pro- 
feffor. Es ift recht zweckmaͤßig, und es find verfchiebene, 
nicht gemeine Ideen darin, 3.3. daß nach Abihaffung ber 
Innungen e8 nun noch wichtiger und dringender wird, in 
Bürgerfchulen Unterricht in der Technologie zu geben, fo 
auch bei bem Unterricht für künftige Kaufleute u. ſ. f. Auch 
vernünftig, daß fie die Laudes für bie Rede felbft gefpart 
haben. Denn dahin gehören fie, ohnebem können fie nicht 
did genug aufgetragen werden, wie bie Farben; auch dür⸗ 
fen fie nicht befcheiden und verftet fein; in einer Rede 
laßt fi) nun eher ein Pofaunenfhall und Vox stentorea 
anbringen. Dies vermißte man durchaus höhern Orts an 
meinen Programmen und Prologen zum Lectionsfatalog, 
wo fie freilich nicht Hingehören. Das nahm unfer Herr 
Eichhorn wahr, der längſt nach der Hofgunft firebte, um 


1) Ih hatte damals folgende Schriften im Entwurf vollendet: 
1) Geſchichte der griechiſchen Literatur, mit einer Charakteriſtik der 
vorzüglichften Dichter, Redner, Hiftorifer und Philoſophen. 2) Eine 
Theorie der Beredtjamkeit, nah dem Mufter des Ariftoteles mit Rück⸗ 
fiht auf die neue Epoche der Deffentlihkeit und Mundlichkeit der 
Geridte. 3) Eine Statiftif des römischen Reiches unter dem Geſichts⸗ 
punkte der Staats =» Grundmadt, der Berfaffung und ter Bers 
waltung. 


—X 
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bier fein Aufftreben zu beflügeln. Vor einigen Tagen lief 
er als zeitiger Prorector Academica ecirculiren, barunter 
befand fich ein Programm auf den Prorectoratswechiel. Ich 
las und traute mir felber nicht, da dies meine Function ift, 
und hinter meinem Rüden das Ganze gefchrieben war. 
Dies ift nun fo gefchrieben, wie der Charlatan auf dem 
Brete eine panegyrifche Anpreifung halten würde! Das 
Publicum muß an mir irre werben, und ich muf es alfo 
öffentlich erklären, daß ich der Verfaſſer nicht ſei. Ob 
dort Jemand fein wird, den die Herrfchfucht auch zu einem 
folchen ingeniofen Streich aufreizen könnte, mögen Sie ſich 
vorfehen 1. Damit Sie au fait gefeget werden, fo. will ich 
Ihnen die Acta zufammen beilegen. Das Programm ad 
Kal. Sept. vergleichen Sie nun mit bem meinigen?). 


Der folgende Brief kam wie ein Blitz vom Himmel 
und ift feiner Iafonifchen Faſſung wegen charafteriftiich: 


1808, 24. Nov. Laffen Sie mich wifjen, lieber Herr 
Drofeffor, wie Ihre dortige Lage befchaffen und gefichert 
ift, und ob Sie einen Vorſchlag nach Charkow im füdlichen 
Rußland als Professor ordinarius der alten Literatur un⸗ 
ter den beiten Bedingungen annehmen würden? Sie fehen 
leicht felbft ein, Ihr Schluß muß reif und feft fein. 


1808, 1. Dee. Da Sie, mein lieber Profeffor, aus 
eigener Bewegung fich fo geneigt zur Annahme eines Ru- 
fes nach Charkow erklären, fo habe ich nicht angeftanden, 
Sie dahin zu empfehlen. Da ich weiß, daß der Gehalt 
der ordentlichen Profefforen 2000 Rubel ift, fo habe ich 
diefe mit freier Wohnung und Holz, oder deffen Bezahlung, 
nebft Binlänglichem Neifegeld, auch Zollbefreiung Ihres Ge⸗ 
pädes an ber Grenze ftipulirt. Es ift die Profeffur der 


1) Dies bezieht ſich auf Wachler, der mir bei Gelegenheit von 
Müuͤller's Gedaͤchtnißrede einen ähnlihen Streich Tpielte. 

2) Berg. Überhaupt Heyne's Biographie von Herren (Tb. VI der 
Hiftorifhen Werke von Heeren, beſonders S. 377). 
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römifchen Literatur im größten Umfange des Wortes, tüg- 
lich drei bis vier Collegia zu leſen. Nun wollen wir ed 
der Vorfehung überlaffen. Halten Sie fi ruhig und be 
halten Sie die Sache für fi, damit nicht vor ber Zeit 
geklatfcht wird. Unter ein paar Monaten Tann feine NRüd- 
antwort kommen. 


1811, 12. Juni (nad Charkow gefandt). Sehr erfreut 
bat mic, Ihr Brief, mein werthgefchägter Herr und Freund, 
und nach der Zufriedenheit, die Sie bezeugen mit Ihrer 
Lage und Befinden, preife ich das Geſchick, das Ihnen 
ein fo gutes Loos zubereitet und aus der vorigen trübfeli- 
gen Rage gebracht hat. Jetzt bricht der völlige Despo- 
tismus überall durch; Alles wird befohlen und ber 
Feine Despot fpricht im Tone des Miniſters. Man glaubt 
duch Vorſchriften ohne Unterlaß bei der geringften Kleinig- 
Zeit fei Alles ausgerichtet. Alles wird Mafchine, Friechende 
Speichelleder, und fo verdienen fie es nach und nach, daf 
fie fo behandelt werden, und nun denken Sie fich die Lage 
Deffen, der ſich nicht erniedrigen will. Gepofaunt 
wird fürchterlich, voraus, ehe etwas gefchehen ift, und gefchieht. 
Die Studenten in Marburg machten neulich wieder den 
Eindifchen Streich und zogen aus, befannen ſich aber bald 
wieder. Dem Geifte unter den Studierenden durch alle 
Univerfitäten wird mit Verluſt aller Freiheiten geftenert; 
denn ber Schlägereien ift fein Ende, aus den Landsmann- 
fhaften und Orden. Selbft in Göttingen ift die akademi⸗ 
ſche Gerichtöbarkeit aufgehoben, die Studenten ftehen unter 
andern Gerichten, belangt beim Friebensrichter und beim 
criminellen Tribunal. Herr von Leiſt wollte der Univerfität 
Marburg eine Bibliothek verfchaffen aus den BDoubletten 
von Helmftädt und Wolfenbüttel; noch fehlt es an Geld 
für die Fuhren der Bücher. Aber an Erweiterung unfe 
rer Bibliothek durch Zurichtung ber ehemaligen Univerfitäts- 
kirche wird gearbeitet. Für Göttingen überhaupt gefchieht 
mehr. Mich freut Ihre Anlage des philofophifchen Semi⸗ 
nariumd. Ziehen Sie fih nur erft eine Zahl Pflanzen 
heran, und behalten Sie den Muth; bie Freude haben Sie 
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einft fagen zu können, das ift Alles mein Werk! Bücher 
wünfchte ich Ihnen freilih,. Machen Sie fi) immer von 
Zeit zu Zeit eine Auswahl von den nöthigften, und geben 
Sie in Deutfchland einem Freunde oder Verleger Auftrag, 
von Zeit zu Zeit eins: zu erhafchen. Alles wäre fchön, hät- 
ten Sie fih nur eine Gefährtin gleich von hier mitgenom⸗ 
men. Nun machen Sie den Plan fo: Sehen Sie noch 
eine Zeit zu, ſammeln und richten fich ein, wenn es Wieder 
Ruhe ift, nad) Deutſchland eine Reiſe zu machen, um ſich 
Bücher und eine Frau zugleich zu holen. Bei allen Uebeln 
des Alters und der Zeit halte ich mich noch erträglich, zu⸗ 
mal in ber warmen Jahreszeit, plage mich noch mit Zaften, 
wie vorhin von ber mannichfaltigften Art. Ich wünſche 
Shnen viele frohe Tage in Ruhe und Frieden; fo etwas 
tennen wir feit längft nicht mehr! 


m. 
1810-1815. 


„Gern, obwol mit widerftrebendem Gemüthe” mich 
losreißend, nahm ich meinen Weg abfichtlich durch das 
nördliche Deutfchland, wo die von mir noch nicht be 
fuchten Hauptflädte einen fo großen Reichthum trefflicher 
deutſcher Männer in allen Zweigen der Kunft und Wilfen- 
Ichaft darboten. In der Generation, der ich angehörte, 
lag noch jene danfbare perfünliche Verehrung gegen äl⸗ 
tere verdienftvolle Stammbalter der Literatur und Ger 
lehrtenrepublif, welche das übermüthige, in politifchen 
Stürmen aufgewachfene junge Deutichland fpäterhin fo 
freventlich bintangefeßt hat. Auch glaube ich den jetzi⸗ 
gen Koryphäen der Kiteratur nicht zumahezutreten, wenn 
ich in Erinnerung des geiftigen mir damals in Göttin 
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gen, Braunfchweig, Berlin, Leipzig und Dresden zu 
Theil gewordenen Genuffed mit Demea bei Zerenz aus: 
rufe: 

— — — — — — dii boni, 

Ne illinsmodi jam magna nobis oivium 

Paenuria est. 


Ueber Göttingen, wo mich Heyne zum letzten mal um⸗ 
armte, und ich noch die Dioskuren der Sternkunde, 
Gauß und Harding, und den trefflichen Verfaſſer des 
Aeneſidem, Schulz, kennen lernte, eilte ich nach Braun⸗ 
ſchweig. Hier war es, wo mir ein liebevoller, mit meiner 
noch lebenden Schweſter Sophie verheiratheter Schwager 
(Georg Julius Bierbaum) einen längern Umgang mit 
den ausgezeichnetſten Profeſſoren der herzoglichen Akade⸗ 
mie bereitete. Wenn ich noch jetzt der hohen ehrwürdi⸗ 
gen Geſtalt Eſchenburg's, des geſchmackvollen Kenners 
der engliſchen Literatur; Campe's, des kosmopolitiſchen 
Pädagogen und Sprachgelehrten; des liebenswürdigen 
Zimmermann, Herausgebers des geographiſchen Taſchen⸗ 
buchs, welcher in geheimer Correſpondenz mit England 
fland und mir ein Schreiben an den Grafen Harden- 
berg mitgab; Emperiud’, des Archäologen; Pockels', des 
feinen SKennerd des weiblichen GefchlehtdE und dabei 
ihrer Erzählungen über ihre dahingefchiedenen Worgän- 
ger Lefling, Abt, Leiſewitz, Zachariä und Ebert gedenke, 
fo erfüllt mich der Gedanke, daß es in der geifligen 
Welt, wie am Firmament der auf: und niederfteigenden 
Geftirne, feine Scheidewand des Todes gibt. Won 
Braunſchweig aus befuchte ich die Bibliothek zu Wol⸗ 
fenbüttel, mit deren Eoftbaren Handfchriften mich der 
treffliche Nachfolger Leſſing's, Lange, bekannt machte, 
und Die von den Franzofen auf das fchmählichfte geplün- 
derte Gemäldefammlung zu Salzdahl. Unbefchreiblic 
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rührend war mir aud) der Anblid der in ein gelehrtes 
Waiſenhaus verwandelten Univerfität Helmftäbt, der 
Wiege fo mancher großen deutfchen Gelehrten (Calixtus', 
Conring's, Häberlin's, Henke's), wo die zwei letzten red» 
feligen Penſionäre dieſes Iuftituts, Abt Lichtenftein, 
der Erflärer der perfepolitanifchen Keilfchriften, und Wie⸗ 
deburg, durch Erzählungen über den genialen Charlatan 
Beireis mich fo ſtark anzogen, daß ich den vorausgeeil⸗ 
ten Poftwagen nur mit Hilfe eines fehr anftrengenden 
Eilmarſches wieder erreichen Eonnte. 

Bei der Einfahrt in Magdeburg, wo mir ein ein 
beimifcher Reifegefellfchafter das ältefte, der Zerſtörung 
im Dreißigjährigen Kriege enfgangene Haus, und an 
der Elbe die Stelle des verzweiflungsvollen Jungfern⸗ 
fprungs zeigte, hatte ich Gelegenheit, den tief im Volks⸗ 
bewußtfein wurzelnden und durch Feine Apologie jefuiti« 
fcher Gefchichtfchreiber zu befchwichtigenden Abfcheu zu 
bemerken, den die Erinnerung an die Greuel des relis 
giöfen Fanatismus und an defien Werkzeuge noch immer 
erwedte. Nach einem Turzen Aufenthalte in Branden⸗ 
burg, wo ich die erfte Rolandsfäule norddeutfcher Städte 
erblickte, und in Potsdam, wo mir der unglüdliche, aber 
in edler ruhiger Haltung refignirte König auf einem 
Spaziergang begegnete, fuhr ich am Abend des 22. Nov. 
1810 in demfelben Moment, wo ein nahe vor uns ber- 
fahrender Reiſewagen von frechen Dieben feines Ger 
pädes beraubt wurde, in die ſchwach erleuchtete Haupt» 
ftadt Preußens. Die neu errichtete Hochichule vereinte 
damals eine ganze Reihe eminenter Köpfe. Ich weiß 
nicht, ob es die durch Die neuefte bittere Erfahrung mehr 
als je bier erweckte deutfche Sympathie, oder meine Ei⸗ 
genfchaft als künftiges Mitglied des hoffnungsvollen 
ruſſiſchen Reiches war, was mir daſelbſt einen fo überaus 
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freundlichen Empfang bereitete. Selbft Wolf, der home⸗ 
rifhe Gegner und undankbare Schüler Heyne's, ließ 
fi zu einer Ehrenerflärung über die großen VBerdienfte 
beffelben herab. Kurz vorher, in einer für ihn fehr mis—⸗ 
lichen Zeit, nad) Charfow an diefelbe mir verliehene 
Stelle berufen, fchien ihn noch immer der Gedanke zu 
entzücden, in der Nähe von Zomi (bei Odeſſa) und 
unter den bosporanifchen Monumenten die ihm nod 
nicht bekannten griechifchen Infelmeine zu often. Ich 
befuchte mit ihm eine Abendfigung der Akademie, wo 
mich Biefter ald Kaukafier begrüßte und mit dem geifl: 
reichen fcharfblidenden Niebuhr bekannt machte;! Butt: 
mann hielt eine Vorleſung über die den alten Rednern 
zur Richtſchnur dienenden Wafleruhren (de clepsydris), 
welche aber fo lange dauerte, daß Wolf, ungeduldig 
über dieſe Contradictio in adjecto, mich faft mit Gewalt 
davonzog und in eine durch flettiner Bier ausgezeichnete 
Keftauration führte. Ich begleitete ihn auch zu einem 
wahrhaft orientalifchen Gaftmahl des vor kurzem aus 
Konftantinopel angefommenen Geheimen Legationsrathe 
Diez, der und feine arabifchen Handfchriften vorzeigte 
und dabei meine orientalifhe Sprachkenntniß auf eine 
gefährliche Probe ſetzte; Bellermann unterhielt ung übe 
feine neuefte Erklärung der punifchen Münzen. Einn 
in der damaligen Noth ſtark auffallenden Aufwand be 
merkte ich bei den gefchworenen Feinden der Waſſer 
beilfunde, den Schülern Aeskulap's; die Empfehlung 
eined meiner charkowſchen Collegen, des Profeſſors Huth, 
an feinen Schwager, einen berliner Arzt, wurde durd 
ein Zrinkgelag erwidert, bei welchem Hufeland und Heim, | 
wenn fie gegenwärtig gewefen wären, gewiß Die Kunfl, 
das menfchliche Leben zu verlängern, vermißt Haben 
würden. Auch befuchte ich den alten, faft ganz blinden, 
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mir mehr Durch Goethe's und Schiller's farkaftiiche Xe⸗ 
nien, ald durch feine Neifebefchreibung von Deutichland 
bekannten Nicolai; .den gleichfalls an einem Auge erblin- 
deten, unvergeßlichen Aftronomen Bode, der es fich nicht 
verdrießen ließ, mich auf feine Sternwarte zu führen; 
den freundlichen, mit feiner Gäa und dem neu errichte- 
ten Zaubftummeninftitut befchäftigten Zeune; den lie 
benswürdigen Philologen Spalding,. der mich mit einer 
lateiniſchen metrifchen Weberfegung von Kleiſt's Früh: 
ling beſchenkte; den rüfligen, unermüdlichen, Damals 
durch die Berufsgeihäfte des Univerfitätsrectorats ſtark 
in Anſpruch genommenen Fichte, deflen Reden an die 
deutfche Nation Feinedweged die Stimme eines Predigers 
in der Wüſte waren. Der foeben and Hamburg an- 
gefommene Hiftorifer und Journalift Archenholtz empfing 
mich in einem Gaſthof, ald Podagrift, auf dem Sopha 
liegend und von feiner Zochter gepflegt, mit den Wor⸗ 
ten: „Wie oft, befter Freund, habe ich an Sie gedacht‘; 
in einer langen politifchen Unterredung ſprach er die 
Ueberzeugung aus, daß an eine Auferftehung der preußi- 
fhen Monarchie fo bald noch nicht zu denken fei. Der 
große Naturforfcher Pallas, der fich Durch feine glän- 
zende Beichreibung der taurifchen Halbinfel ein krimmi⸗ 
ſches Eril unter ruffifchen Zeibeigenen und durch eine 
zweite Heirath mit einer jungen und fchönen Frau manch 
häusliches Leiden zugezogen hatte, war foeben nad) Ber: 
lin gefommen, um feinen noch ältern achtzigiährigen 
Bruder zu beerben (der ihn jedoch überlebte). Ich traf 
dieſen ehrwürdigen, durch die feltene Größe feiner geiſt⸗ 
vollen, weltanfchauenden Augen ausgezeichneten Gelehr- 
ten damit befchäftigt, fich ein Paar wollene Soden an 
dem Geländer feined Dfend zu wärmen; er erwähnte 
feine Sreundihaft mit dem Grafen. Potodi und gab mit 
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ein nachher nutzloſes Empfehlungsfchreiben an dieſen ba 
meiner Ankunft in Charkow ſchon verfchollenen Curator 
mit. Zwei geiftige Genüffe hatte ich mir aufgefpart, 
den platoniſchen Kanzelredner Schleiermacher, deſſen tief 
finniger und feelenvoller, beſonders die Gebildeten dei 
fhönen Geſchlechts anziehender Vortrag auch auf mid 
einen unauslöfchlihen Eindrud machte; und den al 
Patriot und Dramatiter gleich enthuftaftifchen Iffland, 
der mich in feiner Theaterwohnung, furz vor feiner Dar: 
ftelung als Graf von Savern, mit geſchminktem Ant- 
lie empfing, fich aber noch die Zeit nahm, in einer Ich 
haften politiihen Converfation feine Hoffnungen übe 
die Zufunft Deutſchlands auszufprechen; mit großer Ar- 
tigkeit fandte er mir ein Theaterbillet nach, welches mid 
in Die Logennähe des damaligen Kurprinzen von Heflen 
brachte. Ich Hatte nachher noch mehrere male Das Ver: 
gnügen, das überaus feine, den vollfommenen Beltmann 
harakterifirende Minenfpiel Iffland’8 zu bewundern. — 
Mein Reifeplan führte mich nun über Wittenberg, wo 
ich die Grabftätten der beiden Reformatoren befuchte, 
nach Xeipzig. Hier verfahb mich der ruſſiſche Conful, 
Schwarz, ein Außerft gefälliger und wohlunterrichteter 
Gefchäftsträger, mit 200 Dufaten Reifegeld, kaufte mir 
zur Winterkleidung einen noch jebt bewahrten Bären: 
pelz, und verfehaffte mir die Befanntichaft der vorzüg- 
lichflen leipziger Gelehrten: Platner's, ded unvergleich⸗ 
chen Pſychologen, Beck's, Rofenmüller’d und Her: 
mann's, der eben im Begriff war, geftiefelt und befpornt 
fein pbilologifches Katheder zu befteigen. Mein Ver: 
leger Bahrdt führte mich durch die Buchhändlerbörfe, 
damals eine abfchrediende Tabagie, zu einem jungen Ma: 
fer, Geisler, welcher die iluminirten Tafeln zu Pallas' 
Reifen und zu meinen Völkern des Kaukaſus geliefert 
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batte. Er ſaß in einem gemüthlichen und fleißigen Fa⸗ 
milienfreis, mit feiner Frau und acht Kindern, an einem 
Tiſch voller Zeichnungen, und erwedte mir Durch feine 
tragifchen Erzählungen über Pallas' letzte häusliche Zwi⸗ 
fligfeiten und über die Reifen am fchwarzen Meere 
eben Feine große Sehnfucht nach dem Pontus Euxinus. 

Auffallend war mir ſchon in Meißen, der Grabftätte 
der alten Sachfenfürften, und befonders in Dresden, dem 
deutfchen Florenz, der Abftich des Preußen- und Sach⸗ 
ſenvolks. Dort Eraftige Abhärtung, Friegerifche Haltung, 
thatendurftiger Ingrimm, bier Sanftmuth, Höflichkeit 
und eine faft unmännliche Hinneigung zu den Künften 
des Friedens. Hierzu die von dem fächfifchen Haufe am 
laͤngſten bewahrte fteife Hofetiquette, die Fatholifche Kir 
chenpracht mit den weichlichen Sopranftimmen. Unter 
Böttiger’d, des allezeit Dienftfertigen, Zeitung befuchte 
ich die Bildergalerie, die Mengfifchen Abgüffe der An- 
tifen, das japanifche Palais, den Numismatiker Lip⸗ 
fius, die Werkſtätten Kügelchen’d und Hartmann’d, und 
Reinhard, den trefflichen Kanzelredner, der mich in fei- 
ner echt frommen, aufgeklärten theologifchen Geſinnung 
und in feiner unermüdlichen Amtsthätigkeit fo lebhaft 
an meinen Vater erinnerte, 

Böttiger hielt damals feine juvenalifchen Vorlefungen 
für einen auderwählten Kreis. Seine äußerft detaillirte 
fhlüpfrige Erläuterung des römischen Luxus und Sit- 
tenverderbnifjes fchien mir ganz berechnet für den frivo- 
len Geſchmack blafirter Diplomaten, unter denen fi auch 
Bourgoing, Napoleon’d Biograph, befand. 

Mit Srandezza empfing mich der ruffifche Gefandte 
Chanitow. Aus feinen und feines Begleiters, eines 
echten Sarmaten, Bemerkungen erkannte ich bald, daß 
diefe Herren nur eine geringe Ahnung von derjenigen 
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Gattung deutfcher Gelehrten hatten, welche nicht burd 
die Luſt, fich zu bereichern und ſich Kutfchen und Pferde 
zu halten, fondern durch höhere fosmopolitifche oder wil- 
fenfchaftliche NRüdfichten zur Auswanderung nach Ruf- 
land bewogen wurden !). 

In der Mitte des Decemberd von 1810 verlieh id 
Dreöden. Ich fuhr über Teplig, wo ich bei einem furdt: 
baren Schneegeftüber meine einzige Waffe, einen Degar 
ftod, verlor, über Laun, wo ich einen jungen mit dm 
flavifhen Sprachen vertrauten Bedienten, den Sohn 
eines verabfchiedeten öfterreichifchen Hauptmanns, mie 
thete, über Schlan, wo ich, durch Ichlechte Wege aufge 
balten, einem kauderwälſchen Schaufpiel beimohnte, in 
welchem ein abgedankter Öfterreichifcher Officier den Eyi- 
log übernahm, nach Prag, dem damaligen Aſyl des dl 
ten Kurfürften von Heflen. 

Mit Thränen in den Augen empfing mich derſelbe, 
erfundigte fich nach der Stimmung in Kaflel, nach me: 
nem Water, nach der Lage von Charfom und feßte ba 
dem Abfchied, in ficherer Zuverficht feiner Rückkehr, di 
Worte hinzu: „Ich hoffe, dab Sie alddann Feiner von 
den Letzten fein werden, die mir nachfolgen.‘ In de 
damaligen Wohnung des Kurfürften lernte ich Den fcharf: | 
finnigften flavifchen Sprachgelehrten unferer Zeit, den 
Abt Dobrowsky, einen ebenjo genialen als gutmüthige 
Gelehrten, Fennen. Einem partiellen Irrfinn unterwor 
fen, der ſich durch Verſchenkung aller feiner SKleinodim 


1) Schon vor hundert Zahren fehrieb ein Franzoſe: Les Russe 
ne peuvent pas comprendre, qu’un etranger de distinction, qui veul 
les servir, se. conduise par un principe different du desir de gg 
ner de l’argent, et la-dessus ils ne cessent pas de railler entre en 
les etrangers comme des gens, qui vendent leur vie pour un pe 
d’argent. (Dad veränderte Rußland, 1738.) 
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anfündigte, war er gerade Damals der: Gegenftand eifri- 
ger Fürforge feiner Freunde, welche in ſolchen Fällen 
feine Baarſchaft, zum Behuf treuer Wiedererſtattung, 
von ihm in Empfang zu nehmen pflegten. Die groß- 
artigen biftorifhen Erinnerungen Prags, der liberale, 
feinen Religionsunterfchied verrathende Zon der dortigen 
Profefforen, welche mir die Merkwürdigkeiten der Bi- 
bfiothef und des Muſeums (darunter einen alten von 
Landgraf Wilhelm dem Weifen gefertigten, dem Kaifer 
Rudolf IL gefchenkten Himmeldglobus) zeigten, machten 
auf mich einen wohlthätigen, durch die Ahnung bevor: 
ftehender Mühfeligfeiten nicht geftörten Eindrud. Auch 
benußfe ich das Misverhältniß des feit dem unglüdli- 
chen Friedensfchluß fiefgefallenen öfterreichifchen Papier: 
geldes zur Goldmünze, um mir mit Hilfe etlicher zwan- 
zig Dufaten einen bequemen Reifewagen anzufchaffen. 
Täglich mehrten fich die Gerüchte über Unficherheit 
der Straßen. Aber jetzt mein Ziel unaufbaltfam verfol- 
gend und mich des wohlfeilen Papiergeldes zur Anfeue- 
rung der Poftilone bedienend, wobei mir jedoch ein zu⸗ 
fällig in der Nacht ausgetheilted Zehnguldenbillet eine 
böfe Confequenz auflud, eilte ich über Czaslau (Siska's 
Begräbniß in der Domkirche enthaltend), durch die mäh⸗ 
riſche Bergkette, über Brünn, wo der verhängnißvolle 
Spielberg und das benachbarte Schlachtfeld von Aufter- 
lie mich anzogen, über Olmüß, wo der große Markt 
pla& mit Poloffalem polnischen und ruffiichen Rindvieh 
erfüllt war, über Zefchen, der Hauptſtadt des öſterrei⸗ 
hifchen Schlefiens, über Mysleniza, Tarnow und Ja⸗ 
roslaw nach Xemberg, der Haupfftadt Galiziend. Hier 
erholte ich mich von den Strapazen der Kälte, ded Hun⸗ 
gerd, von den Prellereien der jüdischen Wirthe, von der 
Unannehmlichkeit der polnifchen, alles Map der Unfauber- 
V. 22 
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keit überfteigenden Dorfſchenken; gaftfreundlich aufge 
nommen von einigen Profefloren, mit denen ich auf 
das polnifche Schaufpielhaus befuchte und mich an dem 
Wohllaut diefes feinften ſlaviſchen Dialekts ergögte. Ich 
machte Bekanntſchaft mit einem der jüdifchen Factoren, 
welche ſich durch ihren DrientaliSmus in langen Bärten, 
Kaftanen, turbanähnlichen Pelzmügen, durch eine auffal- 
end fchöne und ehrwürdige Geſtalt und durch eine au 
Berordentliche Betriebfamkeit ald Barbiere und Lohn: 
bediente auszeichnen. Mein Yactor, der kurz vorber auch 
den nad Wilna durchgereiften berühmten Arzt Frank 
rafirt hatte, war mir fehr nützlich; er übernahm ak 
Vorfichtömaßregeln, um mir meinen Uebergang an de 
ruffifchen Grenze zu erleichtern, Faufte für mich den ge 
börigen Vorrath von Lebensmitteln (Schinken und Rum) 
und begleitete mich bis zur Judenſtadt Brody, wo id, 
unter Vermittelung und Bürgfchaft eines jüdiichen Emirs, 
einen Vertrag mit einem Fuhrmann fchloß, der mid 
gegen etliche 20 Dufaten nach Kiew fahren follte. Am 
Neujahrstag ded Jahres 1811 Fam ich an die mit eine 
dichten Schneedede überzogene ruffiihe Grenzſtätte. 
Nach kurzer Unterfuchung meines Gepädes wurde mir 
der Faiferliche, mit einer fehr liberalen Zollbefreiung ver: 
bundene Paß (Podorofchni) von einen ruffifchen Zrand: 
lateur überreicht, deflen böfliche Iateinifche Anrede (a 
war Zögling einer ruffiichen Univerfität) mich fehr über 
raſchte. Als Die Iangbärtigen Kofaten mie den verhäng 
nißoollen ruffifchen Schlagbaum eröffneten, gedachte id 
des Eingangs zu Dante’d Hölle: Lasciate ogni spe- 
ranza, voi ch’ intrate! Die Kälte war bis auf 30 Grat 
geftiegen. Aber einer ſtets zunehmenden Geſundheit 
mich erfreuend, Durch eine vollftändige Pelzkleidung wohl 
verwahrt, durch das breite Geftelle eines meinen Wagen 
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ftügenden Schlittend gegen jedes Umfallen gefichert, mit 
ruffiſchem Kupfergeld und Wörterbüchern wohl verfeben, 
ftelite ich bald, unter den Dampfwolken einer fleißig an- 
gezündeten Zürkenpfeife, erheiternde Betrachtungen an. 
Sch bildete mir, mitten auf der ruffifchen Schnemüfte 
in einer vorher nie gefannten Selbftändigkeit, em, ein 
zweiter Le Vaillant zu fein. Meine lebhafte Phantafie 
führte mich bald in einen mit jungen lernbegierigen Ko⸗ 
ſaken angefüllten. Hörfaal, bald in die taurifchen Paläſte 
der alten tatarifchen Chane, bald in das Paradies der 
fhönen Georgierinnen und Circaſſierinnen; ich erin- 
nerte mi, DaB von Odeſſa oder Taganrog ein 
günfliger Mind mid in etlichen Zagen nah Stam- 
bul führen könnte. In dieſen Zräumereien ſtörte 
mich zuerſt der Verluſt eines aus Lemberg mitge⸗ 
brachten, ſonſt fo muntern Wachtelhundes und mei- 
nes durch die äußerſte Kälte angegriffenen, jetzt mit Rei- 
fegeld zurückgeſchickten Denſchiks und Dolmetichers. 
Meine geringe Kenntniß der ruffifchen Sprache brachte 
mich bald in große Verlegenheit. Denn als ich nad 
einer heftigen nächtlichen Kälte meine Zuflucht zu einer ° 
wohlgebeizten Kneipe nahm, wo ein Dutzend polnifch- 
ruffifher Bauern mir nad Randesfitte der Neihe nad 
ihren Wodka zutranken, gebrauchte ich, flatt des mir 
enffallenen Wortes dowolno — genug, das mir höflicher 
fcheinende choroscho — gut, mit folchem Nachdruck, daß 
dadurch die wohlgemeinte Gaftfreundlichkeit der Brannt- 
weintrinfer aufs höchfte gefteigert wurde. Im einer an« 
dern Dorffchenfe, vor der volbynifchen Stadt Berdiczew, 
gerieth ich des Abends ſpät, neben einer lärmenden und 
tanzenden Judengeſellſchaft, in eine friſchgewaſchene, wohl⸗ 
geheizte Stube und wurde während meines tiefen Schla⸗ 
fes (nad) einem ſtarken Trunk des dortigen Honigweins) 
22* 
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nur durch die Geiftesgegenwart des mid) aufrüttelnden 
Wirthes vor dem Anfall einer hitigen Krankheit geret- 
fet, worauf ich meinen Fuhrmann nöthigte, mitten in 
der Nacht mit mir davonzufahren. Diefer Iswotſchik, 
ein furchtfamer, die ruffifchen Bauern ſcheuender JIsrae⸗ 
it, 309 ed vor, in Purzen Zagereifen frühzeitig in die 
ihm befreundeten Wirthöhausfcheunen einzufcehren. Ich 
bob daher in Berdiczew, mit Hilfe einiger deutſchen 
Kaufleute, den brodyfchen Contract gegen Bezahlung der 
Hälfte des gedungenen Fuhrpreiſes auf und miethete 
einen mit ftärfern Pferden verfehenen, rüftigen, fchon 
durch feine Geftalt imponirenden Polafen, der mich mit 
unglaublicher Schnelligkeit bis an die Grenze Der Ukraine 
brachte. Der Mangel erträglicher und warmer Speifen 
bfieb jedody meine Hauptbefchwerde Als ich bier, in 
einer elenden Dorffchenke, abgewiefen von einem fonft 
gafthaltenden Poftmeifter, der, mit feiner Frau Karte 
fpielend und Thee trinfend, mir mitleidelos fein Obdach 
verfagte, eine unfelige Nacht unter grunzenden Schwei: 
nen zugebracht hatte und fich ein fürdhterlicher Hunger 
meiner bemächtigte, hatte ich das Glüd, drei junge nad 
Kiew reifende deutſche Kaufleute zu treffen. Auf eine 
von ihnen mitgebrachten Bratpfanne bereiteten fie aus 
einer Menge verfchiedener, mit meinen Schinfenrefte 
vermifchter Ingredienzen ein mir damals fo köſtlich 
fchmedendes Jagdeſſen, daB ich noch jegt die Sehnſucht 
jenes nafjauifchen Grafen aus der Zeit Landgraf Philipp’ 
begreife, welchen der heſſiſche Marfchall von Rollshauſen 
in einem franzöfifchen Hungerlager ‚mit einem felbftge 
badenen Pfannkuchen bewirthet hatte, und der kurz vor | 
feinem ode feinem ehemaligen Waffengefährten fchrieh, 
fein einziger Wunfch fei, noch einmal mit einem folden 
Pfannkuchen regalirt zu werden (der ihn jeboch nunmehr 
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nicht mehr mundete). Kurz vor Kiew, wo der große 
Sahrmarft (die Contracte) gerade eine Menge Gutöbe: 
fiter und Kaufleute verfammelte, wurde ich Durch Die 
farmatifche Höflichkeit eined mit dem prächtigften Pelz 
rode und einem filbernen Gürtel verfehenen Staroften 
überrafht. Nachdem ich mir das von zwei bramarbafl- 
renden Bedienten bewachte Gaftzimmer geöffnet und 
mich, froß feiner Unkenntniß der deutichen und franzd- 
fifchen Sprache, mit ihm verftändigt hatte, nahmen wir, 
nach einer gegenfeitigen Verhandreichung des Kaffees und 
des Thees, einen fo zärtlichen Abfchied, daß er mir, als 
ih Miene machte, ihn zum Anziehen feined Manteld bes 
bilflih zu fein, nach dortiger Landesfitte den Aermel 
füßte. 

Kiew, am Dnepr, dem Borgyſthenes der Griechen, 
gelegen, die Metropolis der Kleinruffen, das zweite Kon: 
ftantinopel, wie ed Neftor, der ältefte ruffifche Annalift, 
nennt, aus welchem fich das Licht der chriftlichen Offen⸗ 
barung über ganz Rußland verbreitet hat, befteht aus 
drei Städten: Altkiew, der petfchorifchen, mit dem Haupt⸗ 
Flofter verfehenen Bergfeftung, und Podol (der Niede- 
rung). Das petfchorifche Klofter, deſſen Hauptlicche zu 
Maria Himmelfahrt von den byzantinifchen Baumeiftern 
mit den mitgebrachten Gebeinen von fieben Heiligen vers 
fehen wurde, befißt jene berühmten Katafomben, in de= 
nen die Mumien der Apoftel Cyrillus und Methodius, 
der erften flavifchen Bibelüberfeger, des hochwürdigen 
Neftord und anderer Patriarchen bewahrt werden. Diele 
Heiligthümer wurden mir und einer Menge dort einge: 
zogener Pilger, von denen jeder mit einer bezahlten 
Wachskerze herabftieg, von unterirdifchen Mönchen ge: 
zeigt; worauf ih auch den an byzantinifchen Gemälden 
und Inſchriften reichen Sophien⸗ und Michaelöfirchen 
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meine Aufmerffamkeit widmete. In Ermangelung eine 
ordentlichen Gaſthauſes von einem frangöfifchen Reftau- 
rateur, Namens Balu, aufgenommen und gebrandfchagt 
(feine Ion etwas alternde Frau fchien mir große Aehn⸗ 
lichkeit mit Potiphar’d Weib zu haben), erhielt ich zur 
rechten Zeit die freundlihe Einladung eines ruſſi⸗ 
(hen Staatsraths, Yuhrmann, der fich nicht genug 
darüber wundern Eonnte, daB ich, flatt nach Charkow, 
nicht lieber nach Paris reifte Er empfahl mir feinen 
Freund, einen ruffifhen Vicegouverneur von Kiew, de 
als Collegienrath, um, der beftehenden Einrichtung zw 
folge, vermitteljt eined Univerfitätseramend zu einem 
höhern Rang befördert zu werden, fich zu Kiew ſelbſt 
durch Schriftliche Beantwortung und Weberfendung ber 
Prüfungsfragen abzufinden hoffte. Noch unbekannt mit 
diefem merkwürdigen, damals unter dem influffe de 
Geheimraths Speransky fireng gehandhabten Staats⸗ 
prüfungsinſtitut, welches, den Stockruſſen zum Aerger, 
als Hemmſchuh der dienſtadeligen Rangſucht, aber als 
Sporn zur Cultur der Wiſſenſchaften, den Univerſitäts⸗ 
profefjoren zur Bereicherung und zur Erhöhung ihres 
Anſehens gereichte, verfchob ich meine Antwort bis zur 
Ankunft in Charkow, wo die gewünfchte Dispenfation 
nicht ertheilt werden konnte. Kiew hat erft in neuefte 
Zeit eine eigene Univerfität erhalten. Vor meiner Ab 
reife aus Kiew (am 7. Januar 1811) machte ich nod 
die Erfahrung, daß es in Rußland zuweilen handgreif—⸗ 
licher Beweismittel bedarf, um fi Necht zu verfchaffen. 
Im Begriff, gleich nach dem Mittagsmahl bei dem Staat# 
rath Fuhrmann, mit vier gemietheten Pferden über den 
zugefrorenen Dnepr bis zur nächften Poftflation zu fah—⸗ 
ren, um mich dort zuerft meiner Podoroſchni zu bebie 
wen, ſah ich mich. genöthigt, der unverfchämten willkür⸗ 


Chr. von Rommel, 511 


lichen Preiserhöhung eined neugemietheten Jswotſchiks 
durch einige Fuchtelhiebe ein Ende zu machen. Diefe 
unzeitige Zornaufwallung, der jedoch einige anweſende 
ruffiihe Dfficiere ihren Beifall zollten, hätte mir bei⸗ 
nabe das Leben gekoſtet. Der rachſüchtige Polake führte 
mich in der Dämmerung an eine offene Stelle ded ges 
feorenen Dneprs, in der foeben der Wagen des Generals 
von Bieberftein ſtecken geblieben war, fo dicht heran, 
Daß ich nur mit Mühe wieder berausfam; worauf er, 
ohne ein Zrinfgeld abzuwarten, davonflog. In der 
nächften Poftftation führte mich meine Unbefanntichaft 
mit den Geheimniffen des ruffifhen Poſtweſens in ein 
neues Labyrintd. Die Wohlfeilheit der Poftpferde für 
die, welche einen Faiferlichen Paß (Podorofchni) gelöft 
haben, war damals jo groß, daB man den Poſtmeiſter 
(al8 Kronspächter) herfümmlich durch einen wenigſtens 
doppelten Betrag zu beftechen pflegte. Ich weiß nicht, 
ob es die Dffenherzigkeit meiner Beftechung, in Gegen» 
wart eines dort übernacdhtenden, auf den Boden binge- 
ſtreckten ruffifchen Generals, oder der Mangel an Pfer- 
den war, der den Poftmeifter bewog, trotz einer eiskal⸗ 
ten Nacht, die ich unter freiem Himmel zubrachte, mir 
erft gegen 4 Uhr die erfehnte Hüfe zu bringen. Meine 
Zreude über die endliche Erlöfung und meine Sehnſucht 
nach einem erquicdenden Schlaf war fo groß, daß ich den 
mir mit ſechs Pferden zugetheilten Poitilonen, einem 
einäugigen Alten, nebft feinem muthwilligen Knaben, 
ein allzu frübzeitiges und reichliched Trinkgeld gab, dei: 
fen Wirkung fi bald zeigte. Nach einer haldbrechen- 
den Schnellfahrt von etwa fieben Werften (einer deut⸗ 
[hen Meile) entftand zwifchen den beiden fi) im Schnee 
wälzenden und mit Peitfchenhieben tractivenden Fahr⸗ 
geſellen ein fo heftiger Streit, daß zuerft der Junge, 
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hierauf der Alte, jeder mit drei Pferden, reißaus nahm. 
In einer unabfehbaren Fläche zwifchen Himmel und Erde 
ganz allein, begnügte ich mich anfangs, einige gemüth- 
liche Tabakswolken in die Luft zu fenden; dann aber, 
in der Entfernung einen Saufen ruffifher Fuhrwerke 
erblidend und zugleich meine Stimme und meinen mit 
ruffifcher Kupfermünze angefüllten Geldfad erheben, 
bewog ich einen ruffiichen Bauer, mich mit einer Troitka 
in die nächfte Kreisftadt Perejeslaw zu fahren, wo id 
meine Beichwerde in das Poftbuch eintrug, aber, be 
faiferlichen Poft ſchon überdrüffig, abermals einen 3: 
wotſchik, diesmal einen ehrlichen, frommen Ukrainer, in 
Sold nahm. In Perejaslam (im Gouvernement Pul⸗ 
fawa) begegnete mir noch das Abenteuer, Daß ich wegen 
des im Faiferlichen Paß enthaltenen Doctorpradicats für 
einen Arzt gehalten wurde; früh morgens, als ich noch 
im Bette lag, führte mir der närrifche Wirth eine Menge 
jüdifcher Kaufmannsfrauen und Kinder mit folcher Zw 
verficht zu, daß ich, frog meiner Proteftationen, nothge 
Drungen die Rolle des Doctor Sangrado übernehmen 
mußte. Meinem neuen Fuhrmann, welder, ausgezeid- 
net durch einen langen rothen Bart, nie den Kut- 
fcherfig beftieg, ohne feine Bruft mit dreimal drei Kreu⸗ 
zen zu fegnen, worauf er einen melandjolifchen Wolf; 
gefang anftimmte und feine Pferde durch fanfte Schmei 
chelworte (Zäubchen, Liebchen) anfeuerte, hatte ich forg: 
fältig empfohlen, mich auf diefer Straße, welche nad 
Lubny, Chorol und Pultawa führte, in Taſchan, einem 
gräflich Romanzow'ſchen Mühlendorf, abzufegen, wo id 
einem deutſchen, aus Hannover gebürtigen Müller einige 
Briefe abgeben wollte In der Abenddämmerung ver 
irrten wir und in dem ungeheuern Schnee dermaßen, 
daß ich nach umgemworfenem und verſchüttetem Schlitten 
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wagen, den weder die über die Gebühr angeftrengten 
Pferde, noch der verzweifelte, ftetS unter dem Ausruf: 
Boſche moi, Boſche moi! (mein Gott, mein Gott!) fich 
kreuzigende Iswotſchik flott machen konnte, abermals 
unter freiem Himmel übernachten mußte. In meinen 
Keifepelz gehüllt und durch eine ungewöhnliche Dofts 
Rum geftärft, erinnere ich mich jedoch, nie eines treffe 
lihern Schlaf8 genoffen zu haben, al& in jener hellen 
reinen Mondnacht. Des andern Morgend miethete ich 
von benachbarten Bauern einen kleinen Schlitten, über- 
gab ihnen meinen wohlbepadten Wagen gegen etliche 
Aubel zur Bewahrung (was fie, ohne daB mir Das ger 
ringfte entwendet wurde, treufich vollführten) und begab 
mich zu dem deuffchen Müller in Zafchan, bei welchem 
ich zwei Nächte hindurch wie im Schoofe Abraham’s 
ruhte Die dortige reine Steppenluft wird befonders 
Bruftkranken empfohlen; für Naturforfcher bemerfe ich 
auch, daß diefe Gegend (von Lubny und Chorol) der 
Hauptfig der bei den Ruffen Suslik (fonft masmota 
eitellus) genannten Ziefelmaus ift, deren ſchmaler, ſchwarz⸗ 
gelber und graumweißer Pelz zur Belebung der Kleider 
und der Sättel gebraucht wird; der gefährlichfte Feind 
dieſes nüglichen Thiers iſt die große ruffifche Nachteule, 
auf ufrainifch Pugatſch genannt. 

Ueber Lubny, befannt durch die Belagerung Karl's XU. 
und durch den benachbarten SalpeterreichthHum, und über 
Chorol, wo ein deutfcher, bis zu dem Rang eines ruf 
fifhen Collegienraths gefltiegener Apotheker, Namens 
Hildebrand, der ed fi zur Ehre rechnete, von allen vor 
nehmen Durchreifenden befucht zu werden, feine Gaſt⸗ 
freundfchaft auch an mir ausübte, fuhr ich nach Pul- 
tama. Hier auf dem Schlachtfelde Karl’ XII widmete 

22 * * 


514 Che. von Rommel, 


ich zuerft dem von Peter dem Großen geſtifteten, jetzt 
verfhönerten Monumente, einem hohen, mit Dem ruſfi⸗ 
ſchen Adler verſehenen Obelisken, in deſſen Nähe ſo viele 
durch den Eigenſinn des Schwedenkönigs geopferte Ta— 
pfere ruhen, einige Morgenſtunden. Die Abweſenheit 
aveier Honoratioren, bie ih beſuchen wollte, des unter 
dem charkow ſchen Univerſitätsbezirk ſtehenden pultawi⸗ 
ſchen Goymnafialdirectors und des Paſtors Limmer, der 
damald die evangeliſche Gemeinde von Charkow beſorgte, 
nörbigte mich, in ein ſchlechtes Gaſthaus einzufehren, 
wo eine befrügerifche Jüdin mich eine nicht fehr fette 
Sant vebſt einer Flaſche Nalifka (Beerenwein) mit 
cine Dufaten bezahlen ließ. Auf dem Wege nach Char⸗ 
go, in ber Gegend der für mich nachher Durch eine 
gefangener Türken jo merkwürdigen Stadt 

erfreute mich dagegen folgender Zug ufrainifcher 
nblichkeit. Als ich namlich des Abends, in einem 

durch völlige Leerheit grauenerregenden Wirthshauſe ein- 
gekehrt, vol Refignation auf meinem Mantelfad aus- 
geſtreckt, mich dem Schlafe ergeben wollte, trat ein gro» 
fer, mit einer Pelzmüge tief bedeckter Kofakenofficier mit 
ven Worten: Slawa Bogu! (Gott fei Dank!) herein, 
der fich mir in gebrochenem Deutfch, das er im türfi- 
ſchen Kriege gelernt hatte, als Mirza (tatarifcher Fürſt) 
und ald Gutöbefiger zu erfennen gab; er erflärte mir, 
daß der hier ftafionirte Wirth, fein Pächter, ein armli- 
cher Xeibeigener fei, daß er aber gegenüber ein Haus be: 
fige, wo ich ihm und feiner Familie, fro& der Faftenzeit, 
ein fehr angenehmer Gaft fein würde. Ohne Zaudern 
ihm folgend und von feiner freundlichen Frau empfan- 
gen, ward ich bald nachher durch eine unglaubliche Menge 
der mit Faſtenöl zubereiteten Speifen, nebft dem dorti- 
gen Beerentranf, und durch die faft rührende Sorgfalt 
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überrafcht, womit der Wirth und deffen Sohn mid auch 
ded andern Morgend einige Stunden zu Pferde bes 
gleiteten. 

In Charkow am 27. Ian. (den 17. nach ruſſiſchem 
Kalender) 1811 Abends ſpät angefommen, erblicte ich 
im Vorbeifahren ein großes erleuchtetes Haus. .E8 war 
die Univerfität, wo gerade ber Rector Ritzky (ein be⸗ 
rühmter Rhetorifer) feine Univerfitätscollegen und deren 
Frauen zu einem Nachtmahl verfammelt Hatte. Bon den 
dort wachehaltenden Kofaten angemeldet, von dem Rec» 
tor eingeladen und nach ruffifcher Weife umarmt, erhielt 
ich alfeitige Glückwünſche über die fo unerwartet fchnelle 
Vollendung einer fo mühfeligen, ganz ohne Begleitung 
unternommenen Reife. Noch denfelben Abend verfügte 
ich mich zu meinem Landsmann, Profellor von Schmer: 
feld, nach defjen früherer Anweiſung ich meine Equipage 
eingerichtet hatte, und der mich nun mit Sad und Pad 
auf etliche Zage in feinem Haufe aufnahm. Eine freie, 
mir durch den Rector in dem Gebäude der Kronſtuden⸗ 
ten angewiefene Wohnung und die Auszahlung eines 
mir feit Jahresfriſt mit großer Xiberalität aufbehaltenen 
Gehalts von 2000 Rubeln ſetzten mich bald in den 
Stand, mir alle nöthigen Meubled, zwei tüchtige kurlän⸗ 
diſche Wagenpferde und einen trefflihen Schlitten anzu⸗ 
Schaffen. In der Abficht, mich in der erften Zeit ganz 
dem Studium der ruflifhen Sprache zu widmen, nahm 
ich auch einen ruffifchen, blos mit feiner Landesfprache 
verfrauten, mit etlichen Kriegemedaillen decorirten Uni: 
verfitätsfoldaten in Dienft. Eine auderlefene, in Leipzig 
vermehrte Bücherfammlung folgte mir bald nad und 
ich hatte mich ſchon in den erften paar Tagen fo gut 
eingerichtet, daß ich ſowol die Beſuche meiner Collegen 
empfangen, als auch bie von mir übernommenen akade⸗ 
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mifchen Vorlefungen, in Iateiniicher Sprache, beginnen 
fonnte. 

Die ruſſiſchen Univerfitäten waren feit 1803 unter 
dem Kaifer Alerander auf einem großartigen Fuß ange 
legt, durch ihre Statuten mit außerordentlichen Vorrech⸗ 
ten und dem Rang der höhern Reichöcollegien verfehen 

und nur ihrem Chef, dem Minifter der öffentlichen Auf 

Härung, damald dem feingebildeten Grafen Alexis Ra⸗ 

ſumowsky, unterworfen. Iede der ſechs Faiferlichen Uni. 

verfitäten — Peterdburg, Moskau, Wilna, Dorpat, Ka 

fan und Charfom — hatte einen bedeutenden, bis in bie 

Kreis: und Kirchfpielfchulen der Provinzen herabfteigen- 

den Wirkungskreis in einem Umfang von meiftens adıt, 

zehn bis zwölf Gouvernements. Für Charkow war das 

füdliche Rußland, die Ukraine nebft der Krim, beftimmt, 

fodaß wir in einer mit dem Areale von ganz Deutfd: 

land zu vergleichenden, freilich fehr ſchlecht bevölkerten 

Didcefe, welche die Gymnaſien von Drel, Woronefd, 

Kursk, Tſchernigow, Pultawa, Charkow, Cherfon, Ef 

terinoslaw, Tſcherkask und Simpheropol enthielt, eine 

Menge wiſſenſchaftlicher Inſtitute und deren Perſonale 

zu ordnen und zu beaufſichtigen hatten. Die Kirchſpiel 

ſchulen dieſes großen Bezirks, wobei die ufrainifchen 

Landadlichen, die finanziellen Begründer unferer Unive: 

fitat, fich fehr pafriotifch bewiefen, waren Damals nod 

in ihrer Entftehungs; man mußte fi) anfangs Damit be 

gnügen, daß der Adel die Schulhäufer, die Popen da 

erften tümmerlichen Unterricht übernahmen. Ein Diöce 

fanftreit über das Gymnaſium zu Ddeffa, dem Hauptfit 

des damaligen Generalgouverneurd, Herzogs von Re 
chelieu (ſpäterhin Staatöminifter Ludwig's XVIIL), 

wurde zu deſſen Gunſten entſchieden. Die Univerfitit 

Charkow erhielt dafür das Gymnafium von Taganrog. 
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Das Ganze war noch etwas chaotilch, ungefähr wie 
zur Zeit des heiligen Winfried und feiner Schüler 
Sturm und Zul. Die eigentlichen NRegenten der Uni- 
verfität waren die Professores ordinarii der Facultä⸗ 
ten, welche ſich wöchentlich einmal zu dem vom Rec⸗ 
tor prafidirten, in allen wiflenfchaftlichen und abminiftra- 
tiven Haupffragen entfcheidenden akademifchen Senat 
verfammelten. Die tagtäglichen Verwaltungsgefchäfte 
wurden von dem aus dem Nector und den Facultäts⸗ 
decanen beftehenden Directorium verſehen. Abgeſon⸗ 
dert fland ein aus ſechs ordentlichen Profefforen ge 
wählter Oberſchulrath (Schulcomite), deſſen Mitglieder 
zur Vifitation der Gymnafien und SKreiöfchulen abge: 
[hit und in dieſer Zeit Hinfichtlich ihrer Vorleſungen 
Durch Adjuncten erſetzt wurden. 

Charkow hatte damald nur drei Bacultäten, Die 
etbilo » politifche, welche auch die Jurisprudenz um: 
faßte, die medicinifch » chemifche, und die literarifche 
(in Deutichland die philofophifche genannt), der nicht 
blos die Lehrer der philologiſchen und biftorifchen, 
fondern auch die der mathematiſchen und phyſika⸗ 
liſchen Wiffenfchaften angehörten. Die Einverleibung 
einer theologifchen Facultät zerftieß fich an dem ftill- 
ſchweigend gebuldeten bierarchifchen Widerftand der ruf 
ſchen Geiftlichkeit, deren Erzbifchöfe (Archireis) ihre Se: 
minarien in Unabhängigkeit erhalten wollten. 

Die Studenten, denen fich manche benachbarte nicht 
mehr ganz junge Adliche zum Behuf einer außerordentli« 
chen Prüfung und der dadurch zu erlangenden Standes⸗ 
erhöhung beigefellten, waren einer faft militärifchen Dis⸗ 
ciplin unterworfen, vor allen die fogenannten Kron⸗ 
ftudenten, welche, auf Koften der Krone unterhalten, 
unter der befondern Infpection eines ruffiichen Profellors 
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fanden. Alle Gollegien wurden gratid gelefen. Denn 
wenn gleich der urfprünglich dem Metallgeld gleiche Cours 
der Papierrubel fchon zu meiner Zeit zum Nachtheil 
unferer Befoldung (die für den Ordinarius 2000 Rubel 
betrug) bedeutend herabgeſunken war, fo befaßen doch die 
Profeſſoren, theild durch Zufügung Der befondern Deca⸗ 
nats⸗ oder Univerfitätd-Secretariatöbefoldungen,, theild 
durch Ertheilung der Privatiffima außerordentliche Er- 
werböquellen. Faſt alle Studenten, unter denen fich die 
jungen fehönen donifchen Kofaten durch Anſtelligkeit und 
Beicheidenheit, mitunter auch durch poetiſche Zalente 
auszeichneten, ſahen die Univerfitätöftudien als Staffeln 
zu einer höhern Dienft: und Rangclafle an, weil jeber 
Student, welcher das Candidateneramen glüdlich beftan- 
den hatte, zur zwölften, der Magifter zur neunten, der 
Doctor zur achten Rangeclafje (der Collegienaffefforen) 
überging, und weil diefe Rangclaflen, befonders zur Zeit 
des Kriegs, den Weg zu böhern Officiersftellen bahnten. 
Da nun auch die zur Ertheilung der afademifchen Grade 
befugten ordentlichen Facultätsprofefloren, außer den ge 
wöhnlichen Adelsprivilegien und Steuerbefreiungen, fo: 
gleich in die fiebente Rangclaffe, der Hofräthe oder Oberſt⸗ 
lieutenants, traten und in der Regel alle fünf Sahre 
weiter heraufrückten, fo fann man fi) eine Vorftellung 
von dem Neid und der Eiferfucht machen, womit ber 
ehrgeizige und ohnehin den Studien abgeneigte Land: 
adel, im Widerfpruch mit den großartigen AUbfichten de 
Kaifers, insbefondere die ausländifchen Profefforen ver: 
folgte. Diele Gefinnung der Alt» oder Stodrufien, 
welche wenig Unterfchied zwifchen den zur Zeit der Kai: 
ferin Katharina eingewanderten, mit dem ufurpirten Zitel 
der Profelleurs prangenden Abenteurern und Ignoranten 
und den berufenen Univerfitätöprofefloren zu machen 
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wußten, diente auch dem allgemeinen Fremdenhaſſe 
zur Nahrung, der zur Zeit der franzöfifchen Invaſion 
eine bedenkliche Höhe erreichte. 

Zur didaktifchen und methodifchen Bildung der Gym⸗ 
nafiallehrer war ein päadagogifches Inſtitut errichtet, def» 
fen Direction mir glei anfangs aufgetragen ward. 
Da ich, der ruffifchen Sprache noch zu wenig mächtig, 
mir wenig praftifchen Einfluß auf die zum Kehrfach über: 
gehenden Candidaten verfprechen konnte, jo begnügte ich 
mich mit der fchriftlichen Ausarbeitung einer Didaktik 
und Methodik, welche, fpäterhin ind Ruſſiſche überſetzt, 
den Beifall des Minifterd Raſumowsky erhielt. Es war 
mir aufgefallen, Daß in dem Schulplan der Gymnaſien, 
worin die griechifchen und römifchen Elaffifer eine geringe 
Stelle einnahmen, den realen Wifjenfchaften, der Ma» 
thematif, der Phyſik, der Technologie, felbft der ökono⸗ 
milden SPolitif ein fo weite Feld eingeräumt wurde. 
Ich theilte deshalb dem Grafen Raſumowsky meine Be 
merkungen mit und er gab mir darüber den bier unten 
folgenden Auffhluß ®): 


1) St.-Petersbourg le 12. Fevrier 1812. Monsieur. J’ai regu 
Votre lettre du 17. Dec. Il m’a été tr&s agreable, d’y voir, que 
Vous employez le tems, qui n’est pas occupe par Vos lecons, avec 
utilitE pour la partie de l’instruction. Ce sera avec autant de 
plaisir, que je recevrai le projet d’une instruction pour les maitres 
des Gymnases et le plan d’enseignement pour les &tablissemens, 
que Vous Vous proposez degaire. Dans la composition de ces der- 
niers Vous pouvez suivre absolument Vos idees. Je crois seule- 
ment devoir Vous mettre au fait des vues que l’on a suivies dans 
le plan d’enseignement actuel. On y a fait entrer les sciences po- 
litiques, de commerce et la technologie, tout le monde ne pouvant 
pas avoir l’occasion de continuer les etudes aux Universites, et les 
Gymnases recevant des enfans de tous les Etats, gentilhommes, ne- 
gocians, artisans et autres; ceux d’entre eug, qui sont obliges 
d’achever leurs &tudes aux Gymnases, ou qui seloß leur tat n’ont 
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leberhaupt zeigte ſich allenthalben der vorwiegend: 
&inn der Ruſſen für das Praktiſche, beſonders in den 
mathematifchen Wiſſenſchaften, in denen fie erſtaunens⸗ 
würdige Zortfchritte machten. Dagegen fehlte ihnen faft 
ganz das Drgan für höhere Philofophie und Philologie. 
&o bemerkte ih 3. B. fpäterhin, bei einer unter meine 
Aufficht durch einen philologifchen Zögling der Univerfi: 
tät vollendeten ruffifchen Weberfegung meiner deutſchen 
Einleitung in die Didaktit, worin die pfochologifchen 
Begriffe der Vernunft, des Verftandes, des Scharffinns, 
des Zieflinnd und anderer geifliger Eigenichaften vor 
Famen, daß fie die feinen Unterfcheidungen ihrer eigenen 
organifhen, aus dem hohen Altertfum flammenden 
Sprache nicht kannten, oder erſt allmälig durch Verglei⸗ 
hung mit den entiprechenden deutfchen Wurzelwörtern 
entdeckten ?). 

Alle ausländischen Profefloren, mit Ausnahme der 
Franzoſen, lafen in lateinifcher Sprache, und ed Fam mir 
fehr zu ftatten, daß jeder Student eine hinlängliche Vor: 
kenntniß diefer Sprache mitbringen mußte. Bei meinen 
verhältnißmäßig ſtark befuchten Worlefungen über grie 
chiſche und römifche Claſſiker aber gerieth ich gleich an- 
fangs in große Verlegenheit; es fehlte an einer binrei- 
chenden Anzahl von gedrudten Eremplaren. Um dieſem 
Mangel abzubelfen, gab es, da das Dickiren der Drigi- 


pas besoin d’acquerir des connaissance® plus etendues, ont l’occasion 
d’y acquerir den notions des objets surmentionnes, autant qu'ils 
oonviennent A chaque dtat. C'est dans cette vue, que ces scien- 
ces ne sont pas enseigndes dans lea Gymnases avec antant de de- 
tail, qu’aux Universites, Je suis très parfaitement etc. 


1) Die bedeutungdvollen ruffiihen WBurzelmörter Um (Vernunft, 
ratio a) und Rasum (Berftand, discernement) #önnen bier 
enen. 


= 
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nale zu läftig ward, trotz der kümmerlichen Lage des 
ruffiihen Buchhandels, Fein anderes Mittel, als fchleu- 
nige Herausgabe der unentbehrlichften Autoren, deren 
Drud die Univerfitätätypographie unter meiner Reifung 
übernahm, fo groß auch der Mangel an gutem weißen 
Drudpapier war. Die von mir beforgten und mit er- 
läuternden Anmerkungen verfehbenen Ausgaben der Re 
den und der philofophifchen Werke Eicero’d, des Sal- 
luſt und Cornelius Nepos waren zugleich für die Gym⸗ 
nafien beflimmt; fchwerere Autoren fah ich mich genö⸗ 
thigt, fernerhin einftweilen in einzelnen Stüden meinen 
Zuhörern zu dicfiren. — Allmälig brachte ich auch ein 
philologifches Seminarium zu Stande, worin die Grund: 
züge der höhern Grammatik, Kritif, Hermeneutif und 
Archäologie vorgetragen wurden. Ich darf mich der Hoff: 
nung bingeben, daß diefe wiflenfchaftlihe Saat des claf- 
fifchen Alterthums nicht ganz auf einen felfigen Ader 
gefallen iſt; Denn ich erinnere mich noch einer Menge 
junger Ruflen (darunter eines Adamowitſch, Hewlitich, 
Komliſchinsky, Gromov und des jekigen Staatsraths 
von Köppen), denen die Philologie den Weg zu einer 
nachhaltigen geiftigen Bildung babnte. 

Mir lagen auch außerordentliche Gelegenheitsreden 
bei dem Geburtöfeft des Kaiſers ob 2). Unter den ora- 
torifchen Univerfitätöfeierlichfeiten erinnere ich mich nur 
der Zodenfeier unſers Rectors Ritzky. Wir vereinten 
und Dabei mit der damals im Ganzen fehr toleranten 


1) Eine von mir im Jahre 1812 deshalb gehaltene afademifche 
Nede, welche in großen Umriffen die wiſſenſchaftlichen Anftalten und 
Akademien der alten und neuen Welt fhilderte, geflel den Muffen, 
welde, unbekannt mit kleinlichen hiftorifhen Notizen, eine natürlide 
Borliebe für Foloffale Nebelbilder haben. 
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ruffifchen Geiftlichkeit. In der Hauptlirche nämlich, wo 
der Sarg des Verftorbenen aufgeftellt war und der Ery 
bifchof mit zwölf Geiftlihen dad Requiem feierte, tra 
ten, in Gegenwart des andächtigen ruſſiſchen Volks, drei 
alademifche Redner auf; der eine fprach in xufftfcher, 
der andere in franzöfifcher, der Dritte, ich ſelbſt, in Tate 
nifcher Sprache. Ich bewunderte bei diefer Gelegenheit 
bie ausgezeichneten Stimmen eines ufrainifchen Sänger 
chors, und ded Hospodi Pomilu (Herr, erbarme Dich unfer!) 
eines ftentorifchen, dad Hauptwort Hospodi! 40 mal nad 
der griechifchen Kiturgie repetirenden Protopopen 2). Wir 
proteftantifchen Ausländer nahmen auch feinen Anftand, 
das und von dem Ardhierei vorgehaltene Crucifir zu 
tüflen. Unfere Eleine proteftantifche Gemeinde — ber 
fih gleich anfangs der aus dem Klofter Banz entiprun 
gene Profeflor Schad (früher Pater Roman genannt) 
anſchloß — entbehrte übrigens eined regelmäßigen Kir 
chenbeſuchs. Bon Zeit zu Zeit erfchien ein enangelifcher 
Prediger von Pultawa (damald Limmer, der Gegner des 
berühmten Feßler zu Saratow), um die nöthigen Zau- 
fen, Trauungen ꝛc. zu verſehen; zu feinen Predigten 
wurde ihm meine Collegienftube eröffnet, worin aud 
Schad zum erften male der evangelifhen Communion 
beimohnte. Später erhielt Charkow einen evangelifchen 
Prediger. Das jährlich wechlelnde Decanat in der lite 
rarifchen Facultät, welches, wegen des damit verbunde 
Gehalts von 300 Rubeln, ein Gegenfland der collegia- 
lifchen Eiferfucht war, übernahm ih nur einmal. Es 
war damit eine Oberauffiht und Revifion des Münz- 


1) Die Zahl 40 ift der griehifhen Kirche, wie den Juden de 
Alten Teſtaments, heilig; aud Johannes der Täufer und Ghriftus 
bielten fi 40 Tage in der Wüſte auf. 
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und Medaillencabinetd verbunden. Als ich Diefe mit 
pflichtmaßigem Eifer vornahm und den Mangel eines 
Katalogd entdedte, warf der Infpector ded Münzcabi⸗ 
nets, ein Franzefe, einen grenzenlofen Haß auf mich; 
der neue Rector der Univerfitat, ein Serbe, fchien mit 
ihm einverftanden; die Ruſſen aber, der Univerfitäte- 
fanzler (Assessor perpeiuus) an Der Spike, nahmen 
meine Partei. Ich gehörte feit Diefer Zeit zu Den weni. 
gen Ausländern, von denen die Ruſſen fagten, daß fie 
das Interefle Der Krone- wahrten (die man bin und wies 
der fo unverſchämt befrog). Ich bekleidete auch eine 
Zeitlang die Function eined akademiſchen Schagmeifters. 
Das in einem tiefen Keller in eifernen Kaften aufbe 
wahrte blaue, rothe und weiße Papiergeld wurde in 
Gegenwart des Kaffirerd (Kasnatſchei), zu weicher Stelle 
man in der Regel Deutfche wählte, und einiger Univer- 
ſitätskoſaken erhoben und monatlich vertheilt. Allmalig 
erweiterte ſich mein Gefichtöfreis; ich wurde, ald Mit« 
glied des Schulcomite, mit einer Gymnafialvifitation bes 
auftragt und dadurch mit zwei Hauptmängeln der Gym⸗ 
naften vertraut: einer großen fittlichen Korruption der 
gegen ihre Lehrer confpirirenden Schüler, und einer faft 
maßlofen Herrfchaft der Gymmafialdirectoren, meiftens 
ausgedienter und ununterrichteter Staats-, Kriegs: und 
ſelbſt Marineofficiere; wobei nicht felten eine parteiiiche 
Hintanfegung, oder auch willfürlihe Verſetzung folcher 
ausländifcher Lehrer vorfiel, welche den ruffiihen Di⸗ 
rectoren misliebig waren. Darunter war ein Waldecker, 
Namend Kneuper, den man mit rau und Kindern von 
Neſchin nad Simpheropol in die Krim fchiden wolle. 
Sch widerfegte mich ftetd folchen Ungerechtigkeiten. 
Gleich nach meiner Ankunft erhielt ich von Peters⸗ 
burg aus den Auftrag zur Erhebung und Entzifferung 
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eined bei Slawensk am Doneb entdedten, mit unbe 
fannten Charakteren verfehenen großen Sandfteinee. 
Meine Begleiter waren der Profeflor von Schmerfel 
als Zeichner, ein Univerfitätsichreiber und ein Unter: 
officier. Wir kamen fpat Abends, unter einem heftigen 
Ungewitter, dicht an das fteile Ufer des Doneß, in die 
Nahe des auf einem Kreideberge errichteten ſwiätogors⸗ 
kiſchen Klofters, deilen Mönche und mistrauifch, troß 
Donner und Blik, ein Obdach verfagten, fodaß wir in 
einer elenden Bauerfneipe übernachten mußten. Bei mei- 
ner Ankunft in Slawensk von den Kreisfchullehrern mit 
Feierlichkeit empfangen, bemerkte ich bald, zu meiner gro: 
Ben Beſchämung, dag mir die Entzifferung der unbe: 
kannten rohen Charaktere unmöglich war. Wir fandten 
ein Facſimile derfelben nad) Peteröburg. Erft fpäter ent: 
deckte ich eine große Hehnlichfeit der Charaftere mit den 
von Pallas in den Nordifchen Beiträgen, Bd. I, und von 
Spaßky (De antiquis quibusdam scripturis et inscriptio- 
nibus in Sibiria repertis, Petersburg 1822) befanntge- 
machten fibirifchen oder ſchthiſchen Nunen, zu denen id 
endlich 1817 in Heffen felbft in alten Hünengräbern ein 
noch nicht entzifferted Pendant gefunden babe, welches 
zur Vermufhung einer vor Zeiten aus Afien nah Eu- 
ropa verbreiteten rohen Runenſchrift führt. (Vergl. 
W. Grimm, Ueber deutfhe Runen. Göttingen 1821. 
Taf. IX.) 

Diefe Fleine Dienftreife machte mich auch mit ber 
dort gebräuchlichen Diätenberechnung befannt. Weil 
man, wegen Mangeld an Wirthshäuſern, welche durch die 
ukrainische Gaftfreundfchaft erfegt werden, unterwegs für 
die Zehrung faſt nichts zu verausgaben hatte, dagegen 
aber bei jeder Reparatur von Wagen und Schlitten vicl 
Stride verbraucht wurden, fo ſcheute man fich nicht, 


Chr. von Rommel. 525 


abenteuerlich hohe Anfchläge über zerriffene Stride ein- 
zureichen. 

Man kann ſich faum einen Begriff von der Verfchie- 
denartigkeit der Parteien und Charaftere unferd Univerfi= 
tätöperfonald machen. Ruſſen und Ausländer fanden 
fih im Ganzen gegenüber; mit jenen hielt ich es, fobald 
ed das Intereſſe der Krone galt, mit diefen in allen 
literarifchen Angelegenheiten. Die Deutfchen waren in 
der Mehrzahl; Franzoſen, Serben, Ungarn reihten fi ich 
ihnen als Fractionen an. 

Unter den Ruſſen war, nach Ritzky und einem früher 
einflußreichen penſionirten Profeſſor Timkowsky, Fein ber: 
vorragended Zalent. Von dem Rector Stoikowitſch, 
einem Serben, wird fpäter die Nede fein. Nach ihm 
trat Oſſipowsky an die Spige, ein guter Mathematiker 
und redlicher Geſchäftsmann, der jedoch allzufehr unter 
dem Pantoffel feiner berrfchluftigen und coquetten Frau 
ftand. Mit ihm verbunden waren drei Profefforen der 
medicinifchen Facultät: Schumlandfy, ein wohlbeleibter 
Zebemann, einem polnifchen Staroften ahnlich, der jedoch 
feine anatomifchen und chirurgifchen Studien in Straß: 
burg gemacht hafte (er verrieth eine befondere Vorliebe 
für das Napoleonifche Syftem); Knigin, der in Berlin 
ftudirt hatte, aber bei feiner ärztlichen Prarid fo unauf- 
merffam war, daß er bei einem Zertianfieber, welches 
mid ergriffen hatte, faft jede Kriſis verfäumte; Ka- 
mensky, ein fchmaler, feiner Ausüber und Lehrer 
der Hebammenfunft, der und im afademifchen Se- 
nat, wo fonft Alles in Iateinifcher Sprache verhan- 
delt wurde, ald Secretär und Protokollführer durch feine 
ruffiichen Berichte nach Petersburg viel zu fchaffen 
machte. Ihnen zur Seite fand Uspensky, ein ruffifcher 
Rabuliſt, der ald Syndikus der Univerfität die Ufafen 
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nach Belieben zu deuten wußte und, unter der Maske 
großer Unterthänigfeit, viel Ehrgeiz verbarg. Sie al 
zeichneten fich Durch tiefe Werftelung und Werfchlagen: 
heit aus; in dem Laufe der Debatten ſtets Taltblütig 
und lauernd, wußten fie oft, zum Nachtheil der alu: 
offenen Ausländer, jeden Moment zu benugen, wo dieſe 
in der Hitze des Streits fi zu unvorfichtigen Aeuße⸗ 
rungen binreißen ließen; in ihrer barbarifhen Lift übe: 
trafen fie die gewandteften Sranzofen. Mit der deutſchen 
Literatur waren faft alle unfere ruffifhen Collegen un: 
bekannt. Ich muß jedoch eine Ausnahme zu Gunſten 
eines ruſſiſchen Adjuncten der medicinifchen acultät, 
Namens Kalkow, machen, der, im Auslande gebildet, ſich 
befonderd durch einen feinen Sinn für die beften Schrift: 
fteller der deutfchen Kiteratur auszeichnet. Sein Lieb⸗ 
lingsautor war Jean Paul. 

Wir hatten vier Franzofen, de la Vigne, Profeſſor 
der Botanik, einen geweienen Abbe, einen anſpruchslo⸗ 
fen, allen Intriguen fremden, aber in dem Rufe dei 
Geizes flehenden Greis (von welchem ich mich erinnere, 
daß er mit dem Rector Stoifowitfch einen hartnäckigen 
Streit über Die Benutzung ded Graſes ded großen bota 
nifchen Gartens hatte), Belin de Ballu und Dugour, 
beide aus Paris, und Sauvigny, meinen Adjuncten in 
der Philologie. 

Ballu, rühmlich befannt durch feine Gefchichte der 
griechifchen Beredtſamkeit (Paris 1813), war ein höchſt 
komiſches Driginal; vol Phantafie und Poeſie, ftett 
redend, fingend, declamirend, ein gufmüthiger, aber im 
mer zerfireuter Geſellſchafter, deſſen unordentlichen Haus- 
balt man feiner Mesaliance mit einer Pariferin zu- 
ſchrieb. Seine Noncdalance war grenzenlos. Mit einem 
suffiihen Wörterbuche in der Hand ging er auf dm 
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Markt und erregte durch feinen falfchen Accent, was in 
der ruffifhen Sprache zu den auffallendften Zweideutig- 
feiten führt, das Gelächter der Bäuerinnen; ein in fei 
nen Garten eingebrochenes nachbarlihed Schwein führte 
er in feinem Schlitten ald corpus delicti auf die Palate 
(Palatium, Gerichtshof), indem er die Richter mit der 
Anrede: Meine Herren Schweine! (ftatt: Meine Herren, 
dieſes Schwein) begrüßte; bei der Hochzeitöfeier feiner 
Zochter fuhr er in einem Staatöwagen umher, bei fei- 
nen Collegen Schüfjeln und Geräthe aller Art borgend 
und einpadend. Er ward ſpäter bei dem pädagogifchen 
Inftitut in Petersburg angeftellt, wo ihm bei feinen 
franzöfifchen Borlefungen über griechifche Literatur fein 
außerordentliched Declamationstalent zu ftatten Fam. 
Dugour, ald nafuralifirter Ruſſe Degourof, früher, wie 
man erzählte, Buchhändler und Verleger in Paris, bier- 
auf, ald er während der Anklage Ludwig's XVI. deffen 
Vertheidigungsfchriften drucken ließ, Flüchtling in Groß- 
brittanten, wo er eine Engländerin heirathete und von 
einem ruflifhen Zürften nach Rußland geführt wurde, 
war Profeffor der Gefchichte feinem Berufe nach, in der 
That aber unfer befter Schuleifitator und Diplomat, 
befonderd bei dem Conflict der Univerfität mit dem Her- 
zog von Richelieu. Ein gewandter, feinen Vortheil treff- 
lich wahrender, warmblütiger, feinen Gegnern fehr ge- 
fährlicher, feine Verachtung gegen die Ruſſen, feine Ab- 
neigung gegen die Deutfchen meifterhaft verftellender 
Meltmann, der ſpäterhin, ald Rector der Univerfität 
Peteröburg, in einen größern Wirkungskreis trat und 
feine Hinneigung zu kosmopolitiſchen Projecten, nach) einer 
Reife durch Deutfchland und Frankreich, durch fein Werk 
über die europäifchen Findelhäuſer beurfundete. Er bat 
mich etwa 20 Jahre nachher, als mir mein charfowfches 
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Leben wie ein Traum erſchien, in Kaſſel beſucht, wo wir 
uns einiger alten charkowſchen Conflicte wegen auf das 
gründlichſte ausſöhnten. Tief unter ihm ſtand mein 
Adjoint und Stellvertreter Nicolas Pasquis de Sau— 
vigny, ehemaliger Abbe, der ſich wahrend ſeines frühern 
Aufenthalts in Polen mit einer ſogenannten polniſchen 
Gräfin morganatiſch verbunden hatte und eine unordent⸗ 
liche Wirthſchaft führte; cin Mufter blumenreicher und 
bombaftifcher Geſchmackloſigkeit, welcher in feinen late: 
nifchen und franzöftfchen Auffägen und ſchulmeiſterlichen 
Vorlefungen ſtets ald bornirter Anhänger Boileau’s die 
Virgula censoria (feinem Xieblingsausdrude nach) hand⸗ 
habte. Sein Doctordiplom hing in großen Buchftaben 
unter feinem Spiegel. Stetd mit alten und neuen Je: 
tungen befchäftigt, war er auch, wie fait alle Franzoſen, 
ein großer Verehrer Napoleon’?. 

Unter den Deutfchen war Roman Schad, ehemaliger 
Benedictiner zu Banz in Franken, berühmt Durch feinen 
Conflict mit den dortigen Obſcuranten und feine beim 
liche Flucht (ſiehe feine gedrudte LXebensgefchichte), der 
merkwürdigſte. in heftiger, den Ruſſen verhaßte 
Kämpfer für Aufklärung, Literatur und Philoſophie, 
der durch feine in fließenden Latein gefchriebene Logik 
(eine philofophifche Propädeutif) bei den Studenten vid 
Eingang fand und wegen feiner in der Schule der Ie 
fuiten geübten lateinifchen Sprachfertigkeit eine bedeu⸗ 
tende Rolle im Senat und bei allen afademifchen Die 
putationen fpieltee Ich verband mich mit ihm zur 
Herausgabe einer deuten Chreftomathie, wozu er den 
profaifchen, ich den poetifchen Theil lieferte. Ex ergögte 
und durch feine unerfchöpfliche Laune in fRandalöfen 
Mönchsgeſchichten, befonderd wenn er und zu feiner ba 
dem gefährlichen Sprung aus Banz geretteten Geige 
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ein dem Vogelgefang ähnliches Freiheitslied recitirte. 
Ein volltommener Cyniker, deſſen möndifche Gewohn⸗ 
beiten ſich felbft unter dem fleifen Kragen feiner ruffi- 
fchen Uniform verriethen, der aber in feiner Oppofition 
gegen die Stodruffen feiner Zunge zu fehr den Zügel 
fchießen ließ ). Eine ungemefjene Trunkliebe untergrub 
feine Geſundheit, und eine unglüdliche Heirath mit einer 
zweideufigen, geizigen, deutfchruffiichen Frau, zu welcher 
man ihn bei einem Gaftmahl in Kursk beredet hatte, 
vollendete feine häusliche Kataſtrophe. In Zolge einer 
Denunciation, wobei man feine nah Schelling’fcher Phi⸗ 
loſophie fchmedenden metapbufifchen WVorlefungen für 
atheiftifch ausgab, ward er ſpäterhin (nach meinem Ab» 
gang aus Rußland) auf eine äußerſt unbarmherzige Art 
aus Charkow deportirt und endigte in derfelben Stadt 
Jena fein unglüdfiches Leben, wo ihn Goethe und Schiller 
nach feiner Flucht aus Banz aufgenommen und durch 
einen ruffifchen Gefandten weiter befördert haften. Dan 
erzählt von ihm, daß er, nach feiner Ausweifung im 
Sabre 1817, willend geweſen fei, alle in Rußland erlebte 
Unbilde und dortige Scandale dur den Drud zu ver: 
öffentlichen, daß er aber, durch die äußerſte Noth ges 
drüdt, fein Geheimniß an den ruffifchen Gefandten in 
Berlin (von Alopäus) Furz vor feinem Tode verkauft 
habe. Ich ſprach noch vor einigen Jahren den legten 
fäcularifirten Mönch des Klofterd Banz, der mir, freis 
ih in keineswegs nüchternem Zuftande, erzählte, wie 
Roman Schad, während feiner lebten Anweſenheit in 
Deutſchland, einmal gleich einem Gefpenft, zum Schreden 


— 


1) Während eined heftigen Disputs mit unfern Stodruffen rief 
er einmal im afademifhen Senat: Vos estis servi ab Imperatore 
usque ad ultimum pedissequum. 


V. 23 
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aller Anweſenden, in ruffifcher Uniform auf der Chor: 
bühne des Kloſters erfchienen fei. 

Die übrigen deutfchen Profefloren waren Huth, ein 
trefflicher Diathematifer und Aftronom, ein ſtets beiterer 
BWeltmann, der und frühzeitig verließ; Giefe, ein äußerſt 
fleißiger Pharmaceut, deſſen ind Ruſſiſche überſetzte Werke 
den praftifchen Chemikern ſehr willlommen waren; 
Schnaubert, Chemiker, der mit feiner jungen fchönen 
Frau bald nach Moskau überging, wo er nach der In: 
vafion der Sranzofen, wie er fchrieb, faft an den Bette: 
flab gebracht, die Unterflügung feiner ehemaligen char: 
towichen Gollegen in Anſpruch nahm; Dreyffig, defien 
in Deutſchland geſchätzte mediciniſch-literariſche Schrif- 
ten ihm als ausübendem Arzte wenig Nutzen brachten; 
es fehlte ihm, trotz einer zehnjährigen Praxis, auch gänz⸗ 
lich an ruſſiſcher Sprachkenntniß; und Pilger, ein genia- 
ler Thier- und Menfchenarzt, der, ungeachtet ihm die 
Praris verboten war, durch feine glüdfichen, einfachen, 
wenngleich pferdemäßigen Euren den Ned aller Schüle 
des Aeskulap erwedte, und ftetd mit den ihn reichlich 
mit Naturalien befchenkenden Landiunfern und andern 
Patienten aus der Umgegend verkehrte. Leider brachte 
er feine befte Zeit in farfaftifcher Verımglimpfung feiner 
Facultätsgegner zu (fodaß wir ihn nur mit Mühe von 
einer Schon befchloffenen Abfegung retteten), und verbeira- 
thete fich in zweiter Ehe mit einer jungen ruffifchen 
Höferfrau, die ihm zwar zu botanifch= pharmaceutifchen 
Ercurfionen behilflich war, ihn aber von aller guten oder 
böhern Geſellſchaft ausſchloß. 

Zu dieſen Deutſchen gehörte noch Lang, ein Schwabe, 
Lehrer der politiſchen Nationalökonomie, der ſich große 
Dinge von feiner Löſung politiſch-ſocialer Fragen ver: 
ſprach; Reith, cin gelebrter, philofophifcher, etwas phan- 
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taftifcher Hiſtoriker, früher durch eine Geſchichte von 
Brankreich bekannt, und Nöldechen aus Berlin, Profeffor 
der Landwirthfchaft, der, unbekannt mit dem fetten Land⸗ 
boden der Ukraine, gleich anfangs durch feine Lehre vom 
Dünger Die Heiterkeit der Studenten erregte und fich 
allmälig mit feiner polnifchen Frau auf feine eigene 
Defonomie zurüdzog. Eine Zierde der Univerfität und 
der. juriftifch-politifchen Facultät, auögezeichnet durch 
feine Bildung, die er früher ald Erzieher einiger deut⸗ 
fhen Srafenföhne ſich angeeignet hatte, und durch ein 
feltened Anekdotengedächtniß und anziehende Erzählungs⸗ 
gabe, war mein noch lebender biederer philofophifcher 
Freund Schweifard. Anfangs voll treffliher Reform⸗ 
projecte,. Dann, nach einem tiefern Blick in die dortigen 
Zuftände, enttäufcht, und nicht willend oder im Stande, 
nah einen Ausdrud Peftalozzi’d, die Welt, die ihn 
padte, wieder zu paden, wurde er allmälig mistrauiſch, 
zurüdgezogen und in Folge feiner höhern philofophifchen 
Richtung, wie ed mir ſchien, dem Myſticismus geneigt. 
Es glüdte mir, im Jahre 1817 feine Berufung nad 
Marburg durchzufegen, von wo er ald Rechtögelehrter 
und Zribunalrichter nach Königsberg, auch im Jahre 
1844 zu der berlinee Synode berufen wurde. 

Unfer guter und böfer Damon war ein vielgewandter, 
mit den Schwächen der Deutfhen und Ruflen wohl: 
befannter, ehrgeiziger Serbe, Namens Stoifowitfch, der 
fowol durch feine adminiftrativen Zalente und feltene 
Sprachfertigkeit (er hatte in Göttingen ftudirt), ale 
durch feine lange hagere Figur und Adlernafe imponirfe. 
Als Profeffor der Phyſik und Schriftfteller, wie man 
fagte, mehr Compilator ald Gelehrter (fein allen Gym- 
nafien empfohlenes, oder vielmehr aufgedrungenes Hand⸗ 
buch der Phyſik brachte ihm eine bedeutende Summe 
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Geldes ein), entwickelte er dagegen während ſeines drei⸗ 
jährigen Rectorats eine außerordentliche, ſelbſt politiſche 
Thaͤtigkeit. Er fol früherhin, wo er noch mit feinem 
frühern Vaterlande und Czerni Georg in Verbindung 
ſtand, eine ſtarke Ueberſiedelung aus der öfterreichifchen 
Grenze projectirt und dadurch fich einen permanenten 
Verdacht der öfterreifchen Regierung. zugezogen haben. 
Zur Zeit des napoleontfchen Ginzugs, wo unfere Corre⸗ 
fpondenz mit dem Minifter in Peteröburg ſtark unter 
brochen. wurbe,. war ex nabe daran, unferer Univerfität 
eine Urt Unabhängigkeit zu vindiciren. Stetö bereit zur 
Ausführung großer Plane, unterflügte er und Deutſche 
gleich anfangs bei Der Berufung neuer ausländifcher 
Profefloren, die jedoch wegen ber franzöfifchen Invafton 
faſt alle zu Haufe blieben, Ich felbft correfponbirte 
deshalb mit dem trefflichen Aſtronomen Littrow in Kar 
fan,.dem das dortige Klima und die Barbarei der Ein 
wohner nicht behagte (er ging nachher nach Wien), mit 
dem Philologen Struve in Dorpat und Andern. Die Un- 
gefundheit der zwilchen zwei jährlich flagnirenden Flüſſen 
(Xoban und Charkowa) liegenden und oft von: endemi⸗ 
fchen Fiebern heimgefuchten Stadt Charkow, wo der im 
Frühjahr zur Regenzeit ſich anhäufende Straßentoth fo 
tief war, daB wir zum Beſten der Studenten feriae luti 
(Dredferien) anordnen mußten, gab uns den Plan ein, 
die Verlegung der Univerfität nach Kiew zu bewirken. 
Der deshalb von mir mit Stoikowitſch aufgeleßte, nach. 
Petersburg beflimmte Vorſchlag hatte fchon die Unter 
ſchrift faft aller Profefloren erlangt, ald die perfiden 
Dintenfleden eines diffentirenden Rufen, noch fichtber 
in dem von mir verwahrten Eremplar, dad Document 
unbrauchbar und das ganze Project fiheitern machten. 
Ich fliftete mit Stoikowitſch eine der Univerfität zur 
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Seite ftehende Akademie der Wiflenfchaften, zu welcher 
wir den Gouverneur, den Archierei und alle gebildete 
Honoratioren der Umgegend zogen; die Rufen, durch 
Ehrendiplome gefchmeichelt, übertrugen mir dad Praͤſt⸗ 
dium. Aber die den Haß gegen alle Ausländer -aufe 
ftachelnde franzöfifche Invafion und der faft alle unfere 
wiflenfchaftlichen Plane paralyfirende politifche National⸗ 
fhwung der Ruſſen trat dazwifchen. Um diefelbe Zeit 
ſah fih auch Stoifowitih genöthigt, eine andere Kauf: 
bahn zu fuchen. Seine nach und nach entdedten, den 
Fiscus der Krone beeinträchtigenden faufmännifchen Spe- 
culafionen mit eigenmäcdhtiger Einführung fremder Waa⸗ 
ren (befonders ungarifcher Weine) führten eine anftößige 
Inquiſition herbei, deren Folgen ihn um fein Amt brach⸗ 
ten. Wir kamen übrigend aus dem Regen in die Dach—⸗ 
traufe. Denn bald nachher erhob fich ein Ruſſenthum, 
deſſen maßlofer Reaction ich noch zeitig entging. — Aus 
Kohl's Reifen in das füdliche Rußland ift bekannt, daß 
noch immer. in Charkow eine freilich fehr ſchwache Erin- 
nerung an die erſte Blüthenzeit der Univerfität zurüd- 
geblieben if. Won einer dankbaren Anerkennung un- 
ferer wahrlich nicht geringen literarifchen und pädagogi⸗ 
fchen Beftrebungen kann bei der jebigen Generation wol 
feine Rede mehr fein. Denn fchon bei meinem Abgange 
bemerkte ich, Daß die meiſten von uns creirten Can⸗ 
didaten, Magifter und Doctoren auf unfern Schultern 
ftanden. 

Steich nach meiner Ankunft fchloß ih mi, zum 
Erfab für das verlorene deutfche Vaterland, an einige 
nicht ungebildete ehrliche deutſche Handwerkerfamilien 
an, mit denen mich mein philanthropifcher, mit der Zoch» 
ter eined Mechanicus verheiratheter Freund und Lands⸗ 
mann Schmerfeld befannt machte, und die ich wöchent⸗ 
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lich ein mal zu einem fröhlichen Abendmahl einlud. 
Daneben beftand ein Zunggefellenclub Der unverheirathe⸗ 
ten Brofefloren, zu welchem fih, außer Stoifowitid 
und Kalkow, nur Deutfche einfanden, nad) den Ar 
fangsbuchftaben der Mitglieder Giufarofitz genannt. 
Die in der Ukraine ganz befonderd berrfchende Hoſpi⸗ 
talität 309 mich bald in größere Cirkel. An der Spik 
der Honoratioren ftand der Gouverneur Bachtin, tarta- 
rifher Herkunft, welchen, wie man fagte, feine Tiebend 
würdige Frau, die Zochter eines deutichen Obermedicinal⸗ 
raths aus Tobolsk, emporgebracht hatte. Ihre Lebhaftig⸗ 
keit und Zierlichkeit, die auch mich in ihre Nähe zog (de 
ſonders reizend war ihr Lächeln, wenn ih ald Anfänger 
in der ruffifhen Sprache eine Wortverwechfelung be 
ging, und wenn fie mir freundliche Vorfchläge zu eine 
rufftfchen Heirath machte), contraftirte fehr mit der In 
bolenz ihres wohlbeleibten, aber äußerſt gutmüthigen 
Gemahls, deflen Drafel fie audy bei jedem Whiſtſpiel 
war. Bachtin, dem ich bei Tafel ſtets gegenüberfigen 
mußte, hatte eine rührende Vorliebe nicht nur für den 
ruffiichen Odendichter Lomonoſſow, fondern auch für die 
erhabenen, ihm nur aus Veberfeßungen befannten Ge 
fange unſers Klopflod. Er meinte ed auch herzlich gut 
mif unferer Univerfität. ALS der Graf Raſumowsky uns 
einft flatutenwidrig einen feiner Kanzleiräthe als Viſi⸗ 
tator eined in Verwirrung gerathenen Gymnaſiums (zu 
Kursk) über den Hals ſchickte, und neun remonftrirende 
Profefforen mit mir deshalb fich befchwerend nach Peters: 
burg wandten, überfchidte ihm zwar das in Abmwefen- 
beit des Kaiferd dominirende Comité der Minifter eine 
für und beflimmte, ganz ungewöhnlich in dem Forum 
des Gouvernements in Empfang zu nehmende Repri- 
mande. Bachtin benachrichtigte uns aber davon und 
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wartete folange, bis wir durch eine zweite Gegenvor- 
ftellung und Berufung auf Faiferliche Statuten das Co⸗ 
mite der Minifter auf andere Gedanken gebracht hatten. 

Von ganz anderm Schlage war ein lebendlufliger, 
aus Liefland ſtammender Griminalgerichtd-Prafident, wel- 
chem nicht felten, wenn er umberfahrend und Gäfte ein- 
ladend die Straßen durchzog, einige Kaufleute ihre Ge⸗ 
ſchenke in die Drofchke warfen, dem man auch nachlagte, 
daß er des Nachts in den benachbarten Gärten foura⸗ 
giren ließ. Um zum Behuf eined höhern Staatsraths⸗ 
ranges vermittelft eines Univerfitätderamend und augen: 
fcheinlihe Proben feiner Kenntniffe zu geben, pflegte er 
bei Zafel befonders dem Profeflor der Phyſik, Stoifo- 
witfch, gegenüber, die lächerlichften wiflenfchaftlichen Ge⸗ 
fpräche zu führen. Wir hatten in Charkow ein elendes 
Provinzialtheater, wo wir für und eine Loge felbit meu- 
blirten. Die Hauptzierde defjelben waren die tanzenden 
Zigeuner und Zigeunerinnen, welche, die Guitarre in der 
Hand, unter barbarifchen Tönen ihre Glieder anfıhla« 
gend, zuweilen wie ein Sturmwind über die Scene flo- 
gen. Das Orchefter befland aus LXeibeigenen des Adels⸗ 
marſchalls, welche einmal, von ihrem Herrn plötzlich ab⸗ 
gerufen, das ganze Theater im Stiche ließen. Hier faß 
unfer Präfident im Parquet mit einem Stod bewaffnet, 
ſtets in gerührter und hitziger Stimmung, die er durd 
heftige Schläge auf die Orcheſterwand bis auf den Rüden 
der Mufifanten zu erfennen gab. Ein anderes Driginal 
war der Director bed Medicinalcollegiums, ber, trotz 
feiner geringen Befoldung von 600 Papierrubeln, eine 
prächtige offene Tafel hielt. Won ihm hing nämlich Die 
Vifttation der jährlich von den Landadlichen abgeſchick⸗ 
ten Rekruten ab, deren Förperliche Gebrechen (ich fah 
fie einft fplindernadend über einen Hof laufen) er nach 
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Relata refero. 

Auch der Polizeimeifter, Gorodniſchky, war ein ruffi- 
ficirter Deutfcher. Ich hatte mir gleich bei meiner An- 
kunft zwei Purländifhe Schlittenpferde angefchafft; fie 
verfchwanden in einer Dunkeln Nacht. Als ich Dies dem 
Polizeimeifter anzeigte, fragte er mich, wie viel ich Daran 
wenden wollte; wir wurden bald einig; ein Polizeiagent 
wurde abgefandt, der ‚meine Pferde in einer benachbar- 
ten Stadt (Bojodugow) noch in der folgenden Nacht 
geradewegs aus dem Stalle der Räuber holte und fie 
mir unverfehrt zurüdbrachte. 

In der Nachbarfichaft von Charkow wohnten zwei 
Edelleute, deren Bekanntſchaft ich zu den ſchönſten Er⸗ 
innerungen meines Lebens rechne. Der erſte war Ka 
rafin, der eigentliche Stifter der Univerfität, der früher 
ald Serretär des Kaiferd fich deſſen Mistrauen zuge 
zogen, nachher aber unter dem Heinruffiichen , ziemlich 
unabhängigen Adel ein großes Anfehen erworben hatte. 
In fast allen Sprachen und Literaturen bewandert, mit 
den beften europäifchen Erfindungen in Phyfit und Che 
mie befannt und voll philanthropinifcher Ideen, widmete 
er feine Zeit wiflenfchaftlihen Studien und Experimen⸗ 
ten und fuchte auch feine Zeibeigenen, bei denen er eine 
Art Schwurgericht einführte, zu einer bürgerlichen Ge 
fehfchaft zu erheben. Der Andere war der General 
Marſchall von Bieberftein zu Merefa unweit Charkow, 
der berühmte Herausgeber der Flora Caucasica und einer 
Neifebefchreibung über die Länder zwifchen dem Xered 
und Kur, bei welchem ich zuweilen einkehrte und meine 
kaukaſiſchen Kenntniffe erweiterte. Er führte zuerft die 
Akazie in jenen Gegenden ein und leitete die Maulbeer⸗ 
pflanzungen des füdlichen Rußlands. Bei ihm, der mit 
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vielen moskowitiſchen Großen in Verbindung fland, er- 
fuhr ich etwas von der europäiſchen Weltlage vor und 
nach dem Einzuge Napoleon’d, und dem Entfchluffe der 
pafriofifchen Ruffen, durch einen fepthifchen Rückzug den 
Feind ind Innere ded Landes zu locken. und felbft die 
Stadt Moskau aufzuopfern. Ich werde darauf zurüde 
fommen. 
| Sch machte auch die Bekanntſchaft eines Generale 
Koalinsky (meines nachherigen Oheims), der früher, une 
ter der Kailerin Katharina, ald ein Günſtling Valerian 
Subow's, Livilgouverneur von Georgien war), nad)» 
ber aber, ald Paul zur Regierung fam, in Ungnade 
gefallen, die fehr einträgliche Stelle eined Generalpäch: 
terd des SKreifes Charkow übernommen hatte. Er führte 
mir feinen Freund, einen ehemaligen Gouverneur von 
Cherfon, den General Horwath zu, der mir feinen mit 
einer verheiratheten fehönen Franzöſin erzeugten Sohn 
zur Vorbereitung eines Univerfitätseramend empfahl. 
Ich hatte Damals noch feinen Begriff von der herkömm⸗ 
lichen Beftechungsmethode. Als das Dockoreramen des 
jungen De Haye herannahte, fagte mir derfelbe, er habe 
gehört, daß ich feine neue prächtige Drofchke nebft zwei 
Pferden zu kaufen wünſche. Ich Teugnete Died; Die 
Sache fchien abgemacht; ich erblickte aber bald nachher 
einen ruffifhen Eollegen in Befiß diefer koſtbaren Equi⸗ 
page, und erfuhr erft fpäter in Peteröburg, daB man 
fi über meine Ehrlichkeit Tuftig gemacht hatte. Noch 
entrüfteter war ich gegen einen jungen Abgefandten eines 
Gymnaſialdirectors aus Ekaterinoslaw, welcher auf dem 


1) Hier bat er in Tiflis zuerft eine Schule von zwei Glaffen ge: 
ftiftet, welde, von feinen Nachfolgern erweitert, neuerdings zum 
Gymnafium gediehen if. Eichwald's Kaukaſus, 1—2. 
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Wege eined Ehreneramensd einen höhern Rang erwerben 
wollte; er brachte mir eine charte blanche bis zu 5W 
Rubel, nebft einem Brief feines Waters, worin bdiefe 
faft trogig feine Ranganfprüche auf ein vom Kaiſer fo 
eben erhaltenes Ordenskreuz gründete Das einzige Ge 
ſchenk folher Art, das id) jemald dort angenommen 
babe, war ein Fäßchen Caviar, welche mir ein Prieſter 
aus dee Gegend von Archangel zuſchickte. 

Eine ganz neue Erfcheinung war für mich eine geor 
gifche Prinzeffin, welche in einer Art von Gefangenfchaft 
durch Charkow nach Petersburg geführt wurbe. Ich 
ward, mit bem Rector Stoifowitfch, beauftragt, fie im 
Namen der Univerfität zu begrüßen; fie faß auf einem 
thronähnlichen Seflel, in prachtvoller orientalifcher Klei⸗ 
dung; ihre großen Augen mit flarf gefärbten Augen 
brauen drüdten Schmerz und Bekümmerniß aus; neben 
ihr ftand ihr ſtark bewaffneter Sohn, ein ruffifcher Oberſt, 
in glängender Waffentracht ; in ihrer Nähe erblickten wir 
eine Reihe ſchlecht gekleideter barfüßiger Mädchen, an 
denen ich nicht von der gerühmten georgifchen Schön 
beit bemerken konnte. 

In dem kurz vor Napoleons Einfall 1811 geendig 
ten Kriege Rußlands mit der Türkei waren eine Menge 
fürkifcher Dfficiere gefangen und zum heil in dem Um: 
freis von Charkow untergebracht worden. Nach ihrem 
feierlihen Einzug zu Pferde gab ihnen der Gouverneur 
eine Abendgefellfchaft, bei welcher ich die ftolze imponi« 
rende Haltung der Paſchas, die Zeinheit und Mannid- 
faltigkeit ihrer Kopfbedeckung, die mannlihe Schönheit 
ihrer Geſichtszüge und ihre langen ehrwürdigen Bärte 
bewunderte. An der Spige ftand der ehemalige Hos— 
podar der Moldau und Wallachei, Karl Kallimachi, 
deffen Minifter Theodor Negri nachher, wenn ich nicht 
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irre, bei der griechifchen Revolution eine bedeutende Rolle 
fpielte. Beide redeten geläufig franzöftfch, machten mich 
mit den verfchiedenen Eigenfchaften der um uns herum 
figenden Türken befannt, und außerten den Wunfch, bei 
mir ein Privatiffimum über römifche Literatur zu hören. 
Ich fuhr tagkäglich in ihre Wohnung, wo ich während 
des Unterrichts, dem auch- der Secretär des Hospodard - 
beiwohnte, mit einer Pfeife türkifchen Tabaks und einer 
Taſſe levantifhen Kaffees bewirthet wurde, welchen ein 
türfifcher Diener in unferer Gegenwart vor der Stuben: 
thür mit Spiritus bereitete. Nach einem kurzen gram- 
mafifchen Eurfus, den mir ihr häuslicher Fleiß und ihr 
angeborener Scharffinn fehr erleichterte, fchritten wir zu 
Properz und Tibull, den LKieblingsdichtern des Hospo⸗ 
dars, deſſen liebenswürdiger, fanfter Charakter fih auch 
in einem zärtlihen Briefwechfel mit feiner in Konftan- 
tinopel zurüdgebliebenen jungen Gemahlin ausdrüdte. 
Negri hatte eine mehr philofophifche Tendenz; auf feine 
Veranlaflung wurde ein Theil der beften deutfchen phi- 
loſophiſchen Schriften, fo gut es möglich war, ind Fran⸗ 
zöftfche und Lateiniſche überfeßt. Außer den Lehrftunden 
traf ich fie nicht felten in einem philoſophiſch⸗-theologi⸗ 
chen Disput, wobei ich wegen der Schnelligkeit ihrer 
neugriechifchen Ausfprache nur abgebrochene Worte und 
Säge zu entziffern im Stande war, aber doch ihren un- 
glaublichen Eifer in den tieflinnigften Discuffionen der 
chriftlichen Myſterien und der griechifchen Kirche bemer- 
fen konnte. Negri zeigte mir eine Ausgabe ded Thucy⸗ 
dides, feines Lieblingsfchriftftelers, wo die dem altgrie- 
chiſchen Tert gegenüberftehende neugriechifche Ueberſetzung 
faft einen dDöppelten Raum einnahm; zum augenfchein- 
lichen Beweis der Entartung des neugriechiſchen Dia» 
lekts und der unnachahmlichen Kürze der alten Claſſiker. 
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Sch Iernte auch in meiner Wohnung (bei dem Kauf 
mann Karpomw) einen in der Nähe von Arabien gebore- 
nen fihwarzbraunen Pafcha kennen, der feine regelmäßi: 
gen Gebete, auf einem Teppich Fnieend, öffentlich verric) 
tete und des Abends, wenn er mit und im Garten den 
Thee getrunken hatte, gegen neun Uhr feine Regiments: 
muſik der untergehbenden Sonne gegenüber fpielen Tief. 
Sch befiße noch ein aus mehrern Suren des Koran 
zufammengefeßtes Gebetbuch in Duodezformat, das un- 
vergeßliche Andenken eines bildfehönen fürkifchen DOffi- 
cierd, mit welchem ich in Bodalaha (40 Werfte von 
Charkow), bei einer Abendgeſellſchaft meiner nachherigen 
Schwiegermutter, mit Hilfe eines Dolmetfcherd eine 
berzliche Freundſchaft gefchloflen hatte. Er ward ein 
Dpfer der Maſſacre bei Walki am 17. Dct. 1811. In 
diefer Kreiöftadt, deren Diftrictöfchule ich zu vifitiren hatte, 
waren mehrere Hundert unbewaffnefe Zürfen und Arnau- 
ten ohne gehörige Auflicht eingelagert. Sie hatten bei 
dem Durchzug eines benachbarten Edelmanns ein türki⸗ 
fched, vorn auf dem Wagen figendes Mädchen bemerkt, 
zu deſſen nächtlicher Befreiung, fo erzählte man, fie einen 
„Bund“, das heißt, eine Verſchwörung angezettelt Hat 
ten. Kurz vor der Stadt erblickte ich ſchon einen Hau⸗ 
fen zum Theil mit Senfen bewaffneter befrunfener und 
mit fürkifcher Beute bereicherter ruffifcher Bauern und 
Soldaten, weldhe, unter Anleitung eined graufamen 
Souvernementscommiffaird, eines ehemaligen Chirurgen, 
bie unglüdlichen, im Augenblide ihred Angriffs nieder 
gefauerfen Zürfen ermordet hatten. Unter ihnen war 
der oben genannte Dfficier, welcher, durch die Feigheit 
des Schulinfpectord, bei welchem er ein Afyl fuchte, 
blosgeftelt, auf dem Wege nach der Kirche erreicht und 
feinen Kameraden beigefellt wurde. Won einer Unter: 
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fuchung dieſer, wie man fagte, der Nachlaffigkeit des 
indolenten Gouverneurs zur Laſt fallenden, bald nachher 
in.dem großen Reiche verfchollenen Unthat ift mir nichts 
befannt. Aber Kallimachi, der Furz darauf, in Folge 
ded von Rußland mit der Türkei fo zeitig abgeſchloſſenen 
Friedens, mit den übrigen Gefangenen abzog, äußerte 
mir in tieffter Befümmerniß, man werde ihn in Kon- 
ſtantinopel für jene Maffacre verantwortlich machen, und 
man bat mir fpaterhin verfichert, daß er bei dem Aus⸗ 
bruche der griechiichen Revolution auf eine Infel ver 
wieſen und hingerichtet worden fei. 

Die franzöftfche Invafion und die erften Nachrichten 
von dem VBordringen Napoleon’d auf der Straße von 
Moskwa machten auf die Einwohner von Charkow den 
verfchiedenartigften Eindrud. Während der General 
von Bieberftein vol Zuverfiht mir den Untergang der 
ganzen Napoleonifchen Erpedition weiflagte, und Dies 
auch der fehnlichfte Wunfch nicht nur der patriotifchen 
Ruſſen, fondern faft aller eingewanderten Deutjchen war, 
gab ed unter den alten polnifchen Adelsfamilien der 
Ulraine nicht wenige, die fi) mit dem Gedanken einer 
Kataftrophe des ruffifchen Reiches befreundeten. . . . 
Napoleon Hätte vielleicht in diefer an Lebensmitteln für 
Menfchen und Vieh fo reichen Ukraine ein ſicheres Win» 
terlager bis zu einem zweiten glüclichern Feldzuge ge 
funden. Aber unbekannt mit diefen Bleinruffifchen Sym⸗ 
pathien, vieleicht auch gewarnt durch das Schickſal 
Karl's XI, und ohne Ahnung von dem fenthiichen 
Patriotismus der Ruſſen und dem fanatifirenden Ein- 
fluß ihrer Priefterfchaft, rechnete er allzu zuverfichtlich 
darauf, in der moskowitiſchen Hauptftadt feinen Frie⸗ 
den zu Dictiren. Sch war kurz nach der mörderifchen 
Schlacht von Moſhaisk Zeuge von der altrömifchen Hal⸗ 
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tung aller vom Gouverneur zu dem Namensfeſt dei 
Kaiferd eingeladenen Ruſſen, defielben Adels, unter wel⸗ 
hem faft jedwede Familie den Zod eines nahen Ver: 
wandten zu beflagen hatte. Denn an diefer Tafel dei 
Gouverneurs wurde, mit Ausnahme des üblichen (rund: 
berum mit einem großen Becher begleiteten) Trink⸗ 
ſpruchs, faft nicht eine einzige Sylbe gefprochen; die 
bedeutungsvolle Refignation eines ungebeugten Patrio⸗ 
tismus lag auf den Mienen aller Anweſenden. Ich er 
fuhr auch bald nachher, mit welchem ungewöhnlichen 
Auffhwung der öffentlichen Meinung, Die felbft den 
Kaifer nicht verfchonte, man, mit Verachtung Bar 
clay's de Zolli ald eined Auslanders, einen echten Rufen 
als Oberbefehlshaber verlangte. Es war Died der von 
Segur in feiner Geſchichte des Feldzugs von 1812 zu 
wenig gewürdigfe Kutufow, welcher mit der tiefften Ver 
ftelung und Schlauigkeit, mit der vollfommenften Kennt: 
niß des ruffiichen Charakters eine planmäßige Conſequen; 
in der Strategie verband. 

Das allgemeine Mistrauen gegen die Ausländer fchien 
anfangs die Univerfität zu verfchonen; denn alle Deuf- 
fhe geringern Standes, wmelche fonft über Die Wolga 
gewiefen wurden, erhielten die Erlaubniß, zu bleiben, 
fobald wir für fie eine Caution übernahmen. Der erft 
unweit Kaluga, wo Kutufow feine berühmte Stellung 
nahm, gefangene franzöfilche Dfficier war ein Adjutant 
Murat’d, General Zerrier, der, auf einer Drofchke mit 
dem Gorodniſchky in das Polizeigebäude von Charkow 
fahrend, fih mit vieler Würde benahm, ald ihn de 
oben erwähnte Gerichtöpräfident (Münfter) unbefugter 
Weiſe über die Stärke des franzöfifchen Heeres u. f. w. 
ausfragen wollte. Späterhin (im April 1813) kam ber 
nach dem Uebergang über die Berefina gefangene Oberſt 
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(Adjutant⸗Commandant unter Dudinot) Biffy nach Char: 
kow, den ich aus einem elenden ruffifchen Quartier in 
mein Haus nahm. Zu London geboren, war er der 
Sohn des mit den Doriad verwandten Generald Billy 
und einer Engländerin (Thornhill); er hatte in Frank⸗ 
reich unter Caffini Aftronomie ftudirt und in diefer Ei⸗ 
genfchaft den Capitän Bodin. auf feiner Reife um bie 
Melt begleitet. Ein Fenntuißreicher, mir Durch feinen 
Unterricht in der englifchen Sprache und in dem Flöten» 
fpiel unvergeßlicher Gefelfchafter, der, trog feiner Aus⸗ 
zeichnung dur) Napoleon, ſich entjchieden für die Bour- 
bons ausfprach, fobald ihm die zu Paris gedrudte Pro: 
clamation des Kaifers Alerander zu Gefiht Fam. Er 
erfuhr deshalb eine Kränktung, welche von dem hals⸗ 
flarrigen Uebermuth der Bonapartiften mitten in Ruß» 
land zeugfe. Der oben erwähnte Präfident hatte ihn 
mif einigen von der Danziger Garnifon nach Charkow 
abgeführten franzöfifchen Dfficieren zur Zafel geladen. 
Als Biſſy bier mit der weißen Cocarde und jener Pros 
clamation eintrat, ward er in Gegenwart ded feigen 
Prafidenten dergeftalt miöhandelt (man war in Begriff, 
ihm den Orden der Ehrenlegion abzunehmen), daß er in 
der größten Beftürzung zu mir eilte. Etwas Aehnliches 
widerfuhr ihm auf der offenen Straße von einem polni⸗ 
fhen Officier. Denn der eingefleifchte Haß zwiſchen 
den Rufen und den für Napoleon verblendetfen, aber 
fchlecht belohnten Polen, welche auch die Monarchen 
von Preußen und Defterreich unverhohlen mit den ärg- 
ften Schimpfwörtern belegten, hatte feinen höchften Grad 
erreicht. Ich richtete nun meine Belchwerde an den 
Gouverneur Bachtin, der es auch bei der unvorfichti> 
gen, allzuvoreiligen Auswechfelung der franzöfiichen Ge⸗ 
fangenen, welche Ludwig XVIII. von Alexander erhielt, 
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übernahm, unfern Schügling mit einem befonbern Pu 
zu verjehen. Ich gab ihm ein Empfehlungsſchreibe 
nach Kaflel mit, habe aber niemald etwas von feinem 
weitern Schickſal erfahren können. 

Ich erwartete Damals einen jüngern Bruder, der ai 
Lieutenant der weftfäliihen Garde nach dem Rückzuz 
über die Bereſina unweit Wilna gefangen unb dm 
größten Elend preidgegeben war; Die Communication 
der Poften war fo fehlecht, Daß ich von fieben Briefen 
defielben nur den lebten befam, und als ich ihm, unte 
der Adreſſe des fehr gefälligen Rectors der Wilnaer Uni 
verfität, Snädedi, ein Reifegeld zufchidte, war er ſchon 
in die unter dem Schutze des Kaiſers Alexander errid- 
tete deutfche Legion Übergefreten. Unter den menfchen 
freundliihen Wohlthätern, die fich feiner zu Wilna an 
genommen, war eben jener Xiefländer Heinrich Broße, 
defien ich bei meiner Befchreibung des göttinger Stu 
dentenlebend erwähnt habe. (Mein Bruder trat fpäter 
in preußifche Dienfte, wo er jebt, mit dem Eifernen 
Kreuz und dem Orden pour la vertu militaire geſchmückt, 
Brigadegeneral ift.) 

Meine großen Pläne einer Reife nach dem Kaufa- 
fus und nad SKonftanfinopel, wozu ich ſchon einmal 
auf dem Wege bid nach Zaganrog war, hatten ein drei- 
faches Dinderniß gefunden: einen über das ganze füb- 
liche Rußland ausgedehnten Peftcordon, die franzönfche 
Invaſion und meine inzwifchen eingefretene Verheira⸗ 
thung. Schon im erften Jahre meiner Ankunft führte 
mich) nämlich mein Verhangniß, in Gefellfhaft eines 
Dr. Calve, Schülerd von Mozart, der fih mit einer 
reichen Ruffin verheirathet hatte, nah Bodaladha, einem 
40 Werſte entlegenen Dorfe, welches von einem italieni- 
chen Grafen Parma, Infpector der Maufbeerplantagen, 
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von deſſen Schwager Xithander, einem Schweden, und 
einer gaftfreien kleinruſſiſchen Familie Zfchernowe bes 
wohnt war. Die Mutter, eine reiche Majordwitwe, 
Tochter eines ruffifchen Geiftlihen, Schwefter des Ge- 
nerald Koalinsky, nahm mich mit ihren vier Zöchtern 
mit augenfcheinlicher Zuvorfommenbeit auf. Sie war, 
wie. ich erft ſpäter gewahrte, außerft devot und aber: 
gläubifch, despotifch gegen ihre Kinder und Xeibeigene, 
begte aber eine große Vorliebe für Deutſche. Won den 
Zöchtern war eine an einen jungen lebendlufligen, in 
feinem Haushalte derangirten ruffifchen Rittmeifter ver- 
heirathet, die drei andern noch ledig; die ältefte ſchon 
im vorgerüdten Alter fehr philoſophiſch, wenngleich 
ihrer Wielandölecture gemäß in einem heitern Gewand; 
die jüngfte ſehr lebensluſtig, ufrainifche Lieder fingend, 
erft 15 Jahre alt. Bei einer Abendgejellichaft, zu denen 
auch einige gefangene vornehme Türken eingeladen waren, 
beim Tanz und Pfänderfpiel verliebte ich mich in die Dritte 
und fchönfte, Margarethe Iwanowna, welche fich durch 
eine folge, aber reizende Haltung (befonderd bei der 
Theebewirthung der Gafte), Durch eine ſchlanke polnifche 
Zaille und durch den unbefchreiblichen Ausdrud ihrer 
fhwarzen, fehmalen, an die Venus paeta erinnernden 
Augen auszeichnet. Der Mangel einer ausländifchen 
Bildung (fie verftand weder deutſch noch franzöfifch) 
wurde in meinen Augen durch ihre unnachahmliche feine 
Ausiprache und Gewandtheit in ihrer Mutterfprache er 
fegt. Ich hatte auch Feine Ahnung von dem einfluß- 
reichen, erſt fpäterhin hervortretenden Unterfchied der 
Religion, der Nationalität und ded Zemperamentes, 
und überließ mich ganz arglod meinem Brautwer« 
ber, dem General Koalinsky, welcher die Familie 
Zfchernowe eine Zeitlang nach Charkow zog, und als 
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mir einft meine fiebenzehnjährige, zuweilen melancholi⸗ 
ſche Ukrainerin ernfthaft verficherte, DaB unfere Ehe fein 
glücliche fein würde, hielt ich dies für eine vorüber: 
gehende Laune. 

Vergebens hatten mich Frau von Bachtin und Stoi- 
kowitſch mehr ald ein mal zu einer Zandpartie eingeladen, 
wo ich mich mit einer großen ruffifchen Weltdame ve: 
binden follte. Won Heyne’d Idee, mir eine Frau aus 
Deutfchland zu holen, war feine Rede mehr, da ih 
mich ſchon ganz in ein kleinruſſiſches Arkadien binein 
geträumt hatte. Die Bodalachiſche Hochzeit, zu de 
mich der benachbarte General, Marfchall von Bieberſtein 
als Brautführer begleitete, geſchah am Concordientage, 
im Zebruar 1811, mit allen abergläubifchen Ceremonien 
des ruflifch- griechifchen Ritus, dem Vortragen be 
Wachskerzen, dem Umfchlingen der Hände, dem fee: 
lichen Umgang um den Altar u. ſ. w., wobei ber Brote: 
pope des Orts die Gefälligfeit hatte, Die Hauptfrage 
wegen der Einwilligung zugleich ruffifh und lateiniſch 
an mich zu rihten!). Ed wurde viel getanzt, vid 
getrunfen und viel gejubelt, unter dem rufftfchen Aus: 
ruf mnogaja lietaja (viele Jahre), ih und der Ge 
neral Koalinsfy auf den Schultern umbergetragen, und 
des andern Morgend nahm e8 mir die an Den alten 
ukrainiſchen Gebräuchen feft hängende Schwiegermutter 
ſehr übel, daß ich nicht eine gewifle altjüdifche Dank 
fagung darbrachte, deren bochzeitlicher Sinn mir efl 
nachher erklärt wurde. Hierauf begann Die dort her 


1) 3% weiß nicht, ob ich ed dem guten Honorar von 50 Aubelı 
oder einer gewiflen Sympathie zu danken habe, Haß dieſer Pope bei 
feiner legten Krankheit im folgenden Jahre den fehnfuchtsvolln 
Wunſch aͤußerte, mich noch Tin mal zu ſprechen. 
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kömmliche Rundreife zu allen Nachbarn und Verwandten. 
Zuerft zu einer verwitweten Frau von Zunin (in Neu- 
Bodalacha), die mit ihrer geiftreichen Altern Zochter, 
einer Gräfin Sievers, gerade eine glänzende Gefellfchaft 
bewirthete, wobei ed weder an franzöfilchen Gouvernan⸗ 
ten, noch an einer trefflihen Tafelmuſik fehlte; die 
jüngfte Zochter des Haufes, eine Freundin meiner jun- 
gen Zrau, ließ es fich nicht nehmen, mit zwei Wachs⸗ 
ferzen in der Hand uns felbft bis in das Schlafzimmer 
zu begleiten. Etwas entfernter wohnte ein Stiefbruder 
meiner Frau, Andrei Iwanowitſch Zfchernowe, der ſich 
als Oberſt und Lieferant in der moldauifchen Armee 
ein großes Vermögen erworben und mit einem Fräu⸗ 
lein von Engelhard, Großnichte des Fürſten Potemkin, 
verbeirathet hatte. Er war ein anfehnlicher, großmüthi⸗ 
ger, in feinen politifchen Gefinnungen faft kosmopoliti⸗ 
fcher Ruffe, aber dem Spiel zu fehr ergeben. Alljährlich 
befuchten ihn etliche gleichgefinnte Freunde aus den ent« 
fernteften Gegenden zum Pharofpiel, und ich war felbft 
Zeuge, wie fie 4000 bis 5000 Rubel auf eine Karte 
festen, worauf mein fonft fo geiziger Obeim eine un⸗ 
geheure Spielfchuld durch Verfchreibung eines mehrjähri- 
gen Branntweinertrags löfen mußte. Hier traf ich auch 
einen mir nachher verderblichen jungen Vetter meiner 
Frau, Iwan Michailowitſch, den Sohn eines Gouver: 
neurd von Räfan, einen Fleinen Sardanapal, der damals 
einen ſchmählichen Zaufchhandel mit meiner allzu nach: 
fichtigen Schwägerin traf. Er Faufte von ihr eine junge 
Zürfin gegen einen treuen Mohr, welcher zähnefnirfchend 
feinem gefühlofen Heren eine ihm dargebotene Abfin- 
dungsfumme von 100 Rubeln vor die Füße warf. Ans 
drei Iwanowitſch, von einem unheilbaren moldauifchen 
Faulfieber befallen, ftarb fpäterbin in meinem Haufe; 
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es war eine für mich herzzerreißende, den Ruſſen Feine 
wegs auffallende Scene, als bei der Aufſtellung feine 
entfeelten Hülle in der Kirche feine neben mir und dem 
Gouverneur Bachtin ftehende Gattin ein fo ungeheure 
Klaggeſchrei erhob, daß fie bald nachher in Ohnmacht fid. 
Sch will zwei andere Familienreilen bier anknüpfen, 
weil fie zur Bezeichnung der ufrainifchen Sitten diene. 
Mir famen zu einem Landedelmann, defien Töchter mid 
nach altruſſiſcher Sitte dußten!), aber Doch in große 
Verlegenheit geriethen, ald der alte, mit den neuen In 
ftitutionen und Univerfitäten Rußlands unbefannte Papa 
in feiner Verbaſelung Profefloren, Komödianten und 
Vagabunden in eine Clafje feßte. Ich fah bier vor be 
Thür ein paar fleinerne Figuren, Ahnen Des Haufe, 
Näuberhauptleuten ähnlih. Man erzählte mir, daß fie 
vor Zeiten dur Enrollirung benachbarter armer oda 
verfchuldeter Kofaken (fo beißen alle freie Landbewohner 
dieſer Gegend) ſich eine Menge Hörige oder Leibeigen 
zu ihren Landwehrſchaaren verfchafft haften. Dem 
die erſten ukrainifchen und flobodiihen Regimenter 
wurden von den eingewanderten unfernehmendften und 
reichften Landedelleuten und Officieren nach zum Thal 
wilfürlihen Mufterrollen und Volksliſten gebildet. 
Ih traf dort auch einen alten Oberflen, einen gut 
müthigen Polterer, den feine Xeibeigenen ſehr lieb hat 
ten; nichtödeftoweniger belegte er fie des Abends beim 
Kleiderausziehen mit den ſchrecklichſten Schimpfwörtern, 


1) Da Familienbezeihnungen in Rußland nit gebräuchlich fir, 
und man ftatt deffen jeden nad feinem Taufnamen, unter Hinzufefum 
des päterliden (oder mütterlihen) Vornamens, bezeichnet, fo bieß id 
Chriſtophor Philippowitſch (der Sohn Philipps). Die Leibeigene 
erhalten nur Taufnamen. 
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die fie. wie Lieblofungen binnahmen und die mir ſtets 
ein unauslöfchliches Lachen bereiteten. Meine ruffifche 
Sprachkenntniß reichte nach gerade hin, um auch Die 
verwideltften Gefpräche politifirender Ruffen verftehen zu 
fönnen. Ihr Hauptthema war nach dem Rüdzug der 
Franzoſen, bei deren Verfolgung man zuerft Niemzi 
(Deutfche) wie mit einem Befen wegfehren müßte, die 
Größe der ruffifhen Nation, und ihre Eiferfucht ge: 
gen die Marine und Handeldpraponderanz der Englän- 
der. Died war das Haupfgefpräch in dem Landhaufe 
eined großen Gutöbefigerd Alimow, den alle Säfte ale 
ihren Neftor und Mentor verehrten. Ich traf dort 
fpäterhin einen am Fuße verwundeten General Lambert, 
General der ruffifchen Reiterei, der alle Schuld der un- 
volftändigen Verfolgung des napoleonifchen Truppen: 
refted bei der Berefina dem unentichloffenen, an das 
Zaviren gewöhnten ehemaligen Admiral Tſchitſchakow 
als Oberbefehlöhaber der Vorhut zufchrieb. In der Un: . 
gewißheit, ob Napoleon nach Smolenst oder Wilna 
feinen Rüdzug nehmen würde, habe Tſchitſchakow ihn mit 
20,000 Reitern gerade in dem Eritifchen Moment von der 
Bereſina ab auf den Weg nah Wilna geſchickt. (Vergl. 
Sigur, Histoire de Napoleon et de la grande Armee.) 
Ein merkwürdiged Duodlibet bildete Dad Haus meines 
Oheims, des Generald Koalinsky, in Charlow. Seine 
Sattin Melanie Gregorewna Lafarew, die Enkelin des 
Armenierd, welcher den größten Diamanten des perfilch- 
afganifchen Könige Schach Nadir an fich gebracht und 
an Katharina II. verkauft hatte, war eine großäugige, 
großnafige, aber fehr geicheite, mir wohlgewogene Dame, 
welche die Anwefenheit des oben erwähnten Oberften 
Billy, meines Freundes, zur Stiftung einer englifchen 
Hausakademie benutzte; Biſſy widmete. ihr auch feine in 
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den Mußeftunden verfertigten Zeichnungen (von der 
Schlacht bei Polowz u. f. w.) und ergößte fie zumeilm 
durch ein von mir ald Anfänger begleitetes Flötencontert 
Wir hatten ſchon mit einigen Profefforen den Plan 
unterbaut, den trefflichen Weltumfegler als Profeflor der 
Aftronomie bei der Univerfität unterzubringen; er brad 
aber plöglich ab, unter dem vielleicht nicht ungegründe 
ten Vorwand einer Sabale, der er fih nicht ausſetzen 
wollte. Als franzöfifchen Xehrmeifter ihres einzigen Aue 
ben hatte die Generalin Koalinsky einen Sergeanten de 
danziger Garnifon, gebürtig aus Paris, angeftellt, da 
und durch feine bonapartiftifche Anmaßung oft in Harnild 
brachte. Der koalinskyſche Hausfreud und Dekonomie 
infpector war ein aus Brabant während der früh 
Revolution entflohener achtzigiähriger Baron von Hd, 
welcher des Morgens, nachdem er die Küche vifitirt md 
feine Lieblingsfpeifen beftellt hatte, in einer alten Rab 
jade auf einem Beinen ſchlechten Schimmel umherritt 
Er war ein blinder Verehrer Voltaire’d, vor deffen Bil 
niß er feine Andacht verrichtete, gänzlich unbekannt mi 
der deutfchen Literatur, die ich ihm vergebens anpriei 
faft alle feine Dispute mit der Frau von Koalinsky, welche 
feine Aterdfhwäche mit rührendem Gleichmuth try 
begannen mit den Worten: Vous savez, Melanie Gre 
gorowna, que je suis un enfant de la revolution! Di 
rechte Hand des meiftend abwefenden Generals war in 
ehrlicher alter Deutfcher, Adam Chriftophor, der ein Me 
ned Heer von Grenzwächtern und ein großes Magaziı 
von den verfchiedenartigften Kiqueurflafchen zu commen 
diren hatte. Er war der Einzige, der mich vor jenen 
jungen Vetter meiner Brau, ald einem intriguante 
Roué, warnte und den geizigen General heftig tadelt, 
als dieſer den längft gefürchteten Beſuch feines Neffen, 
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roß feiner eigenen bequemen größern Wohnung, mir 
wfhalfte. 

Meine häusliche Einrichtung begann mit einem gan⸗ 
en Schwarme fehr wohlfeiler LZeibeigenen, von denen 
$iner (Roman) ald Kammerdiener, der Andere (Dorofch) 
ils Kutfcher, ein Dritter ald Schreiner, ein Vierter als 
Koch angeftellt war; außerdem einem Kammermädchen, 
iner Köchin und einer Schlüffelträgerin (Hiluschnitza), 
velche Die Aufficht über alle Vorrätbe, Mehl, Reis, 
Rich und Naliffa hatte. Die dort unentbehrlichen, 
edem Gaſte gereichten Confituren (Warenie) bereitete 
neine junge, in der Botanik nicht unerfahrene Frau 
elbſt; fie verftand fi) auch frefflih auf die ruffifche, 
nit Rindfleifeh, Sauerkraut und Quaß zufamnıengefeßte 
Rationalfuppe (in Klein-Rußland Borsch, in Groß⸗Ruß⸗ 
and Tschi genannt). Wir wohnten bei einem Kauf: 
nann, der einen kleinen Garten und ein ruffifches Bade» 
aus beſaß. Margarethe und ihre Schweitern kannten 
Me Beinruffiichen LXieder, deren Reiz in der fanften, 
eden Ausdrud der Ratur wiedergebenden Sprache, in 
yer originalen, meift elegifchen Melodie, und in dem 
Keichthum des Inhalts: der Xiebe, der Sehnſucht, des 
Naturlebens, des Geſangs, des Ruhms und der Kriegs: 
baten des geliebten Koſaken befteht. Sie lernte auch 
yurch mich und Durch einen ruffifchen Lector etwas deutfch, 
vozu ihr aber der Ernft abging. Wir führten anfangs 
in wahrhaft arkadifches Leben; fie geftand mir oft, 
venn ich von meinen Gollegien des Abends zu ihrem 
EWeetifch mich einfand, daß fie vollkommen zufrieden 
md glüdlich fe. Allmälig trübte fid) aber der Hori: 
ont. Bei aller Hingebung und Zärtlichfeit lag in ihrem 
Temperament ein oft bervorbrechender Zug choleriicher 
Bereiztheit und eine düftere Hinneigung zum Pietismus, 
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welcher in Rußland mit der Idolafrie der Heiligenbile 
in der genaueften Verbindung fteht. Ihre abergläubi: 
fhe Mutter entführte fie mehr ald ein mal nach Achtyrke, 
wo eind der berühmteften Muttergottesbilder ſtets en 
große Menge Pilgerinnen, befonderd kinderloſe jung: 
Frauen, wie die meinige, anzog. Ich beging den Feh— 
ler, ihr zu dieſen Ausflügen zu viel Freiheit zu lafe. 
Die öfteren Befuche der Familie, welhe mit Sad und 
Pack und einem Zroß von Xeibeigenen mich wochenlang 
heimfuchten, verleideten mir meine gewohnten Studien unt 
flörten meinen häuslichen Frieden. Endlich erfchien aud 
der mir fehon lange vorher pomphaft angefündigte ober 
genannte Couſin, der fich mit der größten Vertraulich 
feit und Nonchalance auf etliche Wochen bei mir an 
niftete und durch reizende Erzählungen und Gefchenk 
die weiblichen Herzen eroberte. Ich verfchloß meine 
durch krankhafte Eiferfucht gefteigerten Ingrimm und 
legte dadurch den Keim eined gallichten Nervenfiebers, 
während die ganze Gefellichaft fi) mit Teichtfinniger 
Sorglofigfeit auf Landreiſen beluſtigte. Auch blieb der 
gegen alle Ausländer feit der franzöſiſchen Invaſion er: 
wedte Nationalhaß nicht ohne Rüdwirfung auf mein 
Familienverhältniffe. Der bisberige Zauber einer mehr 
durch Phantafie, ald Sympathie und Gefhmad entzün: 
deten Liebe war verfchwunden. Sch befhloß, ploͤtzlich 
meine Hütte abzubredhen und Durch eine Reife nad 
Petersburg zugleich meine Unabhängigkeit und den Weg 
zu einer neuen Anftelung dort zu gewinnen. Zu einer 
außerordentlichen Belohnung wegen meiner für die Uni 
verfität herausgegebenen Drudichriften vorgefchlagen, er 
hielt ich auch den gewünfchten Urlaub auf ein Jahr, 
überließ die Hälfte meiner Befoldung dem für mein 
Lehramt eintrefenden Stellvertreter (Profeffor Schad), 
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verkaufte alle meine charkowſchen Mobilien, zum großen 
Schreden meiner Verwandten, und mielhete zur Fort⸗ 
fhaffung meines Gepädes und der auserlefenften Bü⸗ 
cher etliche Fuhrleute mit drei Wagen, denen noch meine 
eigenen "drei Pferde angebunden wurden. Ich nahm 
auch einen verwundeten und abgedankten preußifchen 
Riftmeifter (von Wefterhagen) mit, der in Peteröburg 
fein Glück ſuchen wollte, Died Alles geſchah mit der 
größten Schnelligkeit zu einer Zeit, wo bei einer typhus⸗ 
artigen Epidemie, die auch den Profeffor Schmerfeld 
hinriß, noch einer meiner Collegen (Dugour) fich mit 
mir verfchwor, einen fo gefährlichen Ort fo bald als 
möglich zu verlaffen. Vor meiner Abreife (im Zuli 1814) 
entdeckte ich noch zufällig einen mir noch jet räthſel⸗ 
haften Brief meiner Zrau an jenen verhängnißvollen 
Goufin, worin fie, ihr Schickſal beflagend, fich des Aus- 
drucks Chamäleon bediente. Wir waren jedoch darüber 
einig, diefe Reife in trauter Einigkeit zu unternehmen, 
gewiß in der beiderfeitigen Ausfiht auf eine neue Aera 
des noch jugendlichen Eheftandes. 

Hährend der Mußeftunden meines charkowſchen Aſyls 
(der General Koalinsky verglich mich ſtets mit einem 
hugenottiſchen Refugie) hatte ich einige gelehrte Bemer⸗ 
kungen über Kleintußland zufammengefragen, bie ich hier 
nach den aus eigener Erfahrung geihöpften Ergän- 
zungen mittheile, da die innern Zuflände dieſes Landes 
wol wenig wefentliche Veränderungen erlitten haben. 





Ich übergebe zuerft die alte Zeit der fenthifchen, farma- 
tifchen und flavifchen Urbewohner und der gothifchen und 
germanifchen Durchzüge, wo das von Großrußland, Polen 
und der tatarifchen Krim umgebene ulrainifche Steppen⸗ 
land zwifchen dem Dnepr und dem Don noch Feinerlei 
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Art von Selbftändigkeit beſaß. Erſt nach und nad bil | 
dete fi der in Sprache und Bitten eigenthümlid 
Stamm der Kleinruffen, welche von den großruſſiſchen 
Fürften zu Kiew, dem älteflen Sit des ſlaviſchen Chr: 
ftentbums, den griechifhen Cultus empfingen. Da 
mongolifch = tatarifchen Unteriochung im 14.- Jahrhur 
dert, welche befonderd Südrußland fraf, folgte die Var: 
einigung Lithauend mit dem neuen Stönigreiche Pole, 
und nun erft bildete das Grenzland der Kleinruſſen 
(die Ukraine) Die Vorhut Polens zugleich gegen Zataren und 
Sroßruffen. Fruchtbar und reich an Viehweide un) 
Getreide, blieb es Lange Zeit die Kornkammer Polent. 
Über während der polnischen Kriege mit Rußland um 
andern benachbarten Staaten erbob fih auch in be 
Ukraine unter dem Ramen der Kofaten eine beritten 
Landmiliz, unter ihren eigenen Anführern (Atamanen, 
Hetmanen), welche anfangs ded polniſchen Schutzes ge 
noß und fi) vertragsmäßige Freiheiten erwarb, dam 
aber den Neid und dad Midtrauen der polnifchen Gro- 
Ben erwedte. Durch willfürliche Auflagen, jüdifche Wu: 
herer und fanatifche Priefter der römifch = Patholifchen 
Kirche gereizt und ſchon wegen ihres griechifchen Cultus 
von allen polnischen Würden und Aemtern ausgeſchloſſen, 
fanden diefe republifanifchen Koſaken zuerft in der Mitt 
des 17. Jahrhunderts einen Helden, der ihre zerſtreu 
ten Horden fammelte und mit Hilfe benachbarter Bun- 
Deögenofien, des Chand der Frimfchen Zataren, de 
Hospodare der Moldau und Wallachei und des türkifchen 
Kaifers, dad Ioch der polnifchen Herrſchaft zerbrad. 
Bogdan Chmelnigfi, defien Andenken noch in de 
Ukraine lebt, wo man nicht felten fein Bildni mit einem 
ungebeuern, in Zlechten berabbangenden Bart erblidt, 
erlangte die Anerkennung der Koſaken ald eines freien 
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Volkes in einem mit Polen gefchloffenen Frieden (zu 
Zborow), der ihre alten Gerechtſame und die Ausübung 
der griechifchen Religion garantirte. Auch in Werbin- 
dung mit dem großruffffhen Zaren behauptete er die 
felbftändige nationale Verwaltung des neuen militärifchen 
Freiſtaates und errichtete ein in 15 Regimenter abgetheil- 
ted Heer von 40,000 Reitern. 

Zu dem Kern diefer Truppen traten die wilden am 
Ausfluffe ded Dnepr wohnenden Saporoger, und mit 
ihnen vereinten fi) alle. ded Despotismus der polnischen 
Gutsherren überdrüßige Pleinruffifhe Landbewohner, 
welche in den Sloboden, d. h. Marktfleden von Char⸗ 
kow, Pultawa, Achtyrka, Sumi und Lebedin die Grund. 
Inge der flobodifchen Ufraine bildeten. Sie alle führten 
den urfprünglich tarfariihen Ramen der Kofaten, d. b. 
junger, leichtbewaffneter Krieger und Yreibeuter; ihre 
Standorte (Staniten) und ihr Handelöverkehr erſtreckten 
fih bis zum ſchwarzen und Faspifchen Meer?). 

Aber Bogdan's Zod (1657) und die Unmündigkeit 
und ſchwankende Politik feines Sohnes Georg, der ſich 
bald an. Polen, bald an Rußland fchloß und nur ein- 
mel noch, von Türken und Tataren unterflüst, im 
Sabre 1677 als Fürſt der ganzen Ukraine auftrat, ſtürzte 
den jungen Freiſtaat in Verwirrung. Reun Jahre nach⸗ 
ber ſchloß Rußland einen vortheilhaften Frieden mit 
Polen, melcher ihm die Abtretung der fogenannten pol⸗ 
nifchen Ukraine und die Schußberrichaft über ganz Klein- 
rußland (Malo-Roffin) verfchaffte. Die nationalen Ata⸗ 


4) Siehe über Ehmelnitky meinen Artikel in der Encyklopädie 
von Erſch und Gruber, überhaupt aber Scherer’s, Engel’d und Beaus 
pland’3 Annalen von Meinrußland, welche jedoch den Mangel alter 
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mane wurden nun, feit Mazeppa, der feinen Abfall ven 
Deter dem Großen ſchmählich büßen mußte, immer db: 
bängiger; der Pleinruffifche Adel wurde mit eingewan 
derten Tataren, die bisher freien Bauern mit Leibeige 
nen vermengt, und unter Katharina II., welche die 
trogigen Saporoger bandigte und an den Don verwid, 
die alte freie Heerverfaffung der ukrainifchen Koſake 
vernichtet; bis endlich in neuerer Zeit Das ganze Gran; 
land, durch die ‚neuen füdruffifhen Eroberungen von 
Cherfon und Zaurien eingefchloffen, unter miehrere Statt: 
balterfchaften vertheilt worden ift. 

Die voltsthümliche Verehrung für die alte Haupt: 
ftadt Kiew, die angeborene Anhänglichleit an das ur: 
Iprüngliche freie Kofafenland, im Gegenjag zu dem ſtolzen 
moskowitiſchen Großrußland, ift geblieben, und während bie 
Großruſſen in dem Kleinruffen einen halben Tataren erbliden, 
diefe fih für echtere Staven halten, regt fich von Zeit 
zu: Zeit noch immer ein eiferfüchtiger Unabhängigkeits⸗ 
geift in dem Geblüte des ukrainifchen Landadels. 

Die Kleinruffen find die Schwaben des ruffifchen 
Reiche, forglos, Findlih, naiv, fröhlih, Spiel, Tanı 
und Gefang liebend, gewandt und anftellig, ſodaß man 
aus Diefem Land nicht nur Die beften Kutfcher und Re: 
ter, fondern auch die feinften Kirchenfänger und die ge 
wandfeften Staatd- und Gefchäftsmänner erzog. Ihr 
uralter flavifcher Volksdialekt, der mit dem niederfändi: 
chen Deutfch verglichen werden kann (man bat in dem: 
jelben eine alte, jetzt ſeltene Ueberſetzung der Aeneide), 
ihre aus dem Druck der Tatarenherrfchaft hervorgegan⸗ 
gene elegifche Volkspoeſie, worin der Koſak als Lich: 
baber, als erfehnter Ritter des trauernden Mädchens 
erfcheint, ift auf dem Lande keineswegs durch Die mos— 
kowitiſche Converfationsbücherfprache verdrängt worden. 
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Man findet in dem Heinruffiichen Idiom eine Menge 
wol aud.dem Verkehr mit. den Germanen: hervorgegan⸗ 
gene deutſche Wurzelwörter. Much fand bier der Aus- 
länder, befonderd der Deutiche, ftetd mehr Sympathie 
und eine herzlichere Freundfchaft, als bei den Großrufien. 
Nirgends ift die Volks⸗ und Familienſprache reicher an 
lieblichen und fchmeichelhaften‘ Diminutiven (Liebchen, 
Täubchen, Herzchen), von der Mutter herab, die ihre 
eigene Tochter Mütterchen nennt, bis zu .dem Jswotſchik, 
der feine ermüdeten Pferde weniger durch die. Peitiche, 
als dur Schmeichelmorte und einen improvifirten Ge: 
fang aufmuntert. Auch die Zaufnamen der Leibeigenen, 
Der Knaben (Maltfchif) und Mädchen (Diefla, Diewiza, 
Diebufchfa), werden in liebreiche Diminufive verwandelt, 
Iwan in Wanka, Wanuſchka, Anna in Annutka u. f.w.; 
und wie in ganz Rußland der Vater patriarchalifches, 
bis zur höchften Spitze ded Zaren hinauf fleigended An⸗ 
fehen der Familienherrſchaft ausübt, fo in Kleinrußland 
vorzugsweife die Mutter. Die Weiber des Landvolks, 
in Großrußland mehr zur Feldarbeit gebraucht, find hier 
mehr häuslicher beſchäftigt. Ihnen liegt die Verarbei⸗ 
tung des Flachſes, Hanfes, Leinens, der Wolle, des 
Filzes und der in der Ukraine fehr häufigen, in den Häu⸗ 
fern, auf den Schlitten.und Wagen .ausgebreiteten gro: 
ben bunten wollenen Teppiche ob. . Sie übertündhen und. 
weißen faft wöchentlich die reinlichen, von Strauchwerf 
errichteten Bauernhäufer, welche nicht, wie in Großruß: 
fand, in langen Reihen, fondern zerflreut und an Bä—⸗ 
chen oder Beinen Hügeln gruppirt. ftehen. Die Ufraine: 
rinnen find fehr geſchickt in der Kochkunft, in der Bes 
reitung der nationalen Kohlfuppe, des Quaß, eined aus 
Malz und wilden Wepfeln gezogenen, Lühlenden,: im 
Sommer dem Landmann unentbehrlichen Getränkes, der 
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verfchiedenartigften, aus Himbeeren, Heidelbeeren, Kir 
fchen, Pflaumen u. f. w. aufgegoflenen Beerenweine (Na 
lifka) und der feinften Obftconfituren (WBarenie), welde 
jedem vornehmen Gafte nebft dem deftillirten Brannt⸗ 
wein gereicht werden. Auch in der Neinlichkeit der Klei⸗ 
dung zeichnen ſich die kleinruſſiſchen Bauern vor de 
Großruffen aus. Die winterlie Pelzmüge und de 
oft kreideweiße Schafpelz mit einwärts gefehrter Wolle, 
nebft den aus Baumrinde gefertigten, mit Baſtriemen 
befeftigten Schuhen, ift beiden Geſchlechtern gemein; bie | 
Weiber aber, die fi) im heißen Sommer mit einem am 
Halfe buntgeftictten Hemd, und flatt des Unterrodd mit 
einem um die Hüfte gefchlagenen würfelartig gewebten 
bunten Zeug begnügen, prangen an Feler- und Hochzeit 
tagen (wobei der einfache Zopf des biöher ledigen Mäb- 
chend von nun an verdoppelt wird) in zierlichen Reſtel⸗ 
tüchern mit einer vier- bis fechsfachen Reihe von Ku 
rallen, Eleinen Mufcheln, filbernen oder zinnernen Dün- 
zen um den Hald. Zu ihren Haldbändern bedienen fie 
fih nicht felten der in den Köpfen eined Zifches (Wu⸗ 
reſub) befindlichen Knorpel, welche, in Del gelegt, durch⸗ 
fihfig und bernfteinarfig werden. — Aber nirgends ifl 
auch der aus dem heidnifchen Alterthum ſtammende, mit 
dem griechifch »rufftichen Polytheismus der Heiligen zu 
fammenbängende Aberglaube einheimifcher, ald in Klein 
rußland. | 
Die ukrainiſchen Weiber, ſtets mit Amuletten oder 
Kapfelhen mit Heiligenbildern verfehen, find reich an 
ſympathetiſchen Mitteln gegen Krankheit und Unglücks⸗ 
falle jeder Art. Der böſe Blick feindfeliger Nachbarin- 
nen oder Seren, der Ichadenfrohe, Menſchen und Vieh 
verderbliche Hausgeiſt, wie der heilige Schußengel herr⸗ 
chen bier noch wie in dem alten heidnifchen Griechen: 
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land (vergl. Theophraſt's Charaktere, befonders den Aber- 
gläubifchen). Montags oder Freitags eine Reiſe vorneh⸗ 
men, zu einer erwarteten Geburt nicht die gehörigen 
Vorbereitungen treffen, Gähnen, während der Böfe in 
den Mund fliegen kann, mit der linken Hand die Augen 
wilchen, Salz umwerfen, bem Gafte etwas Stechendes 
und Schneidendes geben, ift verhängnißvol. Das 
zum Schuß gegen den Böfen fo oft wiederholte Kreuz. 
ſchlagen (in der Regel drei mal drei) verfäumt Feine 
Köchin, ehe fie Die Suppe bereitet, Fein Kutſcher, ehe er 
Dad Fuhrwerk befteigt. Mit diefem durch die ruffifche 
Geiſtlichkeit geförderten Aberglauben fteht überall der 
fromme Müffiggang der Wallfahrten, der Proceffionen 
und der unzähligen Kirchenfefte in naher Verbindung. 
Die häufigen Faſten, der überfriebene Genuß ber Fiſch⸗ 
fpeifen, die plößliche Unmäßigkeit nach dem Ende der 
großen Faſten tragen bier, wie in Großrußland, neben 
der figenden, faulen Lebensart, dem täglichen: Gebrauche 
Des Thees und den fehr beliebten Dampfbäadern, viel zu 
dem frühzeitigen Verblühen der Srauenzimmer bei. 
Südrußland ift Der Hauptfik der Roskolnik oder 
kirchlichen Separatiften, welche noch zu Nikolajew, im 
Souvernement Cherfon ein eigenes Klofter haben. Sie 
zertheilen fich zwar in viele abweichende Secten, ſtim⸗ 
men aber, gleich den Waldenfern und Kebern des deut⸗ 
[hen Mittelalterd, in der Verwerfung der Priefterichaft 
(und des Patriarchen, auch des Zaren ald Stellvertreter 
Deflelben), des Bilderdienftes, der Lehre von der Drei- 
einigkeit und anderen von dem primitiven Chriftenthum 
abweichender Glaubensfäße und Geremonien überein. 
Ihre Armen unterftügen fie felbft. Andere unmefentliche 
Gebräuche, Die Verwerfung ded Kreuzſchlagens mit drei 
Fingern (als Zeichen der Dreieinigkeit), bed griechifchen 
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Ritus bei den fünf Broten des Heiligen Abendmahl, 
der Abfcheu gegen den aus dem Munde gehenden %: 
bat und gegen Hunde gehören zu ihren myſtiſchen ‚Kol 
gerungen aus der heiligen Schrift. 

Es gibt auch Wiedertäufer und Begeifterte, Kam 
pfer im Geifte (Duchoworzi), unter ihnen... Ihre Ge 
fahrlichkeit aber, der griechifchen Kirche und Priefterfchaft 
gegenüber, hat fehr abgenommen, feit die Regierung wohl: 
weislich jede gewaltfame Verfolgung gegen Diefe Sep: 
ratiften, wie eine folche noch im Jahre 1790 bei dem 
Streite um eine Dorflirche flattfand, eingeftellt hat. 
Daß fie geiftige Lebenskraft genug zu einer Eirchlichen 
Revolution, gleich der deutfchen Reformation, gewinnen 
follten, ift bei dem Abgang eines tiefern religiöfen Volk 
unferrichtd und einer wiflenfchaftlichen Theologie, bei der 
Uebermacht des herrfchenden Klerus und der erftaunend 
würdigen Uniformität des ruffifchen Reiche, deſſen Gou—⸗ 
vernement in dem polnifchen Katholicismus und in dem 
Lutherthum der Oftfeeprovinzen felbft weit gefährfichere 
Gegner paralyfirt hat, fo bald nicht zu erwarten. (Wergl. 
Dagegen die perfiden Infinuationen Euftine’s, Sur la Russie.) 
Tiefer einfchneidende Hauptübel dieſes fonft fo gefegneten 
Landes find der maßlofe, der Förperlihen und geiftigen 
Geſundheit und der Bevölkerung nachtheilige Genuß des 
Branntweind, welcher zwar durch das rauhe Klima und 
durch die ſchlechte Bifch-, Gurken- und Rübenkoſt bei 
Landmanns entfchuldigt, aber von der Regierung aus 
finanziellen Gründen mehr ald billig gefördert wird; der 
große mit der Leibeigenfchaft zufammenhängende Man: 
gel eines freien und fleißigen Bauernftandes; Die forg: 
lofe Vernachläffigung des Aderbaues, der Holzcultur und 
der Wafferftraßen; der Abgang einer hinreichenden, nur 
durch neue Colonien zu erfeßenden Bevölkerung über: 
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haupt. Denn froß des ergiebigen, fetten, meiſtens kei⸗ 
ned Düngerd bedürftigen Ackerbodens — der hin und 
wieder eine 10 — 15fältige Kornernte ergibt — ift doch 
Das Misverhältnig der Bevölkerung zu dem Landbau fo 
groß, daß die meiften Gutäbefiter entweder ihre entfern- 
ten Grundflüde gänzlich vernadhläffigen oder zur Zeit 
der Ernte benachbarte und fremde Eoftfpielige Zagelöhner 
miethen müſſen. Auch die Nachpflanzung der fparfamen 
Forſten und Wälder (wodurch ſich nur die Gegend von 
Kiew, Tſchernigow und Nefchin auszeichnet) wird in Dies 
fen bolzarmen Steppenländern, wo ohnehin zahlreiche 
Ueberſchwemmungen der Flüffe den Aufwuchs hindern, 
zu fehr hintangefegt, und ohne die vortheilhafte Einrichtung 
der ruffifchen Defen würde der große Mangel ded Heiz. 
materiald, des Holzes, der Braun⸗ und Steinkohlen, 
welche durch) Reisholz, Stroh und Mift erfegt werden, 
noch fühlbarer fein. Nur die Eultur des Obſtes, wel- 
ches mit den wildwachfenden MWaffermelonen (Arbuffen) 
und den Gurken dem Landmann zur Zeit der Sommerbhiße 
eine erquickende Speife gibt, und der Seidenbau hat hin und 
wieder durch deutfche Gärtner eine größere Verbreitung 
und Verfeinerung erhalten. Das eigenthümliche Klima 
der Ufraine bat, bei der hohen Lage diefes öſtlichen Pla- 
teaus, durchaus feine Aehnlichkeit mit den unter gleichen 
Breitengraden liegenden deutfchen Provinzen. Der Früh: 
fing wird bier noch mehr vermißt, als in Großrußland. 
Sobald, nach dem Aufbruch einer fechd- bis fiebenmo- 
natlichen Schneedede, ein warmer Regen den lehmigen, 
falpeterreichen Boden durchdringt, welcher fich befonders 
in den ungepflafterten Städten, wie wir ed in dem damals 
noch rohen Charkow erlebten, in einen zähen, ſchlammi⸗ 
gen Brei auflöft, bricht die Sommerbige mit folcher 
Schnelligkeit ein, daß man in kurzer Friſt faft alle 
24 * * 
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Früchte des Landed und das hohe, felbft Die große 
ukrainischen Hornochien bededende Grad wachfen fieht. | 
Ein großer Uebelftand diefer Sommerzeit ift die Verklüf— 
tung der verfrodneten Erde in undurchdringliche Staub: 
wolfen, und dad Stagniren der Heinern Flüſſe, wodurd 
die dort endemifchen Faulfieber erzeugt und befördert 
werden. Defto überrafchender find die fanften Auguſt 
und Geptembertage mit ihren hellen italienifchen Näch 
ten, wo in ben romanfifch gelegenen Dörfern die Ge 
büfche von den Geſängen der Nachtigallen ertönen, bis 
endlich der überaus ſtärkende Winter mit feinen ver: 
gnüglichen und den Verkehr wieder fürdernden Schlitten 
fahrten eintritt. Die Ukraine ift noch immer Das Lan, 
wo Mich und Honig fließt; reih an Getreide all 
Art, Hülſenfrüchten, Obft, Beeren, Bienen, Federvich, 
Schafen, Rindern und Pferden, deren Kleine GSeftalt, de 
ren Dauerhaftigkeit und Schnellfüßigkeit an Die alten 
von Tacitus erwähnten germanifchen Roſſe erinnert. 
Und von den zahlreichen Manufacturen in Zeinen, Wolke, 
Filzen und Leder kann man fi) auf allen Wochen: und 
Jahrmärkten der Fleinruffifchen Kramer und Kaufleute 
überzeugen, befonders in den größern im Mittelpunft des 
Waarenzugs zwifchen Moskau und Odeſſa liegenden 
Städten, wie Charfow, wo alle Landgutsbefiger ihren 
Wintervorrath in Colonialmaaren und Spezereien ein 
faufen und griechifche, armenifche, deutſche und jüdiſche 
Handeldleute im bunteflen Verkehr zufammenftrömen. 
Mit dem projectirten Eifenbahnzug von Moskau nad 
Odeſſa wird hier eine neue Epoche des nah Konftanti- 
nopel führenden Welthandeld beginnen. 


Der mir ertheilte Urlaub erftredite fich durch eine be: 
fondere Gunft des Minifterd, Grafen Raſumowsky, auf 
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die Haupt: und Refidenzftabt, und ich benußte dies um 
fo lieber, weil ih mich dort erſt über die neueſte Ent: 
widelung meines deutſchen Waterlanded und über die 
Ausſicht zu einer Veberfiedelung unterrichten wollte. Ich 
kannte wohl die für Deutjchlands Befreiung enticheiden- 
den Folgen der großen Völkerſchlacht bei Leipzig 1813, 
den Fühnen Zug Tſchernitſchew's gegen Kaflel, die Auf: 
löfung des Königreichs Weftfalen, die Rückkehr des Kur: 
fürften von Hefien. Man hatte mir fogar in Rußland, 
zu der Zeit, wo dad Treffen bei Hanau und die fchlechte 
Vertheidigung der Engpäfle von Schlüchtern und Geln⸗ 
haufen bekannt wurde, erzählt, daß die infurgirten und 
von einigen geſchickten Heerführern koſakenartig organi- 
firten Heffen in der Gegend von Fulda dem Welteroberer 
den Rückweg verfperrt hätten; taufend andere fabelhafte 
Gerüchte, von einer neuen Eintheilung und Wiederher- 
ftelung des deutſchen Reiches, nach den großen Projec- 
ten des in Petersburg eine Zeitlang verweilenden Mi- 
niſters von Stein , fpannten meine politifche Wißbe: 
gierde und meine heimatliche Sehnſucht aufs höchſte. 
Meine großen Entwürfe einer Faukafifchen und konſtan⸗ 
tinopolitanifchen Reife waren gefcheitert. Aber weit 
mehr fchmerzte mich der Gebanfe, dag, trog meiner und 
meiner deutfchen Eollegen aufrichtigen Anftrengungen, in 
dem Mittelpunft der Ukraine einen neuen nachhaltigen 
Sit und Herd literarifcher und humaniftifcher Bildung 
zu gründen, die alte flavifche Barbarei zurückkehren und 
die Intriguen der Stockruſſen zur Vernichtung der von 
und ausgeftreuten Saat nunmehr freied Spiel haben wür- 
den. Auch die Ungewißheit, ob meine jegt mehr als je 
verfchloflene Gattin ihre Penaten verlaffen und mir ſelbſt 
nach Deutichland folgen würde, drückte mich ſchwer. 
I) Siehe Gtein'd Biographie von Ders, | 
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Unfere Reife von Charkow bis Moskau ging an ; 
fangs fehr langſam von flatten. Wohl bekannt mit 
der Seltenheit ruffifcher Herbergen, verfäumten wir zwar 
feine Gelegenheit, und bei den Dorfbewohnern mit einem 
Vorrath von Milk, Butter, Eiern und Brot zu ver 
ſehen; aber mehr als einmal fahen wir und genöthigt, 
mit Hilfe des in Rußland unentbehrlihen Samowar, 
einer einfachen, mit einem Fleinen metallenen Schornftein 
verfebenen Theemafchine, unfere Mahlzeit auf freien: Felde 
zu bereiten. Die Ermatfung der permanenten Pferde, 
die Trägheit unferer Jamtſchiks nöthigte uns zu bau 
figen Ruhepunkten; an nächtlichen Fahrten, wozu bie 
gefteigerte Sommerhige einlud, hinderten uns bie im 
füdlichen Rußland noch keineswegs ausgerotteten. Wölfe, 
zu deren Verfcheuhung ich und mein preußifcher Beglei⸗ 
ter mehr ald einmal die Zabaföpfeife mit der Piſtole 
vertaufchten. Wir trafen fogar in Bielgorod (der wei: 
Ben Stadt, am Donetz, wo früher dad tatarifche Sarkel 
gelegen haben fol) einen deutfchen Förfter, der, bei einer 
Bärenjagd von den ruffiichen Bauern verlaffen, die 
Hälfte feiner Gefihtöhaut verloren hatte. 

Erft mit dem Uebergang nach Großrußland endigte 
die Einförmigkeit der ermüdenden Steppenfläche. Es 
begann eine größere Abwechfelung von Hügeln, Thälern 
und Flüſſen; in den Dörfern, die meiſtens eine einzige 
breite Straße bilden, zeigte fich ein höherer Aufbau der 
mit hervorragenden Giebeln verfehenen Bauerhäufer; in 
den Städten bemerfte man fchon neben den hölzernen 
Baraden eine größere Menge buntbemalter Kuppelkir⸗ 
chen und die unter Katharina II. errichteten großen weiß: 
angeftrichenen Regierungsgebaude und Gymnaſien. In den 
Marktfleden und den von privilegirten Fuhrleuten (Jamt—⸗ 
ſchiks) bewohnten Orten wächſt der Waarenverfehr, je mehr 
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man ſich den Waflerftraßen der Wolga und der Haupt: 
ftadt Moskau nähert. Auf allen nach Kursk und Drel 
führenden Landftraßen begegneten wir den flauberregen- 
den Heerden der nach Norden geführten ufrainifchen 
Dchfen, langen Reihen von einfpännigen Fuhrwerken, 
deren Führer weniger die fchlafenden Bauern, als ihre 
Fugen Beinruffifhen Pferde find. 

Mir verweilten einige Tage in den befriebfamen, 
noch zum Schulbezirf der Univerfität Charkow gehörigen 
Souvernementsftädten von Kursk und Drel, wo das auf 
. einer Anhöhe gelegene in modernem Styl gebaute Gym- 
nafium einen impofanten Anblid gewährte, und in der 
durch ihre Eifen- und Stahlfabrifen berühmten, für die 
Bewaffnung des ruffifchen Heeres fo wichtigen Stadt 
Zula Hier zeigte man und die im Jahre 1712 ge 
gründete großartige Gewehrfabrif, welche, durch 3000 
zünftige Meifter betrieben, jährlich für 150,000 Soldaten 
Gewehre und Waffen aller Art Lieferte. Hier traf ich 
auch den aus Perfien mit feiner ganzen Familie über 
Den bejchwerlichen Kaufafus gereiften englifchen Gefandten 
Sir Gore Dufeley, defien Bruder Sir William, der un- 
ter Jones in Kalfufta gebildete Drientalift, meinen Abul- 
feda mit fo vieler Güte aufgenommen hatte; den Haupt- 
beförderer der englifhen Bibelgefelichaft in Perfien, wo 
er noch mit der Mutter des Schachs deshalb in Corre- 
fpondenz fand; einen ebenfo gelehrten, ald kosmopoli⸗ 
tifch gebildeten Staatsmann, deflen nähere Bekanntſchaft 
ich nachher in Petersburg zu meinem großen Wortheil 
fortfegte. Seine Begleiter waren ein Doctor, ein Ma⸗ 
jor und der durch afiatifche Reifebefchreibungen und Ro- 
mane auch in Deutfchland befannte Morier ald Gefandt- 
fchaftsfecretär. In der Gegend von Zula find noch die 
Spuren der großen Erbwälle zu fehen, weldhe Iwan 
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Waſſiliewitſch I. nach der Vertreibung Der bis nah Mor: 
kau flreifenden Mongolen zur Landesvertheidigung bin 
errichten ließ. Denn bis hierher reichten Die Zollftätten 
der für Rußland fo verhängnißvollen Barbaren. Un) 
norbweftlih von Tula, in der Gegend von Kaluge, 
liegt das Xeichengefilde, wo Kutufow, der Fabius Eme 
tator der Ruffen, auf dem die Flußgebiete Der Wolge 
und des Dneprs beberrfchenden Plateau Die für de 
Rückzug Napoleon’d fo verderblihe Stellung nahm. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Serpuchow, eine 
im Jahre 1374 erbauten, im Jahre 1382 von Den Mon 
golen zerftörten Feſtung, jebt einer bedeutenden Fabrik⸗ 
und Handelöftadt, wo die Kleinruflen ihre Häute und 
ihren Zalg abfeten, fuhren wir gegen Ende des Monati 
Juli in Moskau cin. 

Diefe ungebeuere, AO Werſte umfaflende, mehr afte- 
tifche ald europäiſche Hauptfladt, Die Seele Des ganzen 
ruſſiſchen Binnenhandels und fo vieler nationaler Infti- 
fute, bot von weiten noch immer, troß der vorhergegan⸗ 
genen Kataftrophe, in ihrer ampbhitheatralifchen Geftalt 
eined wachlenden Mondes, in dem Glanz vergoldeter 
Kuppeln und Zhurmfpigen einen großartigen, malerifchen 
Anblid dar. Als wir aber durch die Ruinen Der rund 
herum liegenden Vorſtädte, durch die Brandftätten ber 
die Feſtung in drei Schlangenlinien umfchließenden 
Stadttheile (Semlenogorod oder Erdſtadt, Beliogorod, 
Weipftadt, und Kitaigorod, chinefifche Stadt), rechts und 
links um uns fchauend, bis zum hohen Kreml durch⸗ 
drangen, konnten wir erft die ganze Bedeutung jener 
koloſſalen Zerftörung ermeffen. 11,800 hölzerne Häufer 
und Buden, mit einem ungeheuern Waarenvorrath, wa⸗ 
ven den Flammen geopfert; von 9158 fteinernen Wohn: 
bäufern waren nur 2626 der Vernichtung entgangen. 
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Ein dort während der Anweſenheit der Franzoſen zu- 
rüdgebliebener Schulinfpector, den Napoleon felbft, un- 
willig über den Auszug aller Honoratioren, beifällig an- 
geredet hatte, erzählte mir, wie Die im Anfang ded Bran⸗ 
des nächtlich losgelaſſenen Zuchthausgefangenen von Ro⸗ 
ſtopſchin angewiefen worden, von je vier Häufern eins 
anzufteden. Won ihm, dem Gouverneur, welcher der 
Meinung war, eine Stadt fei leichter wieder aufzubauen, 
ald ein Staat, war das Signal der ſcythiſchen, nachher 
durch den Sturm der Elemente und die Zügellofigkeit 
betrunfener Soldaten unterhaltenen und vergrößerten 
Verwüftung ausgegangen, und man Tann ed nur einer 
geheimnißvollen Rückſicht für den Kaiſer Alerander und 
den zahllofen lautgewordenen Reclamationen zufchreiben, 
dag Roftopfchin und die mit ihm einverflandenen mos⸗ 
Fowitifchen Patrioten nachher Die größte That ihres Xe- 
bens verleugneten. 

Moskau ift fpäterhin nach einem regelmäßigen Plan 
wiederhergeftelt; die Hauptfiraßen find gepflaftert, die 
Knüppelwege größtentheild verfchwunden, die Bevölkerung 
durch den wieder eingezogenen Adel mit feinem uner- 
meßlihen Troß von Dienern und Durch den neuen Auf: 
fhwung von Manufacturen und Fabriken wieder über 
eine halbe Million gefliegen. Aber einer durchgehende 
neuzufchaffenden Negelmäßigkeit der Straßen ſetzten der 
noch flehende Neft vieler wohlerhaltener Kirchen und 
eined Viertheils der zerflreuten öffentlichen und Pri- 
vatgebäude, die Interefien fo vieler Betheiligten und 
die aſiatiſche Confuſion von 64 Haupt» und 521 
Nebenftraßen unüberfteiglihe Hinderniſſe entgegen. 
Das tatarifche Rom (nach einem Ausdrud der Frau 
von Stael) gewährt noch immer ein lebhaftes Bild 
ded großen Gontraftes zwiſchen Pracht, Luxus und 
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Ueberfeinerung auf der einen, und Armuth, Elend 
und Barbarci auf der andern Seite Die übergrofe 
Menge fremder Pädagogen und Gouvernanten in dem 
vornehmen Familien fol in neuefter Zeit etwas ab: 
genommen haben. Aber die große Eorruption der fub: 
alternen Juſtiz⸗ und Verwaltungsbeamten, wie fie Thad⸗ 
däus Bulgarin in feinem ruffifchen Gilblas (Wifchigin) 
fehildert, ift mit dem Neubau der Stadt nicht ganz aus—⸗ 
gerottet worden. 


Dein erfter Ausflug galt dem durch Mauern und Graben 
abgefchloffenen höchften Stadttheit, dem Kreml, wo, trog der 
Zerflörung der Zeftungswerfe und eines Theil des al- 
ten Zarenpalaftes, in den zur Krönung und zum Be 
grabniß der Kaifer geweihten Hauptkirchen und in den 
Klöftern noch fo viele den Ruſſen heilige Schäge, Reli- 
quien, Handfchriften und Gemälde zu fehen waren. Als 
ich durch das Thor des Erlöferd (Spaskoi) fuhr, wel: 
che, feit der Vertreibung der Zataren unter Iwan Waf- 
filiewitfch I. mit einem wunderthätigen Heiligenbild ver: 
fehen, fo hoch gehalten wird, daß Niemand es mit be 
decktem Haupte durchwandern darf, nahm mir mein 
frommer fich befreuzigender Iswotſchik unvermerft die 
Müge ab. Mein Cicerone war ein wohlunterrichteter 
Mönch, der mir das gothiſche Zimmer des Zarenpalaftes, 
wo Napoleon feinen Zenithpunft erreicht hatte, mit den 
Worten zeigte: bier ‚hat der Zfchort (Schwarze Teufel) 
gewohnt. Er zeigte mir aud) die 432,000 Pfund fchwere, 
21 Fuß und 11 Zoll im Umkreis weite berühmte Glode 
der Kaiferin Anna Imanowna, die, aus ihrem Gerüfte 
einft herabgeftürzt und ſtark verlegt, in neuerer Zeit wie: 
der aufgezogen und reflaurirt worden ift. 


Ich befuchte hierauf die Univerfität, mit der ich, als 
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Mitglied der Faiferlichen naturforfchenden Geſellſchaft, in 
Berührung gefommen war. Sie liegt in dem dritten, 
bei der Feuersbrunſt von 1812 faft ganz verbrannten 
Stadttheil Beliogorod, welcher auch das größte Findel- 
baus der Welt enthält. Ich traf nur noch zwei Pro- 
fefloren, den berühmten Naturforfcher Fifcher (von Walde 
heim), der gerade, am Claviere fißend, Die herrliche Ho⸗ 
razifche Ode: Integer vitae scelerisque purus abfang 
und mich zu feinem Collegen, dem alten Heym, Heraus» 
geber eines ruffifchen Wörterbuchs, führte. Ich fchenkte 
der abgebrannten Bibliothek eine Beine, aber wohlerhale 
tene Sammlung — bis dahin mitgeführter — römifcher 
und griechiſcher Claſſiker, welches die ruffiichen Zeitungen 
nicht verfäumten, zur Nachahmung befannt zu machen, 
und wofür .ich fpäterhin von der aufmerffamen Kaiferin- 
Mutter (1817 bei ihrer Durchreife durch) Marburg) ein 
ſchmeichelhaftes Lob erhielt. Vor meinem Abzug ver 
kaufte ich .auch, in Begleitung meined preußifchen Ritt⸗ 
meifters, auf dem großen Pferdemarfte bei Moskau, wo 
neben den ruffiichen Roßhandlern reichgefleidete und wohl« 
gepußfe Ziegeunerhauptleute) umberftolzirten, meine drei 
jest überflüffigen Pferde. Der ruffiihe Mäkler, der uns 
beim Abſchluß des Handeld durch einen Fräftigen Hand« 
flag an die an der chinefifhen Grenze in Kiachta Bei 
dem Handel ber Chinefen und Ruſſen übliche Bekräfti⸗ 
gungsform erinnerte, führte mich in fein weit entferntes 
ftadtifches Wohnhaus, wo er und, nach Eröffnung eines 
großen, mit blauen, rothen und weißen Geldzetteln ans 
gefüllten eifernen Kaſtens, zum Zeichen feines befondern 
Wohlwollens durch feine wohlbeleibte Frau die koſtbar⸗ 
ften Confituren reichen ließ. Meine Baarfchaft von 4— 
5000 Rubeln war bisher nur um einige Hundert ver: 
ringert worden. Baft feine Rechnung der bisherigen 
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Gaſtwirthe betrug, mit Einfchlug des Pferdefutters, mehr 
als zehn Papierrubel. 

Der Weg von Moskau nach Petersburg (727 Werft) 
war vor Peter dem Großen um 300 Werſte länger als 
jegt (im Jahre 1814) und die ſchöne ſchnurgerade 
Straße, von zufammengelegten Baumſtämmen, mit Wer 
flenzeigern von Granit, mitten Durch die von beiden Ger 
ten rafirten Waldungen ded waldaifchen Gebirges ange | 
legt, ift nunmehr au Durch die wahrhaft Taiferlick 
Gifenbahn hundertfach verfürzt worden. Bei Troitskoi 
Sergiew, dem größten und reichflen ruffifchen Klofte 
(wo diefer Heilige der griechifchen Kirche in einem filber 
nen Sarge ruht), vorbei, kamen wir zuerft nach Twer, 
ehemals dem Sig eined Großfürften, einer ganz eure 
päifch, in geraden, von einem Mittelpuntt ausgehenden 
Straßen in Korm eined Achtecks erbauten Stadt. Die 
glüdlihe Rage von Twer, am Zufammenfluß der X 
Meilen davon entipringenden Wolga und Der Zwers, 
iſt um jo wichtiger für den ruffifhen Binnenhandel und 
Verkehr, weil auf der einen Seite ſüdlich die Wolga zu 
legt ind kaspiſche Meer fließt, auf der andern nördlid 
die Twerza mit der in die Dftfee fi) ergießenden Nam 
in Verbindung ſteht. Die field von der Volksmenge 
begleitete Abfahrt der nach Petersburg beftimmten zahl: 
reihen Waarenſchiffe gab uns zuerft einen deutlichen Br 
griff von der außerordentlichen Betriebfamkeit der Auf: 
fen auf der bier beginnenden nörblichen Waſſerſtraße. 
Weiter hinauf an der Twerza liegt die an Xeder- und 
andern Fabriken fo reiche Handelsftadt Zorfchof; alsdam 
erreicht man bei Wilchnei-Molotfchot den zwifchen be 
Twerza und Mita fchon unter Peter. dem Großen mit 
Schleußen von Granit angelegten großartigen Kanal, 
bis endlich Durch den Kanal von Nowgorod und durch 
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den in den Ladogalanal mündenden Fluß Wolchow bie 
wichtige Verbindung zwifchen der Wolga und Rewe, 
d. 5. zwifchen dem kaspiſchen und baltifchen Meere, voll- 
endet wird. Der Glanzpunkt unferer Reife war jetzt 
Dad walbatfche, ehemals den Raͤubern zum Schlupfwin- 
kel dienende, jegt, wo man nirgends ficherer reift, als in 
Rußland, trefflich gelichtete Waldgebirge, ‚die ruffiiche 
Schweiz, deren hohe Lage man fchon an ber Waſſer⸗ 
ſcheide der nah Norden umd Süden ſich theilenden 
Hauptfläfle erkennt. Hier wird man zuerft durch den 
forgfältigern, mit den übrigen ruffifhen Bauernhütten 
ſtark contraftirenden Aufbau ber bunten hölzernen Häu⸗ 
fer und Durch die ausgefichte Tracht ber ſchönen, in 
Muflelintühern mit filbernen und goldenen Bändern 
prangenden Ranbmäbdhen und Krämerinnen überrafcht. 
Aber wie jehr dieſe ruſſiſchen Schweizerinnen won ihrer 
alten Sittenreinheit verloren haben, erfuhren wir fchon 
in Torſchok, wo die Handelsartikel der geputzten, ſich 
allen Durchreifenden präfentirenden Mädchen nicht blos 
in türfifchen Stidereien, goldverbramten Beuteln, Mügen 
u. ſ. w. beftehen follen. 

Unfere nächfte Station war Groß-Nowgorod., diefe 
ehemals weltberühmte, 400,000 freiheitsftolge Bürger 
und Kaufleute umfaflende, jetzt fo tief berabgefunfene 
Hanfeftadt, deren Widerfland gegen den despotiſchen Zar 
Iwan Waſſiliewitſch I. mit biutigen Hinrichtungen und 
mit der Verbannung und Berpflanzung eines großen 
Theils dee Einwohner endigte. Noch vegetirte fie zwei 
Jahrhunderte Durch ihre herrliche, für Handel und Schiffe 
fahrt günſtige Lage an dem in den Lagodafee ausmün- 
denden Flug Wolchow, bis endlich ihr gänzlicher Verfall 
Durch Die Anlage Peteröburgs, als des Mittelpunkts 
des baltifchen Seehandels, entſchieden wurde, Die mit 
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der Feftung durch eine Brücke vereinten, aber mehrmals 
abgebrannten beiden Stadttheile, Die Handeld- und © 
pbienftabt, bewohnen jet nur Handwerker, Krämer und 
Zuhrleute; höchſt anziehend für Alterthumsforſcher und 
Kunſtkenner ift aber die in der Feſtung, bem : dritten 
Stadttheile gelegene, an byzantiniſchen Alterthümern fo 
seiche, uralte Kathedralkirche. Sie enthält nämlich, au 
Ber den merkwürdigen, nachher meines Wiſſens nad 
Peteröburg gebrachten und von Friederich Adelung e: 
Härten, Korfun’fchen oder Cherfon’ichen metallenen Zhi- 
ren, jene alten von der frühen Verbindung Griechen 
lands mit Rußland zeugenden Gemälde mit harter, plat 
ter Farbenmiſchung auf Goldgrund, ähnlich dem rohe 
hriftliden Gemälden der griechifchen und byzantiniſchen 
Künftler, durch welche Die Malerkunt zuerft nach Stalin 
verpflanzt wurde. 

Unweit Nowgorod fahen wir noch den großen von 
waldaifchen Gebirgshügeln umfchloffenen, ſtürmiſchen 
Ilmenſee, welcher durch die Wolchow fein Waffer in den 
Ladogafee abführt und das am Ufer fo romantifch ger 
gene Klofter. Alsdann eilten wir über Zarskoe- Eikı, 
dem dur Katharina II. erhobenen ruffifchen Windſor, 
nah Pitr (Peter); fo nennt nämlih der Altruſſe die 
Hauptichöpfung feined großen Reformators. 

Wir kamen zu einer Zeit nach Petersburg, wo man 
große Anflalten zum Empfang des fiegreichen Kaifet 
und feiner Tolofjalen Leibgarde machte; die nordifche fonft 


fo fhweigfame Refidenzftadt. war .belebter als je, und ! 


ber plögliche ſtolzmuthige Aufſchwung der Nation, nicht 
ohne verächtliche Seitenblide auf alle andern, Durch Nuf- 


land, wie man glaubte, aus der Napoleonifchen Knecht: . 


ſchaft befteiten Völker, Teuchtete felbft aus den’ fonft fr 
befcheidenen Feſtreden der Zöglinge des pädagogiſchen 
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Snftituts hervor. Ich bewunderte jedoch bei Diefer Ge⸗ 
legenheit den feinen Zact des Grafen Raſumowsky, der 
fich der allzu panegyrifchen Feftrede eines enthufiaftifchen 
Eleven in meiner und anderer Ausländer Gegenwart nach 
höflicher Begrüßung zeitig entzog. Die Bewunderung, 
welche Ruffen. und Ausländer der nordiſchen Palmyra 
widmen ?), iſt nicht übertrieben. Denn in dieſer prächtigen 
Infelftadt ift, mit Ausnahme der verhältnigmäßig noch 
allzugeringen Bevölkerung, Alles großartig; Die breiten, 
ftundenlangen, zu einem regelmäßigen Ganzen vereinten 
Straßen, wo faft jedbed Haus ein .Palaft und jeber' Pa⸗ 
laft eine ‚Feine Stadt iſt, Die ungeheuern, bier und da 
mit Obelisfen oder Springbrunnen befeßten öffentlichen 
Plätze, die mit Granitwänden und Terraſſen eingefaßten 
Ufer und Kanäle der Newa, weiche breit, tief und kry⸗ 
ſtallhell die Stadt in zwei Hälften-zertheilt, die koloſſa⸗ 
fen Kron⸗ und Regierungdgebäude, die reichen, glanz- 
vollen, mit nationalen Trophäen angefüllten Kirchen, die 
Snftitute und Akadeoͤmien der Künfte und der Wiſſen⸗ 
Ichaften, des Handeld und der Gewerbe, Europas und 
Aſiens. Und Died Alled nach der planmäßigen Vor⸗ 
ſchrift eines Herrſchers in feiner erften Grundlage wie 
aus einem Guß erichaffen, aber allmälig, tro& der gro» 
Ben Hinderniffe des Klimas, troß der von Zeit zu Zeit 
wiederkehrenden Gefahr der Ueberſchwemmung), von 
Jahr zu Jahr bis ind Ungeheuere vermehrt, vergrößert 
und verſchoͤnert! 


4) Bergl. die Befhreibungen von Storch, Ghriftian Müller, Gran: 
ville, Richies, Kobl u. f. w 

2) Sobald nämlid karte Weftwinde den Ausfluß der Rewa in 
den Strom des finniihen Meerbufens in ihrem hoͤchſten Waſſerſtande 
bemmen und urledringen, wie 1715, 1721, 1725, 1777 und bes 
fonderd im Winter 1824 
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Man bat dem ruſſiſchen Reformator vorgeworfen, 
Daß er durch dieſe ercentrifche, nicht aus dem Schoos de 
Nation gewachiene Anlage den Mittelpunft bes Reiche 
und der Nation, Moskau, und die Beflimmung des gar- 
zen, mehr afiatifchen als europäifchen Rußlands hinten 
gefeßt habe. Aber die großen Zwede Peters, die Her: 
Ihaft der Dflfee, die Abwendung der von Schwedo 
drohenden Gefahr, die Gründung einer zum Gebeibe 
des ruffifchen Welthandels unentbehrlihen Seemacht, dt 
Verfchmelzung eined rohen, troßigen, im Innern on 
Rußland refidirenben, dem aflatifchen Luxus ergeben 
Adeld mit der europäifchen Civiliſation find Dur ih 
und Katharina TI. erfüllt worden. Petro primo Catk- 
rina secunda, fo lautet die einfache Infchrift Der koloſſe 
len Reiterftatue, welche Katharina ihrem Vorgänger, ai 
Vollenderin feiner Plane, gerade auf demſelben Ylak 
errichtete, wo die Akropolis der ruſſiſchen Marine, dat 
große Admiralitätögebäude, mit feiner goldenen Aupyd 
alle übrigen Prachtgebäude an der’Newa überragt und 
den ftrablenden Wegweiſer aller dort auslaufenden Haupt: 
ftraßen bildet. 

Es ift übrigens bekannt, wieviel Peteröburg un 
Ausland überhaupt unter Peter, Katharina und Aleran 
der erfinderifchen umd genialen Ausländern zu verdanku 
bat, und felbft in dem Verzeichniß ausgezeichneter Kriege 
und Staatsmänner, welche das Ausland von jeher au 
dem Eleinen Fürſtenthum Heffen gezogen bat, finden fid 
einige wichtige Namen, deren Verdienfte in Rußland 
noch in frifchem Andenken find. Zu denfelben gehört 
ber nicht nur durch feine Beftegung der Türken, ſondern 


auch durch großartige Bauten zu Waller und Land, be 


fonderd durch die Ausführung des Ladogakanals um 


Rußland fo verdiente Feldmarſchall Münnich, welde | 


’ Chr. von Rommel. 575 


feüher als heſſiſcher Dfficter und Ingenieur bei Dem Bau 
von Karlöhafen und dem Projeet ded Diemelkanals feine 
Schule unter dem Landgrafen Karl gemacht hatte; nach 
ihm der aus der Grafſchaft Hanau (aus Bieber) ge 
bürkige General Bauer, der unter Katharina II. ſich durch 
große Werbeflerungen des Wegebaus, der Wafferleitun. 
gen, der Kanäle und der Salzwerke außzeichnete (in Pe 
terödurg find die unterirdifchen Kanäle und der vertiefte, 
mit Quaderſteinen eingefaßte und mit Brücken verfehene 
Fontankakanal fein Verf), fo vielfeitig wirkend, Daß die 
Kaiferin bei feinem Tode 1783 die Vollendung feiner, 
Arbeiten und Profecte unter zehn ruſſiſche Staatsmänner 
vertbeilte ). In neuefler Zeit war ed ein Landsmann 
deſſelben, Graf Kankrin, der durch umfichtige und wahr. 
baft patriotifche Binanzverwaltung, befonderd durch Ein- 
ſchraͤnkung der bei ben einträglichen Branntweinspach⸗ 
tungen eingerifieuen Sorruption, fi) Die Achtung des 
Kaiſers Nikolaus, troß des Neides und der Eifer 
fucht feiner Rebenbuhler, bis an fein Ende zu erhalten 
wußte. 

Nach meiner Ankunft in Peteröburg, wo wir eine 
Wohnung in Waſſili⸗Oſtrow, dem vom General Klin- 
ger, ald Chef des Cadettenhauſes, bewohnten ungeheuer 
langen Menczikow'ſchen Palaft gegenüber, mietheten, 
fah ich zwei großarfige, Durch die Gegenwart des Kai- 
fer Alerander und ein glänzendes Gefolge der berühmt. 
teften ruffiichen Generale verberrlichte Schaufpiele: eine 
Darade von 40,000 Mann der Garderegimenter auf dem 
Maröfelde, welche mit einem feierlichen Gotteödienft des 


1) BergL den Artikel Friedrich Wilhelm Bauer (Baur) in Stries 
der's Heſſiſcher Gelehrtengeſchichte und in der großen Encyklopädie 
von Erſch und Gruber. 
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Metropoliten und einem berrlihen Geſang feiner 100 
Chorknaben eröffnet wurde — an dem bei mir vorbei 
reitenden hochgewachfenen, mit fentorifcher Stimme com- 
mandirenden Großfürften SKonftantin bemerkte ich einige 
Verzudungen des Gefichts, welche man einer väterlichen 
Erbichaft zufchreiben wollte — und das am 30. Aug. 
alten Styles alljährlich gefeierte Alerander-Newsfy-Feft. 

Nach einer langen Proceffion bi8 zum äußerften Ende 
der Stadt, dem Newaufer entlang, binter dem Faiferlichen 
Hofftaat zu Fuß und in Uniform, erreichten wir ba 
berühmte von Peter dem Großen erbaute Klofter, we 
ches der Sig des Metropoliten ift und Die koſtba 
ren Grabmale des heiligen Alerander, mehrerer Vor 
fahren der Raiferlichen Bamilie und Suwarows at 
halt. Hier erblicte ich den Kaifer, der feine durch ihre 
impofante Geftalt ausgezeichnete Mutter führte, wie a 
während des langen Hauptgebetes neben uns auf dem 
Boden fniete, und hierauf bei dem Abzug ben engliſchen 
Sefandten Sir Gore Dufeley mit bezaubernder Freund: 
lichkeit grüßte. Die Verherrlihung des heiligen Aleran 
der⸗Newsky gehört zur Gefchichte der Einweihung von 
Petersburg. Denn nachdem er im Sabre 1240 die a 
der Mündung der Newa unweit des nachherigen Peter# 
burg gelandeten Schweden befiegt hatte — die Anwe 
fenheit des ſchwediſchen Königs Erich's XL. Dabei und 
die Verwundung deffelben durch Alerander ift unerwie 
fen — befreite er, auch ald Erbe des nomwgorod’fche 
Großfürften Jaroslaw, durch einen glänzenden Sieg auf | 
dem eisbedeckten Peipusfee, die Stadt Nowgorod von 
einem Weberfalle der deutfhen Schwertritter. Er wat 
ed auch, der, ald ftandhafter Anhänger der griechiſchen 
Religion, Die Unionsanträge Innocentius’ IV. verwarf, 
wodurd Rußland dem römifchen Papat zinsbar gewor | 
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den wäre. Peter der Große fliftefe zu Ehren diefes 
noch in ruffiichen Volksliedern Lebenden Helden den nach 
ihm benannten Ritterorden (mit einem ponceaufarbigen 
Bande); der gleichzeitigen Gründung des Andreasordens 
(mit einem blauen Bande) liegt die Sage zum Grunde, 
daß der heilige Andreas zuerft bei den nowgoroder Sla⸗ 
ven das chriftliche Evangelium einführte. 

Mein jehnlicher Wunfch, den Kaifer felbft vor feiner 
Zurüdreife zum Wiener Congreß zu fprechen, wurde 
nicht erfüllt. Ich nahm nämlich den Weg nach dem Luft- 
ſchloß Alexander's auf Kamenoi⸗Oſtrow (Steininfel) nicht 
über Die Brüde der mit der Newa in den finnifchen Meer: 
bufen mündenden Newka, fondern in einem Nachen, der, 
bei einem fich plöglich erhebenden Sturm nad) Weften 
getrieben, mich in große Gefahr brachte. Mein ruffifcher 
Zahrmann, alle feine Kräfte, unter dem verzweiflungs:- 
vollen Ruf: Bofche moi, Bofche moi! (mein Gott, mein 
Gott!) aufbietend, brachte mich endlich zwar ans Ufer, 
wo ich ganz durchnäßt zu einer Wohnung des berühm- 
ten Mathematifers Staatsraths Schubert meine Zuflucht 
nahm. Hier erfuhr ich aber, daß der Kaifer im Begriff 
fei, abzureifen, und vernahm aus dem Munde ded Faifer- 
lichen Leibarztes Wyllie, der fich mit mir fehr freund: 
lich in Iateinifcher Sprache unterhielt, das verhängniß- 
volle: C’est trop tard! 

Sch nahm mir nun vor, noch einige Monate zur 
nähern Befichtigung aller Merkwürdigkeiten und zum 
Beſuch der wichtigften Staatsmänner und Gelehrten Pe⸗ 
teröburgd zu verwenden. 

Außer den Cabineten der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wo mich die Reliquien des großen Peterd, feine 
Wachsbüſte, Kleidung und fein Stod, womit er feinen 
Miniftern fo manche handgreifliche Zůchtigung zugetheilt 

V. 
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hatte, feine eigenhändigen Künftlerarbeiten von Elfenben 
und Bernſtein an die ähnlichen perſönlichen WMertwir 
digkeiten ſeines Zeitgenoſſen, des Landgrafen Karl, m‘ 
kaſſelſchen Muſeum, erinnerten, intereſſirte mich bein 
ders die große Gemäldefammlung der Eremitage. Dem 
bier wurden gerade damals bie während der franzii:: 
fchen Invafion von Kaffel nach Malmaifon entführt: 
und vom. Kaifer Alexander dort käuflich erſtandenn 
werthvollen Gemälde unferer beimatlichen Galerie auf 
geftellt, unter denen fich die vier Tageszeiten von Clauk 
Lorrain befanden. Zur Wiedererlangung dieſer Kunf 
werke trat ich fpäterhin, im Auftrag des Kurfürſten, mi 
dem Paiferlichen Banquier Ral in Unterhandlung, erhid 
aber von demfelben die Nachricht, daB Alerander dafıı 
der Kaiferin Iofephine 900,000 Francs bezahlt habe, 
und von dem Kurfürften felbft die Erklärung, daß a 
das Eigenthum feined Haufed nicht zweimal erfaufen 
wolle. 

Zu der großen Taiferlihen, an Handichriften fo rei: 
chen Bibliothef (an der Ede des Newskyproſpects) lud 
mich der Director derſelben, Staatörath Dienin (bekannt 
durch feine Abhandlung über die griechifhen Alterthüme 
zu Tmutarakan oder Zaman am Schwarzen Meere), mit 
der Nachricht ein, daß ich Dort den englifhen Gefandten 
Sir Gore Dufeley und den Präfidenten der Akademie 
Dumwarow, nachherigen Minifter der Aufflärung, treffen 
würde. Ich war Zeuge ihres Iehrreichen Geſprächs über 
die von den Engländern in Oftindien begonnenen Schul 
und Erziehungsreformen, fowie über die beften Givilifa: 
tiondmittel für rohe Nationen, wobei ich nicht umbin 
fonnte, die Fosmopolitifche Superiorität des Engländer 
über den fonft fo hochgebildeten Ruffen zu erkennen. 
Man zeigte und unter andern den großen, von einem 
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rufftfchen Diplomaten zur Zeit der Revolution erworbe: 
nen franzöfifchen Manuſcriptenſchatz, der fo viele Depe- 
fhen und Driginalbriefe Heinrich’8 IV. an die deutfchen 
Fürften, bejonders an den Landgrafen Morig von Hefien 
(von den Iahren 1596— 1610), enthielt, und ich habe 
es fpäterhin (1840), ald ich meine Correspondance in- 
edite de Henri IV. avec Maurice de Hesse aus hiefigen 
Driginalquellen in Paris herausgab, jehr bereut, die da- 
malige Gelegenheit einer Ergänzung nicht an Drt und 
Stelle befier benugt zu haben. Durch Dienin, der mir 
auch vorſchlug, mich um eine paflende Anftellumg in Pe- 
teröburg zu bewerben, wurde ich zuerft mit dem Fami⸗ 
lienleben der ruffifhen Großen bekannt gemacht. Ich 
erftaunte nicht wenig, als ich, trotz des nationalen 
Auffchwungs der Ruſſen, bei einem Mittagseflen, wo 
ich mit den übrigen ‚Herren einer langen Reihe von ruf- 
ſiſchen Frauenzimmern gegenüber ſaß, faft nicht ein 
Wort ruffifh vernahm; fo fehr hatte die Gewohnheit 
der franzöfifchen Converfation bejonderd bei dem weib- 
lichen Geſchlecht Wurzel gefaßt. 

Duwarow, den ich auf feinem Landhaus befuchte 
(faft jeder vornehme Petersburger befigt eine Villa 
im italienifchen Geſchmack vor der Stadt) und den 
ich über die gefährlichen Parteiungen der Univerfität 
Charkow unterrichtete, zeigte ſchon damals feine Hin⸗ 
neigung zu einer nationalen Entwidelung des ruffifchen 
Unterrichtsweſens, welche er, im Geifte des Kaiſers Ni- 
kolaus, nachher als Minifter der öffentlichen Aufklärung 
fo einflußreich befördert hat. Befreundet mit zwei aus⸗ 
gezeichneten deutfchen Gelehrten, dem Orientaliften Frähn 
und dem griechifchen Philologen Gräfe, hat er ſich große 
Verdienfte um die dorfigen Akademien und fiterarifchen 
Sammlungen erworben, und das ſpäter angelegte, an 

25 
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orientalifchen Handfchriften fo reihe afiatiſche Muſeum 
verdankt ihm feine jeßige Vollfommenheit. Bekannt find 
auch feine geiftreichen, nach Creuzer's Symbolik heraus: 
gegebenen, mythologiſchen Forfchungen, befonders über 
die eleufpnifchen Geheimniffe, und feine neueften, eine 
piquante Charakteriftif Stein’d und Pozzo's di Borg 
enthaltenden Skizzen. Ich weiß nit, ob ich es ber 
Empfehlung meines Gönnerd, des englifchen Gefandten, 
zufchreiben fol, daß mir der Minifterr Graf Rafu: 
mowsky bald nach meiner Ankunft in Petersburg duch 
feinen Kanzleidirector Martinom Alles zugeftand, was 
ih nur wünfchen konnte. Zur Belohnung für die Her: 
ausgabe der Claſſiker ftellte man mir die Wahl zwiſchen 
einem Orden und einer Geldſumme von einigen Zaufend 
Rubeln ?), und combinirfe nachher Beides, nachdem id 
noch meine obenerwähnte Gymnaſialdidaktik in ruffiihe 
Meberfegung eingereicht hatte. Nichtödeftoweniger war 
ich bei dem Minifter, trog der für jede Mittwoch ande 
raumten Audienz, noch immer nicht perfünlich vorgefom: 
men; ich hatte nämlich die gebräuchliche Beftechung dei 
Portiers verſäumt. Als dieſe erledigt war, fand id, 
vor allen vornehmen Sollicitanten, felbft vor dem mit 
dem Portefeuille wartenden, mir fehr freundlichen Kanz 
leidirector, eingelaflen, einen ruffifchen Großen des ancıen 
regime, comme il faut. Raſumowsky, der in dem Pracht 
zimmer feiner Villa, am Ende einer doppelten Reihe von 
alabafternen Statuen ftehend, mich mit einer Frage übe 
meine Befanntfchaft mit Sir Gore Dufeley empfing 


1) Meine Verhandlung hierüber mit dem Bevollmächtigten Mar: 
tinow war dußerft lakoniſch. Als er mid nämlid fragte: Denit ' 
(Geld) oder Snak (Ehrenzeihen)? antwortete ih: Gnak. | 
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war ein Hofmann von ausgezeichneter gelehrter Bildung, 
den ich in der vollfommenften Befriedigung verließ. Er 
verlängerte nicht allein meinen Urlaub in der Refidenz, 
fondern fchlug mich auch bald nachher dem Kaifer zu 
einer Ehrenbelohnung wegen meiner der Univerfität Char: 
kow geleifteten Dienfte und herausgegebenen Werke vor. 

Ich erwähne hier noch die in Petersburg einheimifche 
Saftfreundfichkeit, die mir, da meine Frau ſich auf den 
Umgang mit meiner Hauswirthin und andern ftodruffi- 
ſchen Frauenzimmern befchränfte, meinen dortigen Aufe 
enthalt, wo nicht angenehm, doch fehr Iehrreich machte. 
Außer dem englifchen Sefandten, der mich gern Morgens 
im Kreife feiner Familie empfing, und feinem Secretär 
Morier, welcher mich zumeilen in die englifche Kapelle mit- 
nahm, wo mich ftetd die einfachen Orgelmelodien der 
Palmen entzüdten, befuchte ih an beftimmten Tagen 
den Staatsrat Jacob und meinen Landsmann, den 
Banquier Rall. Jacob, früher (und nachher wieder) 
Profeſſor der Philofophie und Staatswiſſenſchaft in 
Halle, war kurz vor mir aus Charkow abgezogen und 
bei dem Finanzminiſterium in Peteröburg angeftellt. Er 
machte mich mit den Akademikern Fuß, Scherer, Storch 
und Adelung bekannt, den trefflichen Nachfolgern Eu» 
ler's, Pallas’, Gmelin's, Güldenftädt’s, Müller’s, Schlö⸗ 
zer’d, Krafft’8 und anderer um Rußlands Naturhiftorie, 
Erdbefchreibung und Völkergeſchichte fo verdienten deut- 
fhen Gelehrten, deren Stamm nun faft gänzlich aus» 
gegangen if. Bei Jacob traf ich auch den nachher fo 
fruchtbar gewordenen, nach Berlin übergefiedelten dra⸗ 
matifchen Dichter Raupach, der damals feine Laufbahn 
durh Zimoleon, einen dramatifchen Panegyritus auf 
Alerander den Befreier, begonnen hatte. Wie fehr die 
logifche Reflexion das dichteriſche Feuer bei ihm über- 
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wog, beftätigte mir fein eigenes Geſtändniß, Daß er fein 
dramatifchen Projecte ganz als philofophifche Problem: 
entwerfe und folgerecht ausführe. Die Seele dieſer Ge 
felfchaft war Jacob's geiftreiche Tochter Thereſe, welche 
fpäterhin, unter dem angenommenen Namen Zalvj (The 
refe Amalie Zouife von Jacob) eine trefflide Sammlum 
ferbifcher Lieder berausgab und ald Gattin eines englifchen 
Predigerd nad) Amerika überfiebeite. Gleich freundfchaft 
lich bewies fich der damals noch fehr wohlhabende, nad: 
ber durch häusliches Unglüd gebeugte Baron Rall, bei 
fen prächtiged Haus an der Newa, fowie feine Villa in 
der Vorftadt ebenso fleißig von ruffifhen Finanzmännen, 
als von deutfchen Gelehrten, beſonders von dem treffl- 
hen Aftronomen Schubert und deflen Sohn, dem jugend: 
lichen durch feine ruffifchen Landkarten und einen Plan 
von Peteröburg ausgezeichneten General, befucht wurde. 
Dei Rall, der feine Säfte ſchon vor dem Diner dur 
ein muſikaliſches Quartett zu unterhalten wußte, wurd 
ich einft durch eine feltene, tiefe, majeftätifch tönende 
Frauenſtimme überrafcht. Es war die zu Kaffel gebe 
rene fechszigjährige Mara, welche, in Reval von dem 
Beinen Reſt ihres zerfrümmerten Vermögens lebend, 
noch immer durch Geift, Talent und edlen Charakte 
Bewunderung erregte. 

Eine Zierde der dortigen Gelehrten war der ganz de 
Wiffenfchaften lebende und iſolirte Staatsrath Kühle, 
deſſen große antiquarifche und numismatiſche Kenntnifl 
weniger in Rußland, als in Deutfchland anerfannt wur 
den; feine Sertigfeit in Copirung und Entzifferung alter 
griechifcher Inſchriften war fo überrafchend, daß er einfı 
bei einem Beſuch des aus Griechenland zurückgekehrten 
Baron Stadelberg, der uns feine reihen Portefeuilles 
vorlegte, in kurzer Zeit fich die auserlefenften Inſcrip⸗ 


Chr. von Rommel, 583 


tionen deflelben zu eigen machte. „Vir priscus, ingenio 
magnus, pietate major”, fo lautet die Grabichrift des 
im Jahre 1837 verftorbenen Generald Klinger, deſſen 
Iehrreiche Bekanntſchaft ich zu den fchönften Erinneruns 
gen meined Peteröburgifchen Aufenthaltes rechne. Als 
ein armer Candidat der Theologie zu Frankfurt Hatte 
er fich, nach) mannigfachen Phafen feiner Sturm- und 
Drangperiode, in Rußland zu den höchften Ehrenftellen 
und zu dem dorf äußerft feltenen, durch Biederkeit, Un⸗ 
eigennügigfeit und Charakterftärfe erworbenen Privile- 
gium der Unabhängigkeit und der Aufrichtigfeit, troß der 
Eiferfucht fo vieler Magnaten, emporgefhmwungen. Als 
Chef des Cadettencorps und Curator der Univerfität 
Dorpat Außerft thätig, brachte er feine vergnügteften 
Stunden bei feiner Befchüßerin und Freundin, der Kai- 
ferin- Mutter (Maria Fedorowna), zu. Ich traf ihn, der 
foeben feinen einzigen Sohn in dem Kriege gegen Na» 
poleon verloren hatte, noch in der berben, faft mifan- 
thropifchen Stimmung, die, feiner äußerlich rauhen ko⸗ 
Ioffalen Geſtalt fo entiprechend, fo ſtark mit dem fanften 
liebenswürdigen Weſen feines Secretärd Mufaus, eines 
Sohnes des deutfchen beliebten Volksmärchendichters, 
contraftirte; ungewöhnlich belebt, wenn er im Schlafrod, 
die häufig geftopfte Türkenpfeife in der Hand, auf fein 
Lieblingsthema, den ehrgeizigen Wahnfinn Napoleon’s 
und die Servilität deutfcher Fürften, gerieth. Seine 
drei Hauptromane aus der Periode der deutfchen Kraft: 
genied, fein weltftürmender Fauft, fein Giaffar der Bar: 
mecide, fein Don Raphael, die Mufterbilder edler kos⸗ 
mopolitifcher Menfchenliebe und philofophifcher Reſigna⸗ 
tion find zugleich die Porträts feiner eigenen moralifchen 
Entwidelung. Bei meinem Abfchied gab er mir noch 
ein Empfehlungsfchreiben an feinen Landsmann und Ju⸗ 
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gendfreund Goethe, welches ich leider verhindert wurde, 
an Ort und Stelle abzugeben. 

Sch hatte meinen Aufenthalt in Petersburg abfidht- 
lich verlängert, um eine gänzliche Trennung von meine 
Frau fo lange ald möglich aufzufchieben und ihren nod 
ſchwankenden Entfchluß zu einer WVeberfiedelung nad 
Deutfchland abzuwarten. Als Diefe Hoffnung verfchwand 
und bei ihr felbft die Ueberzeugung, daB wir nicht für 
einander beflimmt feien, und daß fie ihres griechifchen 
Sottesdienftes nicht entbehren könne, überwog, als fih 
in Peteröburg felbft Peine Ausficht für eine mir und ma 
ner Laufbahn zufagende Stelle eröffnete, und ich die 
Rückkehr des Kaifers nicht länger abwarten Fonnte, ward 
Die meinem Herzen noch immer fehmerzliche Trennung 
befchleffen. Für den Unterhalt der Zurüdbleibenden, in 
einer gemietheten und mit erfauften Möbeln verfehene 
Wohnung, für den Schuß derfelben, nachdem fie ein 
ehemalige Sreundin, die Gemahlin des Generals Lam⸗ 
bert, gefunden, ward bis zur Ankunft ihres Oheimi 
Koalindfy, der fie nach Charkow zurückführen follte, ge 
forgt. | 


Es wäre hier vielleicht der Ort, noch einige allge 
meine Bemerkungen über Rußland, nad) meinen eigene 
Erfahrungen, mit den zahlreichen feither erfchienenen Be 


richten anderer Reifebefchreiber zufammenzuftellen. Abe ! 


wie unzureichend ift die Erfahrung eines Einzelnen zw 
allgemeinen Charakteriftif eines fo Foloflalen, trog feine 
erftaunlichen, an das römifche und byzantinifche Rad 
erinnernden Uniformität, in den verfchiedenen Provinzen 
fo verfchiedenarfigen, halb aftatifchen und halb europäi 
Ihen Reiches? Und wie flüchtig und parteiifch find 
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nicht die meiften, weder mit der innern Entwidelung des 
Landes und des Volkes, nocd mit dem Geiſt ihrer Re⸗ 
gierung .befannten Reifebefchreiber? Bieten auch Einige 
Darunter einzelne an Ort und Stelle gefchöpfte natur: 
biftorifche und technologifche Nachrichten I), wie felten 
find Doch tiefer in Die innere bauerliche, gemeinheitliche 
und patriarchalifche Verfaffung eindringende, zugleich die 
Sitten und Gebräuche des Volkes und die politifchen 
Verhältniffe des Staates umfaffende Beobachtungen? 
Gerecht ift auch die Empfindlichkeit der fo oft leicht: 
finnig verleumdeten Ruffen über die gehäffige Medifance 
folcher Schriftfteller, welche die Oberflächlichkeit ihrer in 
Der Reftdenz, auf den Landſtraßen oder im Kreife pol: 
nifcher Coterien gefammelten Beobachtungen durch geift- 
reiche Declamationen und Gemeinpläge zu verdeden fu» 
chen. Als Mufter einer folchen oberflächlichen Charaf- 
teriftit erfcheint das Mer des Herrn von Guftine (La 
Russie en 1839). Selbft die fcheinbar freffendfte unter 
feinen Sentenzen: „Man bat dort die Freiheit getödtet, 
unt die Einheit zu vergöttern”, beruht auf einer einfei- 
tigen, durch die Gefchichte Polens hinlänglich widerleg- 
ten Anfiht. Denn bei einem ohne lebensfräftigen bür⸗ 
gerlichen und gelehrten Mittelftand und ohne Ritterthum 
emporgemwachfenen, faft zwiefpaltigen Wolfe von Herren 
und Hörigen ift der Sieg der Autokratie für die poli« 
tifhe Entwidelung und felbftändige Machtentfaltung 
einer Nation immer noch vortheilhafter, ald das Weber: 
gewicht eined parteifüchtigen und eigennügigen Adel. 
Eine unleugbare Wahrheit liegt Dagegen in dem faſt all- 


1) Erft fpäterbin find die Werke von Kohl, Haxthaufen, Blafius 
und andern trefflihen Schriftftellern erſchlenen , die ih damals noch 
nit benusen konnte. 
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gemeinen Abſcheu, welchen die habgierige, beſtechliche, 
alles wahren Ehr- und Rechtlichkeitsgefühls baare Kaſte 
ber fubalternen Claſſen des ruffiihen Dienftperfonale, 
nicht nur bei den ihren Chicanen am meiften audgeic- 
ten Ausländern, fondern auch bei allen biedern, einfichti 
vollen und vaterlandöliebenden Rufien felbft erwedt. In 
biefem unreinen Kanal fcheitert der befte Wille der Re 
gierung und felbft des jegigen, feinen fürfklichen Beni 
fo ftreng erfüllenden Kaiſers Nikolaus, welcher, wohlbe 
kannt mit den Unterfchleifen und dem Demoralifivenden 
Einfluß feiner Unterbeamten, ſich bisher vergebens nad 
einem radicalen Heilmittel umgefehen bat. 

Ih kann nicht umhin, noch einige aus Erfahrung 
gefchöpfte Bemerkungen über die Deutfchruffen Hier nir 
derzulegen. Denn wenngleid der Strom der Eoloffaln 
Auswanderung, welcher unfer Zeitalter charakterifit 
weit mehr nach Welten, ald nach Oſten geht, fo wir 
es doch nie an Deutichen fehlen, weldhe das Spruͤch 
wort: „Ein Prophet gilt felten in feinem Waterland‘ 
nicht nach Rußland führen follten. Eritaunenswerth ik 
auch Die glüdliche Veränderung in der Haltung und in 
dem Charafter derjenigen nach) Rußland, befonders nah 
Petersburg und Moskau eingewanderten und dort ar 
geftellten Deutfchen, welche jugendliche Kraft und En: 
pfänglichkeit für großartige Verhältniffe in Die Lage fekt 
die ihnen angeborenen Vorurtheile der Rechthaberei, iu 
Pedanterie und der Mikrologie abzulegen, oder die mi 
dem edlen Kern ihrer Nationalität jenen fosmopolitifche ! 
Aufichwung verbinden, welchen die Befchränktheit deutſcha 
Verhältniffe fo oft in Feſſeln legt. 

Ganz anders entwidelt fich freilich Der vereinzelt 
Deutiche in den Heinen ruffifchen Provinziafftädten, ode ; 
auf den Gebieten der Gutsherren, wenn er als Hand 
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werfer, oder Fabrikant, oder Lehrer, ohne gehörige Vor⸗ 
bereitung, ohne Garantie einer feften oder öffentlichen 
Stellung, gänzlich unbefannt mit dem ruffifhen Volks⸗ 
charafter fein Glück in einem Lande fucht, wo es einer 
großen Gewandtheit bedarf, um fo manche gefährliche 
Klippe zu umfchiffen. So bereitwillig auch der Ruſſe 
ift, der Ehrlichkeit und dem foliden Fleiß deutfcher Tech: 
nifer, fowie der Gründlichfeit und der wiflenfchaftlichen 
Superiorität deutfcher Gelehrten Gerechtigkeit widerfah- 
ren zu laſſen, fo fcharffinnig ift er auch in der Auffin- 
dung und Benugung ihrer Schwächen, ihrer häuslichen 
und vaterländifchen Vorurtheile, ihrer Unbeholfenheit, 
ihred Mangeld an Weltkiugheit, felbft in der Misdeu- 
fung und Ausbeutung ihrer oft übergroßen Befcheiden- 
heit. Während meined Aufenthaltd in Rußland habe 
ich fonft ehr achtungswerthe und gebildete deutfche Tech: 
nifer und Gelehrte getroffen, welche deshalb zu Grunde 
gingen, weil fie die Kunſt nicht verftanden, fich geltend zu 
machen. Mit fpanifchen Zuftichlöffern im Kopfe, bald nach 
ihrer Ankunft enttäuscht, hintergangen, oder von der Suffi⸗ 
fance und Charlatanerie anderer Ausländer überflügelt 
und in den Hintergrund gefchoben, verfallen fie nur zu oft 
in eine hoffnungslofe Apathie; durch ein falfches Scham: 
gefühl verlieren fie die Kraft, fich aufzuraffen; die ihnen 
geftellte Alternative, entweder Hammer oder Ambos zu 
fein, fchredt fie ab, dahin zurüdzufehren, wo der Pfen- 
nig gilt: da wo er geprägt ift. Andere, kühnere, vom 
Glücke begünftigte, ehrgeizige Naturen fpringen in Die 
enfgegengefebte Richtung über. Zu ihnen gehört Die 
zahlreiche Claſſe der ruflificirten und naturalifirten Deut: 
fen, der ihr deutſches Waterland, ihre Sitten und 
Sprache verleugnenden Renegaten, deren anfangs fo 
glänzende Laufbahn nicht felten mit dem Zluche ihrer 
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alten und mit der Verachtung ihrer neuen Landsleute 
endigt. 

Ich felbft, vol dankbarer Erinnerung an die in Ruf: 
land erfahrene gaftfreundliche Aufnahme, und zur red: 
ten Zeit glüdfich in meinen Hafen zurückgekehrt, geftehe 
gern, zwei ſchätzbare Güter dort erworben zu haben: 
eine große Erweiterung meines Geftchtöfreifes und eine 
gefteigerte Anhänglichfeit an mein deutfches Waterland. 


Sefchrieben im Sabre 1815. 


IV. 
1815 — 1816. 


Ich hatte den Vorfchlag eined in Petersburg verwei- 
lenden Engländerd, den ungewöhnlich gelinden Winter, 
welcher eine baldige Unterbrechung der Schneebahn be- 
fürchten ließ, abzuwarten und erft nach dem Frühling mit 
ihm nach Deutfchland zu reifen, nicht angenommen, und 
mußte dafür unterwegs durch nothgedrungenen Wechſel 
meines Fuhrwerkes (zuerft eined Schlittens, Dann einer 
Britſchka, dann wieder eines Schlitten u. f. w.) mir 
zum Nachtbeil, den prellenden Poftmeiftern zum Bor 
theil, mehr als ein mal büßen. Hinter Narwa überfic 
mich ein fürchterliches Schneegeftöber, und ich gericth 
gegen Abend in ein menfchen-, fenfter- und Tpeifenleeres, 
durch einen Falten Zugwind durchflrömtes Pofthaus, wo 
ich, ohne die Gefälligkeit eined jungen, als Courier des 
Kaiferd von Parid nach Peteröburg reifenden Zürften 
Gallizin, ſehr verlaffen geweſen wäre. 
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Er machte mir bei einem Glaſe felbftbereiteten Pun- 
ſches einige intereffante Mittheilungen über die neuefte 
Wendung der europäifchen Angelegenheiten. Im Ge: 
folge des Kaifers hatte er in Paris Gelegenheit gehabt, 
den fteigenden Einfluß des unvermeidlichen Zalleyrand 
zu bemerken, welcher, als Unterhändler für Frankreich, 
nach) Befeitigung Napoleon’d, den hochherzigen, vieleicht 
auch durch franzöfifche Galanterie verführten Alerander 
beredete, jede Schuld der eroberungsfüchfigen und über: 
müthigen Nation auf ihren despotifchen Chef zu werfen, 
den für Deutfchland fo ſchmachvollen Parifer Frieden 
einzugeben und diefelbe Dynaftie zurüdzuführen, deren 
Misgriffe nachher die Rückkehr Napoleon's von der Infel 
Elba und die abermalige Störung ded Weltfriedend be⸗ 
reiteten. Wir fprachen auch über die unkluge Maßregel 
der von Zudwig XVII. unvorfichtiger Weife begehrten 
Entlaffung aller in Rußland noch gefangenen Franzoſen, 
größtentheild eingefleifchter Bonapartiften und Imperia⸗ 
liften, welche bald nachher Napoleon's Streitkräfte bis 
zur Schlacht bei Waterloo verftärkten. Ich war infolge 
der, tiefer als ich anfangs geahnt hatte, erfchütternden 
<rennung in einer trüben, von Zeit zu Zeit in das 
Stadium einer rückwärts gerichteten Sehnfucht über: 
gehenden Gemüthöftimmung. Und die rauhe Jahreszeit, 
die Eilfertigkeit meiner Poſt- und Schlittenfahrt auf den 
Landftraßen und auf der Seeküfte von Efthland, Lief⸗ 
land und Kurland machten mich zu jeder genauern 
Beobachtung über Land und Wolf ganz unfähig. Aber 
fo Manches, was ich bier fah und hörte, führte mich 
doch auf die Betrachtung des heilfofen Einfluffed, den 
die gewaltfame Einführung des Chriſtenthums und 
die Zwingherrfchaft der deutfchen Ordensritter auf den 
Charakter der dortigen, von Natur lenkſamen, nur durch 


590 Chr. von Rommel. 


graufame Behandlung widerfpenftig und tüdifch gewor- 
denen Ureimvohner gehabt haben muß, und ich fühnte 
mich jegt mehr als je mit der weit fanftern und wegen 
der Gleichheit der Racen mehr patriarchalifchen ruſſiſchen 
Xeibeigenfchaft aus. Won einer wirklichen Emancipation 
der efth- und liefländifchen Xeibeigenen war damals nod 
feine Rede; aber auch, jo viel ich weiß, keine Spur von 
den in neuefter.Zeit begonnenen politifch = firchlichen Leber: 
griffen der fonft jo toleranten griechiſch-ruſſiſchen Geiſt 
lichkeit. Ich weiß nicht, ob man die erftaunlichen Fort: 
ſchritte dieſes ruffifchen Aſſimilationsproceſſes mehr dem 
toben Aberglauben und der Armuth diefer Küſtenbewoh 
ner, oder der Nachläffigkeit der dortigen lutheriſchen 
Seelforger zufchreiben fol. Ich traf wenigftens unter 
denfelben einige £reffliche, an geiftiger Bildung wenig 
ſtens ihren adeligen Patronen weit überlegene Gotte: 
gelehrte; wenngleich die gutöherrlihen Sorgen dieſer 
geiftlichen Patrizier fie oft mehr in Anfpruch zu nehme 
fihienen, ald der Volks⸗ und Religionsunterricht. 

Mir wurden damald noch graufame Dinge von de 
noch keineswegs ausgerotteten feeräuberiichen Natur .und 
von den frandrechtlichen Gelüften der eſthiſchen Küfter 
bewohner erzählt, welche auch in jeder nüglichen Arbeit: 
famfeit, fowie in der äußern Höflichkeit den ſlaviſchen 
Letten weit nachfiehen, und ich felbft erhielt zwiſchen 
Narwa und Dorpat einen augenfcheinlihen Beweis von 
der diebifchen Gemwandtheit eines Eſthen, der mir au 
offener Landſtraße, während eines kurzen nächtlichen 
Schlummerd in meinem wohlverwahrten Schlitten, ein 
ganzes Paquet koſtbarer Pfeifenfpigen von Bernſtein 
unter den Füßen wegftahl. Erfreulich ift jedoch die Er, 
ſcheinung, daB Gefittung, Arbeitfamkeit und Wohlſtand 
in dem Grade wachen, je mehr man ſich von Rorben 
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nah Süden, in der Richtung von Kurland, Der deut⸗ 
{hen Grenze nähert. 

Sch verweilte einige Wochen in Dorpat, wo id 
mich wegen der Menge deutfcher, mich freundlich empfan- 
gender Profefforen (Parrot der Aeltere, Morgenftern, 
Emwerd, Rambach, Heel, Deutih u. ſ. w.) faſt ganz 
heimiſch fühlte. Mehrere derſelben, beſonders Rambach 
und der in literariſcher Thätigkeit und Dienſtfertig⸗ 
keit unermüdliche Hezel (früher Profeſſor zu Gießen) 
wünſchten, daß ich in Dorpat bleiben und dort die da⸗ 
mals vacante Profeſſur der allgemeinen Geſchichte über: 
nehmen ſollte. Der Eurator, General Klinger, und der 
Minifter Graf Raſumowsky fchrieben mir auch, Daß, 
wenn die Univerfität vermöge ihres flatutenmäßigen 
Wahlrechts mich vorfchlüge, fie ihre Genehmigung nicht 
verfügen würden. Ich ftand aber davon ab, ald mir 
der um die ruffifche Gefchichte fehr verdiente Profeljor 
Ewerd mit lobendwerther Dffenherzigfeit erklärte, daß 
er fi) meiner Wahl widerfegen würde, weil er, neben 
der ruffifhen, auch die allgemeine Hiftorie hinreichend 
verjeben könne. Diefer Zwifchenfall ftörte unfer gutes 
Einvernehmen Feineswegs. Ich erneuerte in Dorpat Die 
Bekanntſchaft einiger mir von der Univerfität Göttingen 
ber befreundeten Tieflandifchen Adeligen, und des Heren 
von Löwenſtern, Schwiegervaters des Grafen du Bray, 
der mir, während eines in feinem Haufe veranftalteten 
Maskenballs, die merkwürdigften Auffchlüffe über ben 
damals fo viel Auffehen erregenden Martiniften- oder 
Muderclub gab. Die Regierung hatte deshalb eine offi« 
cielle Unterfuchung mit Zuziehung eines Arzted angeordnet. 
Bei dem plößlichen Eintritt deffelben ſchlug eine der 
fraternifirenden und nad) langer Enthaltfamkeit fanati- 
fhen Damen das nächfte Fenſter ein, um dem domini- 
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renden Beift oder Dämon den Ausgang zu erleichtern. 
Man erzählte auch von einem Wderlaß junger unfchul: 
dDiger Kinder, deren Blut diefe Fanatiker einfogen, und 
von der Heirath eines vornehmen Fräuleins mit einem 
communiftifchen Handwerkögefellen. 

Ich war gleich anfangs in Dorpat in ein abgelegenes 
Hötel eingefehrt. Neben mir palamentirte, Durch eine 
dünne Breterwand gefrennt, ein ruffifher Fähndrich mit 
feiner aus Sachen entführten Frau; ich vernahm deut 
lich ihre deutfchen Klagen und feine Fauderwelfchen Trö⸗ 
ftungen; bei feinem Abzug fehlte mir ein koſtbarer me 
tallener Wafchnapf; die Verfolgung ded vermuthlichen 
Diebes durch den berittenen Sohn meines Gaſtwirths 
zeigte mir wenigftend, welche Meinung man dort von 
den aus dem Auslande vüdfehrenden Ruſſen an den 
Tag legte. Defto angenehmer war mir die Herzlichkeit 
eined früher aus Kaffel gemwanderten Zimmermanng, der 
nun ald Stadtbaumeifter fi) in Dorpat Vermögen, An- 
fehen und eine hübfche, gebildete, in einem Iutherifchen 
Stifte erzogene, liefländifche Frau verfchafft hatte. Er 
zog mic) mit meiner ganzen Equipage in feine bequem- 
liche Wohnung, und ruhte nicht eher, ald bis ich an 
einigen von ihm veranftalteten ftadtifchen und ländlichen 
Vergnügungen Theil nahm. Dazu gehörte ein ſtädti— 
ſcher Ball der Bürgerfchaft, wo der vornehme Adel her: 
kömmlich feinen Beſuch abftattete, und eine ländliche 
Hochzeit auf einem benachbarten Dorfe, wo man ein 
junges, während der Trauung faft ohnmächtiges Mäd—⸗ 
hen, in Gegenwart des Predigerd, faft mit Gewalt 
ihrem lahmen Bräutigam zuführte, dann aber ein Baccha⸗ 
nale bis in Die tiefe Nacht feierte. Der dorfige Land: 
edelmann nahm mid zum Nachtlager in feine gaftliche 
Wohnung, die mir jedoch des andern Morgens einiges 
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Grauen einflößte, ald ich in einem benachbarten Zimmer 
eine ganze Heerde flachöfpinnender leibeigener Mädchen 
mit wilden Haaren und in barfußem Zuſtande bei ihrer 
Flachsarbeit erblidte. Der nächte Weg führte mich in 
einer neu angefauften Britfchka in die kurz vorher durch 
die Belagerung des Iagres 1812 und hierauf durch den 
ſtarken, über die Düna eindringenden Eisgang flarf mit- 
genommene Handelöftadt Niga.. Ich fand dort bei einem 
Kaufmann, an welchen mih Baron Rall enpfohlen 
hatte, Alles in Waaren, Kleidung und Sitten anglifirt, 
und eine jo große Theuerung, daß ich die Einladung 
des ſchon oben erwähnten, mir von Kaffel und Göttin- 
gen her wohlbefannten Freundes, Broße (Bruder eines 
talentvollen Schriftftellerd, der Prediger zu Dünamünde 
war), keineswegs ausfchlug. Er hatte nach mühfeligem 
Dienfte in den uralifchen Bergwerken fi zum Grade 
eines Majord und zum Director einer Münzbehörde 
emporgeichwungen, unter deren Leitung fo manches von 
den Koſaken den fliehenden Franzofen, befonderd dem 
prachtvollen Murat abgenommene goldene und filberne 
Kleinod eingefhmolzen wurde. In Wilna hatte er un- 
ter den unglüdlichen Flüchtlingen des napoleonifchen 
Heeres, wie oben erwähnt, meinen Bruder, den jeßi- 
gen preußifchen General, entdeckt und aufs herzlichite 
bewirthet. Wir unternahmen zufammen eine abend» 
liche Schlittenfahrtt nah Dünamünde, die und bei- 
nahe das Xeben gefoftet hätte. Denn der unvorfichtige 
Kutfcher fuhr und auf der nicht ganz mit Eid bededten 
Düna, durch den Mondichein verführt, dicht an eine 
offene Uferftelle, und wir wären unfehlbar mit Schlitten 
und Pferden in den tiefen Strom hineingeftürzt, wenn 
ich nicht, zur rechten Zeit wachſam und aufgefchredt, 
dad Signal zum Rückzuge gegeben hätte. Vor meiner 
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Abreiſe erfreute ich mich noch der Befanntfchaft eine 
trefflichen Gelehrten, des Generalfuperintendenten Son 
tag, der mir die an handfchriftlihen Seltenheiten (be 
fonderd einem Manufcript über die Religion der Parſen) 
reiche Dombibliothet und eine feit der Belagerung Pe 
ter des Großen wohlbewahrte BVombe zeigte. 

Mietau, die alte Refidenz der Herzoge von Kurlanı 
(vom Haufe Kettler), wa ich zwei Tage verweilte, inter 
effirte mich wegen der nahen Beziehung, in welcher did: 
Fürſten fowol durch ihre reformirte Religion, als durd 
Heirathsverbindung mit Heflen-Kaflel, wie mit Brar- 
denburg, geftanden hatten. 

Meine biftorifche Wißbegierde wurde übrigens an 
Drt und Stelle fchlecht befriedigt. Denn Der mir m: 
pfohlene Lehrer des afademifhen Gymnaſiums unter: 
bielt mich, bei einem fonft durch die Gegenwart feine 
bochgebildeten Gattin recht angenehmen Thee, mit de 
Vorlefung feiner neueften Weberfegung des Sophokles! 
Von nun an durhfuhr ich auf der fandigen Meeresküſte 
über Polangen, die ruffifche Grenzftätte, bis Memel 
und Königsberg, die fehon im hohen Altertyum berühmte 
Bernfteinfüfte. Aber ed waren weder die Phünizier, dad 
bochgebildete altefte Handelsvolk der Welt, noch das von 
ihnen fo emfig gefuchte, zum Schmud und zu Kunft: 
werfen verwendete und dem Golde; gleich geſchätzte 
Elektron, noch das finnreiche Bild der griechifchen My 
thologie, wonach, die in Pappeln verwandelten Schwe: 
ſtern des Phaeton, am Eridanus, vom Sonnengotte er: 
waͤrmt, dieſes Eoftbare Baumharz ausgefchwigt und in 
das Meer getröpfelt haben, was jetzt meine Phantafie 
befchäftigte. 

Das dumpfe Gebraufe des tobenden Meeres, die 
von den Seemöven durchflafterten Felſenriffe, Die damals 
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ganz gefährlihe Strandfahrt über das kuriſche Haff, 
wo meine Britſchka Durch das oberfte dünne Eis plöß- 
lich auf einen zweiten feftern Boden berunterfanf, ver- 
leidete mir jede romantifche Betrachtung, und die an der 
Küfte von Polangen aufbewahrten Schiffswrade, worun⸗ 
ter fich der koloflale, bunt gemalte hölzerne Kopf eines 
Steuerruderd in Geftalt eined Gößenbildes auszeichnete, 
erinnerten mich abermals an die Gräuel jened barbari- 
fchen, ehemals durch abergläubifche Gebete und Menfchen- 
opfer erfehnten Strandrechts. 

In Königsberg warf ich mich, zum erſten mal nad) 
langer Entbehrung, in ein warmes Federbett!, welches 
ein mit mir in demfelben Gaſthof eingekehrter Ruſſe für 
das erfle wahre Kennzeichen deuticher Grenze und Sitte 
erklärte. 

Ich hatte zuerft dem berühmten Auguſt von Koßebue 
einen Befuch abzuftatten, der fich, als ruffifcher General 
conful, mit der größten Sreundlichkeit zur Beforgung 
meiner noch rüdfländigen ruffifchen Angelegenheiten er- 
bot, und mir bei einer Taſſe Chocolade feine frühern ruf- 
fifchen Schickfale mittheilte. Er hatte nämlich feine erfte 
Laufbahn in Peteröburg dem oben erwähnten General 
Bauer, der ihn auch in feinem Zeftamente der Kaiferin 
Katharina empfahl, als deffen Secretär und Stellvertre 
ter in der Aufficht des deutſchen Theaters, zu verdan- 
fen, und dort den Grundftein zu feinen dramatiſchen 
Werfen und Liebhabereien gelegt. Ich begleitete ihn in 
das großartige Fönigsberger Theater, deſſen Zierde, eine 
feingebildete Schaufpielerin (Madame Fedderfen), der 
- Begenftand feiner perfönlichen Verehrung war. Ich 
hatte damals noch Feine Ahnung von der antiliberalen, 
inquifttorifhen Role, welche ihn fpaterhin den auf- 
geregten Deutfchland zur Zielfcheibe eined patriotiſch⸗ 
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fanatifchen Meuchelmorded machte. Mein beftändiger 
Gicerone unter den königsberger Profefforen war de 
Dienftfertige, Tprachgelehrte Water, Verfaſſer einer guten 
ruffifhen Grammatik (wenn er gleih, von dem Grof: 
fürften Michael in ruffifcher Sprache angeredet, Deshalb 
in große Verlegenheit gerieth) und, nach Adelung, Heraus 
geber eines alle Sprachfufteme der bemohnten Erde nad 
der Grundlage des Vaterunſers verzeichnenden poly: 
glottifchen Werkes. Er hatte im Jahre 1809 mein 
Völker des Kaukaſus in fein ethnographifches Archiv auf 
genommen, und ich theilte ihm meine neueften, in de 
Nähe des fchwarzen Meeres gefammelten Nachrichten 
mit, welche nunmehr wol feit den aufoptifchen Nad; 
richten Eichwald's, Koch's, Dubois de Montpereur’, Be: 
denftedt’d u. U. ziemlich werthlos geworden find. Water, 
der damals ald Cenſor im europäifchen Norden zu Der: 
pat einen Sohn, zu Peteröburg einen Geift zu Cole 
gen hatte, hegte noch große Fosmopolitifche und wiſſen⸗ 
fchaftlihe Hoffnungen von der Wirkſamkeit der Univer 
fitat Charfow und von meinem fortgefeßten Einfluß auf 
diefelbe; er erfuchte mich, dorthin den Orientaliften Frey 
tag, fowie für die claffifche Philologie einen als Ueber: 
feger Neftor’s, des alteflen ruffifchen Annaliften, befann- 
ten Dr. Müller, der mich im Jahre 1810 mit Dobrowsky 
in Prag befucht hatte, zu empfehlen. Ich theilte ihm 
aber die Briefe meiner in Charkow zurüdgelaffenen Col 
legen mit, aus denen hervorging, daB feit dem Auf: 
ſchwung des rufiischen Nationalſtolzes man dort einen 
ganz andern Weg der Selbftgenügfamtkeit und der Ber: 
achtung deuticher Gelehrfamkeit eingefchlagen habe. Hier 
bei beruhigte fih auch Struve (Gymnafialdirector zu 
Königsberg, Bruder ded berühmten Aftronomen), der 
früher, zu gleicher Zeit mit Littrow in Kafan, den Ein 
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fall gehabt Hatte, nach Charkow überzufiedeln, und ſich 
deshalb an mich wandte. 

Die langweilige und fieben Tage und Nächte dauernde 
Poftfahrt von Königsberg bis Berlin, in einem ſtets 
raflelnden, übervoll beſetzten Kaften, über fchauderhafte, 
wie man mir fagfe, nach einem ftrategifchen Deffin 
Friedrich's des Großen abfichklich fchlecht unterhaltene 
Zandftraßen war befonders für Neifende, die foeben 
Rußland durchflogen hatten, eine harte Geduldsprobe. 
Hierzu gefellte ſich noch die unbarmherzige Gleichgiltig- 
keit, welche die mit den flarf und warm fpeifenden Po- 
ftilonen fraternifirenden Gaftwirthe gegen die Bedürf- 
niffe unſeres Magens bewiefen. 

Wir hatten auch gleich anfangs eine fehr gefährliche 
Ueberfahrt über die breite, gerade jebt (gegen Ende des 
Monats Marz) aufthauende Weichfel zu beftehen, indem 
das breite Floß, worauf wir, unter Aufficht eines be« 
rittenen Poftmeifterd, abgefegt wurden, mehrere Stun⸗ 
den hindurch zwifchen den der Dftfee zueilenden Eid- 
fhollen in Außerfter Gefahr laviren mußte. Meine Reife 
gefelfchaft beftand aus einer Menge iunger, übermüthi- 
ger, frivole Lieder fingender preußifcher Officiere, welche 
vol patriotifchen Ehrgeized der Hauptſtadt und ihren 
Standorten zueilten und mitunter nicht verhehlten, daB 
es ihr innigfter Wunſch fei, in dem erneuten Kriege 
gegen Napoleon fi) das von Allen erfehnte Eiferne 
Kreuz zu erwerben. 

Ich bielt mich nur fo lange in Berlin auf, um den 
ruſſiſchen Gefandten Alopäus befuchen und meine Bes 
fanntihaft mit dem großen Philologen Wolf erneuern 
zu fünnen. Damald war von der nach Frankreich ab» 
geführten, noch nicht zurückgekehrten Victoria des bran⸗ 
denburgifchen Thores noch der eiferne Stachel übrig. 


u 
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Wolf benugte diefe Pointe zur Aufreizung des preußi- 
ſchen Patriotismus in einem mir mitgetheilten lateni: 
hen Epigramm, welches freilich von feiner frübern, 
nach dem Zilfiter Frieden fchnell improvifirten Dedication 
feined Homer an Jerome Napoleon gewaltig abftad). 
SH Ternte auch den trefflichen fcandinavifchen Geſchicht 
fhreiber Rühs kennen, der mich in meinem Entfchluf, 
zur Hiftorie überzugehen, durch die aus eigener Erfah: 
rung gezogene Bemerkung beftärfte, daB die Philologie 
die befte Baſis aller Hiftorifchen Wifjenichaften fe. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in Braunfchweig und 
Göttingen, wo ich meines unvergeßlichen Lehrers Heyne 
Grabſtätte befuchte, traf ih im Monat April in Kaſſel 
bei meinen lieben, mich herzlich empfangenden, aber übe 
meine außerordentliche Magerkeit erftaunten Verwandten 
ein. Mein Water war jebt ald Generalfuperintendent 
an der Spiße der heſſiſchen Geiftlichkeit, mein älteſter 
Bruder ald Geheimer Referendar des zurückgekehrten 
Kurfürften in volfter Thatigkeit, und ed war nidt 
fhwer, ſchon unter dem 2. Juni eine Berufung ald 
Profefior der Geſchichte an der Landesuniverfität an 
Wachler's Stelle zu erhalten. Der Kurfürft erkundigt: 
fich angelegentlih nah der Stimmung des ruffifchen 
Adels für den Kaifer Alerander, den er bei feiner Durd- 
reife durch Hanau perfönlich hatte kennen lernen, und 
von dem er fchon damals vermuthete, daß er Durch feine 
Hinneigung zur franzöfifchen Bildung und Durch feine 
allzu Häufigen auslandifchen Reifen die altruffifche Na 
tionalpartei gegen fi) aufbringen würde. Er erzählte 
mir auch, wie er in Wien bei Metternich mit der Ge 
mahlin defjelben Fürften Kalimahi zufammengetroffen 
fei, deflen ich oben ald meines lateinifchen Schülers 
während feiner Gefangenfchaft erwähnt babe. Ich Ind 
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jet meine in Peteröburg bei ihrer Sugendfreundin, der 
Gräfin Lambert, lebende Frau noch einmal ein, mir 
nach Deutfchland zu folgen; erhielt aber nachher von 
ihr die Erklärung, daß fie, wegen der Verſchiedenheit 
unferer Charaktere und ihrer Anhänglichkeit an ihr Vater» 
land, zurüdbleiben wolle, und eine förmliche ruffifch und 
deutih abgefaßte Vollmacht zu einer gefeglichen Ehe⸗ 
Theidung (5: Nov. 1815). Dabei lag ein freundliches 
Abfchiedsbillet, worin fie mich unter Anderm erfuchte, 
fo oft mir auf dem mir mifgegebenen Präfentirteller 
(Podnoss) eine Zafle Kaffee überreicht würde, ihrer herz: 
lich zu gedenken. Ein nach ihrem Vorfchlag durch den 
Staatörath Jacob, unfern Vermittler, gemachter Ver⸗ 
fuh, durch die ruffifche höchfte Synode gefchieden zu 
werben, fcheiterte an den bekannten unveränderlichen 
Grundfägen der griechifchen Kirche Der Kurfürft 
übernahm ed daher, „aus Tandeöherrliher Macht 
und oberftbifchöfliher Gewalt” auf den Grund obiger 
Erklärung und in Betracht der Kinderlofigfeit Ddiefer 
Che, mich zu fcheiden (1816, 22. Juli). Ich erfuhr 
erft Iange nachher, daB Margaretha Imwanowna, nad 
Empfang diefer Scheidungsafte, Peteröburg verlaffen, 
ein ganz pietiftifches und Blofterartiged Leben in ihrer 
Heimat geführt und im Jahre 1833 ihre Ruheſtätte 
in Konftantinograd gefunden habe. 

Im Yuguft 1815 empfing ich durch die Univerfität 
Charkow meinen Abfchied aus dem ruffifhen Staatd- 
dienfte mit dem Verzeichniß meiner geleifteten Dienfte 
und, fraft Auftrags des Minifters, mit der Zufage einer 
Ehrenbelohnung. Raſumowsky fiel aber bald nachher 
in Ungnade, und fein mir unbekannter, von mir nicht 
ſollicitirter Nachfolger, der Fürſt Gallizin, den ich, nad 
faſt zweijährigem Stilfehweigen, endlih um Auskunft 
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bat, begnügte filh, mir zu melden, Daß ber Kaifer, weil 
ich zu kurze Zeit in ruffifchen Dienften geftanden habe 
(nicht völig fünf Jahre), den Antrag feines Worgän- 
gers nicht genchmigt habe. Bald nachher fandte mir 
Graf Neffelrode, im Auftrage ded Kaiſers, einen koſt 
baren Brillantring, dem heffifchen Befandten, General von 
Dchs, fehreibend: à cause des bons sentimens qu’il a 
temoigne pendant son sejour en Russie. 


Miscellen. 


1. Jakob Andrea. 


Ars Jakob Andres (geb. zu Waiblingen 1528), der ale 
Kanzler zu Tübingen ftarb (7. San. 1590) und befanntlid) 
zu den Mitverfaffern der Eoncordienformel gehörte, noch als 
Diakonus zu Tübingen in bürftigen Umftänden lebte, wurde 
er mit feiner Frau und einigen Slindern von einer damals 
graffirenden Seuche befallen. Der berühmte tübinger Arzt 
Leonhard Fuchs t) befuchte fie und fand die dürftige und 
jammernde Schaar auf Bänken und bem Boden verftreut, 
überall die Zeichen bed äußerſten Mangels bietend. Sofort 
brach er in einen Strom von mit den heftigften Gebehrden 
begleiteten Flüchen und Verwünfchungen aus. Andreä zit⸗ 
terte und bat ihn, fich doch einer Familie zu erbarmen, bie 
feine Hilfe und nicht fein Zanten bedürfe. „Darum alfo“, 
entgegnete Fuchs, „fürchten fih die Schurken und fchelmi« 
{hen Mönche und Pfaffen fo fehr vor dem SHeirathen und 
pflegen der MWolluft ohne Gefahr, damit fie nicht nöthig 
haben, fich diefer harten Kreuzübung eines Chriften zu une 
terwerfen! Aber ed fol fie diefer und jmer! Euch Un- 
glüdliche aber rette und erhafte Chriftus, der unter Euch ifl, 


1) Geb. 1501 zu Wemdingen in Schwaben, wo er anfangs Schul: 
lehrer war, 1521 Profeflor der Medicin in Ingolftadt, wo er, mit 
Ausnahme eines Purzen Aufenthalts In Ansbach, bis 1535 blieb, dann 
in Tübingen, Bertreter der bippofratifhden Methode, Botaniker, von 
Karl V. geabelt, F 1565. 
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lebt, regiert, wohnt! Ja diefes ift Gottes Haus, das er fi 
heimſucht, und würdig, daß alle Rechtſchaffene herbeieilen 
und helfen.” Darauf wendete er ſich zu den Kranken, 
pflegte fie liebevoll, verfchaffte ihnen Unterftüugung und ftelte 
fie ber. 

Derfelbe Jatob Andres predigte einmal, in viel ſpätem 
Jahren, als er längft zu hohen Würden gelangt war, zu 
Jebenhaufen, wo er den Sauerbrunnen trank, vor der da 
figen Gemeinde, ohne fi auf die Predigt, zu der man ihn 
durch Bitten bewogen hatte, vorbereitet zu haben. Eein 
Sohn Johann (geb. 2. Mai 1554, + 9. Aug. 1601), 
Pfarrer zu Herrenberg, war zugegen, ward vom Water ge 
fragt, was er von der Predigt halte, und antwortete loben). 
Der Alte aber zürnte und ſprach: „Schämft dur dich nicht, 
fo zu reden? Haft du meine Ungft, meine Unentfchloffer: 
heit nicht bemerkt? nicht, wie ich falt von der Kanzel ftür 
zen wolltet Ich, fo viele Jahre lang Doctor, der ich fr 
vielen Conventen und Collegien beimohnte, vor fo vielen 
vornehmen Männern mich hören ließ, mich fo unzählige 
Male in der Gefellfchaft von Gelehrten und Standesperſo— 
nen befunden habe, bin einer Ohnmacht und Betäubung nie 
näher gewefen, als bier bei diefen Bäuerhen. So fehr hat 
mic) die göttliche Gnade verlaffen, daß ich dieſen gemeinm 
Haufen verachtete, als bebürfe e& bei ihm Feiner befonden 
Vorbereitung! Du, mein Sohn! hüte dich, und were 
duch mein Beifpiel Hug; predige nie vor dem Volke Chriſt 
ohne vorhergehendes Nachdenken und frommes Gebet, for: 
bern verrichte mit Achtung vor dem Haupte und den Glie 
dern ängftlih und vorfichtig dein Amt. Sonſt wirft bu 
für das verlegte Heiligthum büßen, wie es mir beinahe er: 
gangen wäre.“ ’ 


Als junger Geiftliher wurde Jakob Andrei einmal zu 
einem UWebelthäter, der wegen vieler Mordthaten zum Tode 
verdammt war, als geiftliher Zroft berufen und an einem 
Seile in das tiefe Gefängniß hinuntergelaffen. Nach man 
herlei Gefprächen kam er auf die göttliche Vorſehung zu 
reden, nach deren Willen jener Menſch jegt dem Tode ge 
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weiht ſei. Bei dieſen Worten ſah ſich der Miſſethäter mit 
trotzigem Blicke in dem Kerker um und ſagte drohend: 
„Wie wenn ich dir jetzt den Hals bräche, wäre das auch 
göttliche Vorfehung?" Andreä erſchrak, faßte ſich aber mit 
Gott und antwortete ruhig: „Wenn es gefchehe, müßte man 
es der göttlichen Vorſehung zufchreiben; allein daß es ges 
fhieht, und daß Gott es bir erlauben wird, glaube ich kei⸗ 
nesweges.“ In der That legte der Verurtheilte feine Hand 
an ihn. 


2. Penn und die Falkenfteine. 


Auf der Quäkermiffionsreife, welche William Penn, mit 
For, Barday und Georg Keith um 1677 zunädft nad 
Holland machte, und die er mit dem Kegtgenannten auch in 
die nächftgelegenen deutfchen Lande ausbehnte, kam er auch 
nach Duisburg und erfundigte fich bier bei Dr. Mäftricht, 
an ben er empfohlen war, nach .einer jungen Gräfin von 
Saltenftein und Broich, die ihm von der Prinzeffin Elifa- 
beth von ber Pfalz , als er Legtere in Herford befuchte, 
als eine frommgefinnte Perfon gefchildert worden war. Dr. 
Mäftriht machte ihnen Hoffnung, daß fie diefelbe, da es 
Sonntag fei, im Haufe eined Geiftlihen in Mühlheim tref 
fen würden. Bor dem Grafen aber möchten fie fich in Acht 
nehmen, da bderfelbe die religiöfe Richtung feiner Zochter 
ungern vermerke. ALS fie auf dem Wege nad Mühlheim 
von dem Schullehrer Heinrih Schmidt erfuhren, daß die 
Gräfin fchon wieder zurück fei, übergaben fie diefem das 
ihnen von Dr. Mäftricht mitgegebene Schreiben an die Gräfin 
und warteten am Gartenthore auf Antwort. Dieſe erfolgte 
nady einer Stunde dahin, daß die Gräfin fehr wünſche, fie 


1) Geb. 26. Dec. 1618, Xebtiffin zu Herford, + 11. Febr. 1680. 
Sie war eine Tochter Friedrich's V., des fogenannten Winterfönigs 
von Böhmen, und der Elifabeth Stuart. 
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zu fehen, aber von ihrem Water fireng bewacht werde. Das 
befte würbe fein, wenn fie zu dem Geiftlihen gingen. Sie 
verhandelten noch darüber, als ber Graf mit Gefolge aus 
dem Schloſſe trat, fie fragen ließ, wer fie feien, woher fie 
kämen und wohin fie wollten, und diefe Fragen, bevor er 
die Antwort erhalten, felbft an fie richtete. Als Penn bei 
feinee Ermwiderung den Hut aufbehielt, ward er deshalb von 
einem Begleiter des Grafen, wie fehr natürlich, heftig an- 
gelaffen, und als er fich darauf berief, daß fie felbft vor 
ihrem Fürſten, der ein großer König fei, das Haupt nidı 
entblößten, fondern allein vor Gott, befahl ihnen der Graf, 
fofort fein Land zu verlaffen und ließ fie mit militärischer 
Begleitung über die Grenze ſchaffen. Gie waren an einen 
großen Wald gebracht worden, verirrten fih, kamen zu fpät 
nah Duisburg und mußten die Nacht auf offenem gelte 
zubringen. Mäftricht wünfchte ihnen Glück, dag fie nidt 
mit Hunden gehetzt oder durchgeprügelt worden feien. Penn 
ſchrieb an den Grafen einen höflichen, aber zurechtmeifenden 
Brief, an die Gräfin, die ihnen durch einen Pagen eine 
mündlihe Mittheilung zukommen Tief, eine tröftende Ant: 
wort und reifte nach Amfterdam zurück ). — Der Graf, 
mit dem ihm dieſes Abenteuer begegnete, und der vielleicht 
weniger an dem Mangel an Ehrerbietung gegen ihn An- 
floß genommen, als den Verdacht gefhöpft Hat, daß das 
eben folche Leute feien, vor deren Gemeinfhaft er feine 
Zochter zu behüten wünfchte, mar der Th. IV, S. 256 fi. 
gefhilderte Graf Wilhelm Mirih von Falkenftein, welde 
bald darauf (1682), der Tegte feines Geſchlechts, Hinüber- 
ging, und die frommgefinnte Gräfin, welhe die Sonntage ! 
bei dem Geiftlihen in Mühlheim zuzubringen liebte, wir 
wol diefelbe Charlotte Augufte gewefen fein, welche fich (a. | 
a. O. ©. 265) mit dem Prediger der reformirten Gemeinde 
zu Mühlheim, Arnold Sibel, verheirathete. 


1) Bunfen, William Penn (Leipzig, 1854), &. 88 -89. 


Nachträge und Berichtigungen. 


ALS der Auffag über Keppler bereitd gebrucdt war, 
famen und, als literarifche Neuigkeit, die „Streifzüge im 
Gebiete der Gefchichte und Sage des Landes ob der Enns‘ 
von Dr. Franz Iſidor Proſchko (Leipzig 1854) zu Gefichte. 
Diefelben enthalten u. U. einen Auffag, welcher Keppler's 
Aufenthalt in Linz, nach Driginalquellen aus dem ftändi- 
[hen und Mufeal-Arcchive in Linz, behandelt. Derfelbe gibt 
einen flüchtigen und nicht in allen Punkten correcten Ueber- 
blick über Keppler's Leben überhaupt, dann aber höchſt 
Thägenswerthe Mittheilungen zahlreicher Eingaben Keppler’s 
und ftändifcher Nefolutionen darauf. Sie beftätigen die 
große Xiberalität, mit welcher Keppler während feines Auf: 
enthalte® in Linz behandelt worden, und die im Ganzen 
günftige Lage, deren er fi) damals erfreute. Als neue, 
unfern Yuffag ergänzende Data heben wir folgende hervor. 
Keppler bot am 10. Juni 1611 den Ständen ded Landes 
ob der Enns feine Dienfte in einem Gefuche an, das a. a. 
Orte S. 19 ff. vollftändig mitgerheilt wird, und erhielt 
100 Fl. zur Weberfiedelung. Die Stände übernahmen feine 
Buhhändlerfchulden, im Betrag von 500 Fl., gegen Liefe⸗ 
rung von Büchern. Die Frau von Starhemberg, welche 
feine zweite Gemahlin erzogen hatte, war Eliſabeth geb. 
Ungnad Freiin zu Sonegg. Zur Hochzeit verehrten ihm die 
Stände ein Zrinkgefhire von 40—50 Fl. an Werth, Er 
hatte auch an den „Landmappen“ zu arbeiten, welches Kar⸗ 
tenwerf aber fpäter, feinen Wünfchen gemäß, einem Andern 
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übertragen ward. Seine Foderungen an den Kaifer waren 
auf die fchlefifchen Kammergefälle angewiefen, und er mußte 
diefelben auch in Breslau betreiben. Die Stände verwen 
beten fich fruchtloß für ihn. 


— — — — 


S. 13 in der Anm. lies: Friedrich Ulrich ſtatt: Anton Ulrich 

S. Al über Gronsfeld f. den „Rheiniſchen Antiquarius” IT, I, 
398 ff. 

&. 119 und an folg. Stellen lies: von Ilom ftatt: von Illow 


Megifter. 


Abulfeda, 433. 

Albignac, "General dv’, 418. 

Aldringen, 17,41, 42, 77, 
111, 112, 131, 14l, 145 f. 
156° , 

Alerander vi. Papft, 321 ff. 

Alerander viu, „Papſt, 341 ff. 

Alopeud,von, 410, 929, 597. 

Ammon, 40. 

Anared, Satob, 6015 Sopann, 


Argzubolz, von, 462- 63, 


roͤii, Andreas, 6. 

Xrnim, Joh. Georg, 22,33 ff., 
44—46, 716, 86, 897, 9 ff., 
9 ff., 106 ff, 193, 135 f. 

Arnoibi, Prof., 430 ff., 446. 

Avignon, 330 ff., 336, 341 ff. 

Aftfeld, Baron, 391. 


Dehmetoff, 371. 
Bahtin, Gouverneur, 534 ff., 
543, 546. 

Baiern, Ludwig, König von, 
441 456. 
—— Mar von, 30, 33, 87, 
108 ff, 122, 130 ff., 141, 

210, 218 ff, 227 f. 
Ballı, Belin de, 526 ff. 
Barberini, Gardinäke, 333. 


Bartſch, Prof., 278, 279. 
Bafta, Georg und Nikol, 6. 
Bauer, Rector, 404. 

—— General, 575, 595. 
Beaumardais, 344 ff. 
Belmann, Prof, 441. 
Beth, Ioh,, . 

Berlepf ch, Stantsrath von,485. 
Bernegger, Mathäus, 273, 


Berner, 413, 417. 

Befold, 267, 275. 
Bethlen Sabor, 19, 20. 
Beugnot, 481, 

Bidenbab, Wilb, Ni. 
Binder, Georg, 234, 265, 268. 
Ben, Karl, 371; Suftan, 
Biffy, Oberft, 543 ff., 549 ff. 
Buhlöffeifabrication, ‚die, 


Blumenbad, 435. 

Börner, General, 413. 
Böttiger, 508. 
Boineburg, Frhr. von, 301 ff. 
Bollo, Graf, 425. 

Bong ar 8, Oberft von, 414—15. 
Bord, von, 416. 

Botbmer, von, 413 de 417. 
Bourlemont, 332 
Bouterwet, Hrof, Io. 


608 
Brahe, Tycho de, 242, 248 ff, 
251. 


Brand endutß, feine Politik, 
19, 49 

— Ghriftian Eisen von, 13, 
4 


— Karl von, 401. 
Breunföneig, Ghriftian von, 


—— Friedrich Uri, 13, 20 ff. 
Braunfhmweig-Dels, Herzog 
von, 477. 

Bredom, von, 123, 135. 
Breitenburg, Schloß, 22, 23. 
Brentano, Beniik, 465. 
Breuner, 9, 153. 

ee Heinrich, 443, 544, 


Bann, 443. 

Bromne, 373. 

— Mar Ulyffes, Graf von, 
387. 


Büchner, Archivar, 361. 
Burgadorf, Oberft von, 95, 


Bun Rabutin, Ludwig Graf 

Butlir, 159 ff., 169, 176, 177, 
200. 

Buttlar, von, 420, 


Ganning, 474. 
& — witz, Karoline Regine von, 
401. 


Gaſtlereagh, Lord, 410, 474. 
ad Herzogthum, 321 ff., 


Gala Lord, 410. 
Gharkow, 515 f. 
Ghelmnigki, Bogdanund Georg, 
994—59. 
Ghigi, die, 322 ff., 335. 
Ghot er, Rudolf Graf von, 385. 
Gliemens VII. Papft, 260. 
Göltn, Rittmeifter von, 419. 


Regifer. 


Gollalto, Rambold Graf, 61. 
Gallaredo ‚ die Grafen, 198, 


— Ryrolf Graf, 92, 134, 156, 
157, ‚18. 
— —— Joh. Baptiſt, 


Gonföberationen, poln., 378 
Gonradi, Prof., 446. 
Gonring, Herm., 302. 
Conti, Prinz von, 301 ff. 
Gorfen, die, 324 ff. 
Goudraß, General Du, 417. 
Grequi, Hergog von 323 f. 
_— Herzogin von, "dos. 
Grufius, 368. 

Guftine, 585. 

Gofatus, Sob., 245. 


Dänemark, GChriftian 1V., Kö: 
nig von, 13, 233, 24, 34, 40. 

Dalberg, Karl von, 8. 

Danton, 442. 

Daubramic, die, 288, 290. 


*Daun, Graf von, 388, 396. 


Band, Maler, und fein Sohn, 
Deodati, 149, 153 ff., 159 
162, 164, 169. nn 
Desfours, Rikolaus öret, 200 
Deutfärnffen, 586 . 
Deverour, 164 ff. 
Dietriäftein, Grafen und Für: 
ften von, 298, 299. 
—— GCardinal Franz von, 9. 
—— Sigismund Graf, 201. 
Dobrowsky, Abt, 504—5. 
Dörnberg, die von, 411. 
—— Generallieut., von, 409 ff., 
4745 Frit von, "415 ff. 
Dreiffig, Prof., 530. 
Dugour, Prof., 526 ff., 553. 
Dunbar, Major, 23. 
Duval, 107 


Regiſter. 


Eggenberg, Hans Ulrich Fuͤrſt 
von 11, 31, 79 ff., 82 ff., 
132, 133, 153. 

Giähorn, 439. 

Emmerid, Oberft, 476. 

Engelhard, Philippine, 430 ff. 

England, JatobL, König von, 
259, 272. 

Eon, Shevalier v’, 343 ff. 

Ernfthaufen, von, 415. 

Erxleben, Kanzler, 44. 

Efte, Rainald, Gardinald', 320 ff. 

Gfirees, die d', 331 ff. 

Eugen, Prinz, 297, 372. 

Ewers, Prof., 591. 


Zaber, Sebaft., 266, Ni. 
Fahrensbad, Oberft von, 199. 
gatfenftein, Grafen von, 603. 
Zauder, 423. 

Faulbaber, Joh. 974, 275. 
Ferdinand n. ‚ Kaifer, 53 ff., 
97 ff., 62, 84, 85, 113 
it f. ., 174, 178, 224, 237, 
Ferdinand III., Katfer, 79, 

132, 190, 191. 
Zeria, Herzog von, 101. 
Zermor, 374 
Ferrers, Gardinal, 351 fl. 
Zerrier, General, 54 42. 
Feuquitres, Marquis, 102, 
117 ff. 
Fickler, Ioh., 245. 
Zinktenftein, Friedrich Ludwig 
Karl, Graf von, 401 
Zifcer, von Waldheim, 569. 
Fogora Parus, 426. 
Frankreich feine De 54, 
86, 103 #, 117 ff, 319 fi, 
336 ff., 396. 
Zreiberger, ar. von, 183 ff. 
Fuchs, Prof., 60 


Fürftenberg, Haria Anna, 


609 


Fürftin von, und Joſeph Wil⸗ 
beim Ernſt Fuͤrſt von, 291. 


Galiläi, 251, 260. 
Gall, Dr,, 453. 
Gatrisn, Zürften, 588, 599 


Gallas, 101, 109, 131, 134, 
142 #,, 145, 156 ff. 169, 
174, 183, 193, 198. 

Satterer, 405, 406. 

Gaufrid, 334. 

Geisler, Maler, 502—3. 

Geleen, Frhr. von, 217 ff. 

Geraldin, 169 f. 

Gerlad, den, 234. 

Giczin, 62 

Siefe, Prof, 1530 

Glandorf, 143. 

Goeſchen, 4%. 

Goethe, 432. 

Gôtz, Graf von, 185, 215. 

Gordon, 155, 162 ff., 169, 
176, 200 


Gorodnifchky, 536, 542. 
Grana, Rargrſe di, 92, 93, 
Greben, die, 413. 

Ben, Graf von, 413 ff, 


Gronsberg, Adam Graf, 199. 
Gronsfeld, Mar Graf, 14,226. 
Gueb riani, Graf von, 213. 


Haddif, Andreas Graf von, 
390 


Oberftlieutenant, 


Harding, 367. 

Harrad, Ernft Adalbert, Gar: 
dinal Graf, 113 Elifabeth, Grä⸗ 
fin, 11, 1755 Karl, Graf, 115 
Katbarine, Gräfin, 11, 159, 
1755 Leonhard Karl, "Sraf, 


Hammerle, 
179 ff 


610 


1 3 Marimiliane, Gräfin, 11, 


palenreffer, Matth., 242. 

Haffel, 

aferode, Lient. von, 476. 

Hapfeld, 188, 212, 213, 
215, 216. 


Hauf, Prof, 
Haugwitz —X Wilhelm, 


Graf, 385. 


Hegelmater, Prof., 405. 

Held, Baron von, 550 ff. 

Henderfen, Oberft, 12, 

Hermann, Gottfried, 502 

Hermwart von Hohenburg, 
Joh. Georg, 243 

Heffen= Kaffel, Zriedri IT, 
Landgraf von, 424. 

—- Wilhelm I., Kurfürft von, 
410 ff., 428 f, 444, 466 ff., 
504, 578, 598—99. 

— Morig Landgraf von, 276. 

Heſſen⸗ ne 
von, 4 

Heym, Bro, 5 

Heyne, — "32 ff., 439, 
486 ff., 493 f, 598. 

Hezel, Prof., 591. 

Hingenftern, ‚ Oberft von, 416 


Zizler, Daniel, 254 ff., 258. 

Holfe, 92, 101. 

HolfteinsBed, Peter Auguft 
Friedrich, Prinz von, 371—72. 

Holftein-Gottorp, Georg Lud⸗ 
jr und Auguft, Prinzen von, 
4u8. 


Holftein-Wiefenburg, Dos 
sothee Elife, Prinzeffin von, 


Holz, Generalmajor von, 221. 
Horn, die, 208, 

Horw at b, General, 537. 
Huth, Prof, 530. 


Mesifer. 


Jacob, Staatsrath von, 581, 
599 


—— Thereſe von, 582. 

Jagow, von, 475—76. 

Jani, Rector, 405. 

Iffland, 502. 

Slliesbazy, Stephan, Graf, 8. 

Slow, 119, 122, 135, 136, 
In ff., 151 ff., 159 ff. 


ff. 
Imperiali, Gardindle, 324 ff., 
335. 


Innocenz X., Papft, 334. 
Innocenz xi. Papſt, 336 ff. 
Innocenz XIL, Papſt, 342. 
Itelani, 82, 14a, 180, 182, 


golltvet, 481. 
Joſeph, Pater, 54. 
Juſti, 480. 


Kaiſerling, Sepera 371. 
Kalkow, Adjunct, 526, 534. 
Kallimadi, 538 Fa gr 
Kamensdy, Prof., 925. 
Kanupka, 425. 

Karafin, 536. 

Kehraud, Oberft, 93 


Keith, 371. 
Kellermann, General, 445, 
446. 
3, 72, 111, 


Keppler, Johann, 
230 ff. 


—— Ehriftopb, 239,265, 268 ff; 
Heinrich, 234, 263, 278; Kas 
tharine 232 f. , 260 ff.; 2ud- 
wig 279, 2815 Margaretbe, 
3 ‚265, 2785 Sufanne, 278, 


Kermann, ber, 373. 

Kiew, 509 ff., 

Kinstn, — Graf, 103, 
105, 117 ff, 120 ff., 154, 
159 7. 169 ff., 164, 175, 177. 

Kirfhbaum, von, 441. 


Regiſter. 


Kleinrußland, 553 ff. 
a er, General von, 583 ff., 


Kneuper, Lehrer, 523. 

Knigin, 525. 

Koalinsky, General, 537, 545, 
9 ‚584, 


54 
Koch, Kanzler, 446—47. 
Köhler, —8 — 582—83. 
Konarsky, Pater, 378 ff. 
Kotzebue, Auguft von, 595 ff. 
Kuhn, Kriegsrath, 461—62. 
Kurland, Peter Herzog von, 21. 
- Kutufomw, 542. 


Lambert, General und Genera⸗ 
lin von, "549, 984. 

Lamboi, Wilhelm, 200. 

Samormaine, ter, 49,133. 

Lang, Prof., . 

Lascey, an 370 ff., 389. 

Lavardin, Marquisvon, 338 ff. 

Leibnitz, 362, 461. 

Leslie, 161 ff, 169, 200—1. 

Liczet von Rieſenburg, Adam 
Leo, 5. 

Lieven, 374. 

Lilienfeld gen. Söneber, 185. 

Limmer, Paſtor, 51 4 922. 

Lith, Hauptmann v. d., 470. 

Littromw, 532, 56. 

Löwendahl, 374 

Löwenftein, Sri Philipp, 
Zürft von, 389. 

—— Wilhelm, Graf von, 295. 

Lobkowitz, engel Eufebius, 
Zürft von, 21. 

— Joſeph Mar, 21. 

2ofy, Oberft, 135, 179 ff. 

Lothringen, Karl, Herzog von, 
386—7. 


Luchet, Marquis de, 425 
Lübed, Zriede von, 41—42. 
Lügomw, von, 412. 
Lufomw, Herrſchaft, T—8. 


611 
Maeſtlin, Michael, 235, 241, 
243, 50. 
Magdeburg, 46 ff. 


Malsburg, Zeh von, 476. 

Mandfeld, 17. 

Mara, die, 424, 582. 

Maradas, Don Balthafar de, 
83—84, 145, 147, 156, 158. 

M I all, Ernft Dietrich, Graf, 


—— Oberſt von, 418. 

— von Biberſtein, General, 
536, 541, 546, 

Martens, "440. 

Martin, von Homberg, 413, 
417 ff., 477. 

Martinozzi, Zaura, 331. 

Mathias Kaifer, 252 ff. 

Mathias GCorvin, 284 ff. 

Rtlendurg, die Herzöge von, 


> f., 61. 
Medicis, Gardinäle, 332. 
Melanchthon, 421—22. 
Melander, 210, 225—26. 
—— Dionyfius, 42. 
Mercy, Graf, 213, 216. 
Merode, Graf, all. 
Meyer, Prof., 439. 
Meyfenbug, von, 481. 
Mitſcherlich, 440 ff. 
Modena, Herzöge von, 320 ff. 
Mohr von Wald, 135, 153, 
158, 179 ff. 
Mohra, Oberftlientenant, 146, 
155, 158. 


5 
Morier, 965, 581. 
Morzin, Rudolf, Frhr. v0n, 200. 
Mostan, 966 ff. 
Moſtowsky, 425. 
Müller von Mühle, Barbara, 
244, 249, 259. 
Müller, Johannes von, 416, 


483 ff. 490 ff. 
Männid, 373 ff., 398, 407, 
57475. 


612 


Müänfder, Prof., 480. 

Münfter, Graf, 410, 474. 

— Präfident, 335, 542. 

Münfterberg, Bictorin, Her: 
zog von, 284 ff 

Mufäus, 583 


R R d 2“ fty, Franz Zeopold, Graf, 


Raplır, Lord John, 273. 
Rattolisfy, Graf, 391. 
Nekes von Landeck, Lucretia, 


— Sigismund und Wenceslaus, 
7 


Negri, Theodor, 338 ff. 
Neuburg, Philipp Wilhelm, 
Pfalzgraf zu, 301 ff. 
Reumann, ‚ Rittmeifter, 164 ff, 
Nöldechen, Prof., 531. 
Norciat, Marquis de, 425. 


Defterreih, Karl, Erzherzog 
von, 2 7. 

— Leopold Wilhelm, 212,218. 

Olenin, Staatsrath/ 578 fl. 

Dñate, Sonde de, 172—73. 

Dranien, Luife Juliane, von, 
51. 


Oſſipowsky, Prof., 525. 
Dufeley, Sir William, 435. 
—— Sir Gore, 435, 565, 978. 
Dumaromw, 578 ff. 
Dverbed, Hector, 404. 


Drenftierna, 102, 192 -93. 


Pastı Joſeph Ignaz, Graf von, 


Pachta, Pater, 3. 
Ballas, der Raturforſcher, 501 


Aegiſter. 


Pappenheim, 29, 46, 75, 77, 
91 - 92. 

Parma, Herzöge von, 320 ff., 
330 f 


Patrik Peale, 465. 

Penn, William, 603. 

Hernftein, die von, 287,293. 

— die Herrſchaft, 5—6. 

Pfalz, Eliſabeth v. d., 603. 

Piccolomini, 77, 92, 133— 
34, 141, m 157 ff., 161, 
174, 177, 198, a. 

Pilger, Prof., IH. 

Pirch, Generale von, 392 fi. 

Planck, 

Poigk ‚Hans Ehriftoph und Hans 
Georg von, 

Holen, Johann Gaftmir, König 
a 00 Michael, König in, 


— Königswahl in, 300 ff. 
Hommern, Bogislan, Herzog 

von, 33 ff. 
DragmatiiheBanction 20 
Puchheimb, Graf, 156, 19. 
Hütter, 440. 


Queftenberg, die, 60. 

— Gerhard, Frhr. von, 55,60, 
77—78, 113, 115—16, 133. 

Quiroga, Pater, 82, 128. 


Nadzivil, Zürften von, 306 ff. 
Rall, Baron, 578, 582. 
Rafhin, 712, 120, 192 ff. 
Rasponi, Gefare,. 329 ff., 333. 
Rofumonety, Graf, 370, 
580 ff., 591, 399. 
Raupach, z81. 
Rautenberg, von, 30. 
Reinhard ‚Franz Vonmar, 503. 
Reith, Prof., —— 
Repnin, Fuͤrſt, 3 
— ————— 259, 281. 
Rewbel, General, 477. 


Negifter. 


Nicam, Iob. von 


Ricelien, —8 193, 212. 
Richter, Retor, 421 f/ 431. 


—— Prof., 440. 

Kitter, Geograph, 4 438. 

Ritzky, Mector, 515, 521, 525. 

Roberts, Bicekanzler, 480. 

NRomanzoff, 373. 

Rommel, Chr. von, 409, 421ff.3 
Superintendent von, 42, 418; 
Hans von, 422; Kurt von, 
422. 

Nofen, 214—15. 

Roskolnik, die, 559 ff. 

Rosladin, Oberſt, 34, 37. 

Roſſi, Spradlehrer, 443. 

Rudolf Il, Kaifer, 250. 

Rühs, Prof, 598. 

Rußland, 584 ff. 

—— Alerander, Kaifer von, 576, 
0, Nikolaus, Kaifer von, 


586. 
—— SKonftentin, Großfürft von, 
576. 


Sachſen, Johann Georgl., Kurs 
fürft von, 34—35, 72 ff., 86, 
98 ff., 122, 125 fl. 

— Friedrid Auguft III, Kur: 
fürft von, 398—99. 

—— YAuguft, Prinz von, 46 —47. 

—— Karl, Prinz von, 391. 

Sachſen⸗ Luenburgz, Franz 
Albrecht, Herzog von, 94, 106, 
121 ff., 124 f. ., 133, 146, 148, 
151 ff., 176. 

— Heinrich Julius, Herzogvon 
147, 158 ff., 160 ff., 178 ff. 

ans Zulins, Herzog von, 


Sachſen⸗Weimar, Bernhard, 
Der30g von, 102,178 ff.,205 ff., 


Gary, Silveftre de, 435. 


613 

Sagan, Fürſtenthum, 20 ff., 
70 f., 277 ft. 

Sagresky, 374. 

Sauvigny, Adjunct, 526, 528. 


Schad, Roman, 522,528 ff.,552. 
Saärtfenberg, 13, 137, 


äartaotie, 137, 151 ff, 


Sharnborft, 412, 415. 
Schepeler, von, 412. 
Sail 415. 

sand, Graf, 102, 132—33, 


sale, Dberft, 121 ff., 128, 


Säldıe, 439—40. 

Schmaldans, 413, 417. 

Scähmerfeld, Seh. ⸗Rath von, 
415—16. 

— Hof. Den OR, 909,953. 

Schnaubert, Prof., 

Sälnturgiide Gänter, 


Schreiner, Ghriftoph, 245. 
Schubert ‚Stoatörath, 572,982. 
Schumlansty, Prof., 525. 
Schwarzenberg, Anwalt,477. 
Schweden, aut Adolf, Kö⸗ 
nig von, 26, 34 ff., Al, 43, 
62, 75, 18, 87, 89 ff. 
Schweifard, Prof, 531. 
Seetzen, 43336 
Seiewitz, Herrſchaft, 293 ff. 
Serbelloni, Joh. Bapt., 390. 
Sie a ariger Krieg, 384 


6 
Simeon, Minifter, 449, 472, 
481—82. 
Sinzendorf, die Grafen von 
295 ff. 
Stamata, 3. 


—— Margaretha Salome, 63. 
Smirczidy, die, 3, 62-63. 


614 


Sobiesky, Johann, 311 ff. 

Solms, die, 364 f. 

—— Grafen von, 406-7. 

S 3 tag, Generalſuperintendent, 
4 


Spanien, Ferdinand, Cardinal 
und Infant von, 208, 220, 
225 —26. 

Sparr, die Brüder, 86, 88, 
155, 161, 178 of 


Sperat, Paul, 286 . 

Sperreuter, Glaus Dietrid 
von, 205 ff. 

Spord, 214, 220 ff., 224. 

Stein, Fräulein von, 475. 

Sternberg, Prof., 476. 

Stoikowitſch, Rector, 526, 
531 ff., 534, 546. 

Stralfund, 37 ff. 

Straub, Abt Gornelius, 228. 

Strobmenyer, Prof., 434. 

Stroz3zi, 109, 200. 

Struve, 532, I. 

Suys, de. 111—12, 147, 151. 


Taaffe, Pater, 160 ff., 166 ff. 

Tarlo, Graf, 378 ff. 

Taupadel, Oberſt von, 155, 
206, 214. 

Terczke von Lippy, Adam Erd: 
mann, Graf, 12, 81, 92, 120, 
136, 143 ff, 154 f, 159 f, 
164 ff., 198. 

— Wilhelm, 147. 

Teufenbach, 77, 80, 199. 

Thun, Ghriftopb” Simon, Graf 
von, 31. 

zhurn, Graf, 9, 75—76, 101 

sim, 15, 16, 29, 31, 40, 55, 
61, 75, 80, 115. 

Timbowsky, Prof., 525. 

zorftenfon, 19. 


Toscana, Ferdinand I. Große - 


berzog von, 279, 327 ff., 3333 


Resifter. 


Mathias und Yranz, Prinzen 
von, 141, 332; Leopold, Prinz 
von, 332. 
Traun, Adam, 80. 
Srautmannsdorf, Mar Graf, 
31, 110 ff., 128, 131— 3, 
201 


Tr autf on, Johann Franz, Graf 
von, 
Zrebiea, Abtei, 282 ff., 2%. 
Stadt, 286 ff. 
z{& ernome, die, 545 ff. 
Tſchitſchagow, Admiral, 
99 


599. 
Zurenne, 217 ff., 227. 


uUffel, von, 368 ff. 

Udlar, Oberſt von, 469. 
Uspensky, Syndicus, 525 —2%6. 
uzkochenkrieg, 278. 


Bater, Prof., 596. 
Berdbungus, Peter, 6, 276. 
Bergennes, 349 ff. 
Bigne, Prof. de la, 526. 
Billers, Prof. von, 440. 


Wachler, Prof., 450, 598. 

Wahl, Graf von, 109. 

—— Protonotarius, 35 —36. 

Waldſtein, Wolienſtein die 
von, 2ff., 195 ff., 238, 291 ff, 
293 fi. 


Albrecht Wenzel Euſebius von, 
1 f., 220, 276 

— Adam, ‚Seat von, 195, 201, 
288 ff., 2 

— PING Graf von, 195; 
Johann Joſeph, 291; Mar, 
Il 12, 31, 60, 67, 197, 


— url Ernft, Graf von, 201 


549, 


— Katharina ‚288 ff.; Maria 


Eliſabeth, 175. 


Regiſter. 


Wales, Prinz von, 410 ff. 

Wartenberg, die von, 2. 

—— Elifabeth Katharine von, 63. 

Weis, Prof., 450. 

Werdenberg, Johann Baptift, 
Graf, 56—60. 


481. 
W. Wien, Drtleb und Wilhelm 
von, T—8. 
Wied⸗Runkel, Zriedrid Georg 
Heinrid, Graf von, 388. 
Wiesnowitzky, Zürften von, 
311 f., 316. 
Wildenfels, Herrſchaft, 365. 
Bilden, Prof., 439. 
Winter, Admiral de, 423. 
Winsingerode, von, 416. 
Wistemann, Gandidat, 427. 
Wittgenftein, Zürft von, 410. 
Witzleben, Minifter von, 416. 
Wolf, der Philolog, 500, 598. 
Wolffrath, Anton, Zürftbiihof 


615 
von Bien, 82—84, 89, 132 


Wrangel, 225, 227. 

Wris berg, Prof., 440, 

Wſetin, Herrihaft, 8. ' 

Württemberg, Zriedrid Hers 
309 von, 241. 

—— Johann Friedrich, 266; Lud⸗ 
wig, 237; Ulrich, 216—17; 
Karl Eugen, 391. 

Friedrich Achilles, Prinz von, 


Württemberg-Oels, Fürſtin 
und Prinzen von, 305. 

Wurzer, Hofrath, 446, 480. 

Wyllie, Leibarzt, 577. 


3ezſchwitz, von, 378. 

Zierotin, die von, 294. 

—— LKurl, Frhr. von, 6, 286, 
288, 289. 

—— Friedrich und Elifffa von, 
293 ff 


— Johann Dionys von, 204. 
Zweibrüden, Friedrich Michael, 
Prinz von, 391. 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Drud von F. 2. Brodhaus in Leipzig. 





L 





